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Die übrigen Romane der Ostküsten-Reihe:

 

1. Liebe ist jenseits von Gut und Böse

2. Blind ist der, der nicht lieben will

3. Endstation Liebe

4. Portland Head Light

5. Philadelphia Blues

6. Herzensangelegenheiten

7. Tränen im Regen

8. Stille Sehnsucht

9. Einsame Herzen

10. Nebel der Erinnerung (Coming soon) 

11. Kleine Einblicke

12. Anthologie: Gezeiten der Liebe (Coming soon) 

13. Begleitheft
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- Band 9 -

Einsame Herzen

 

 

Gay Romance


 

 

Süchtig, ausgestoßen, missbraucht, ohne Zukunft und Perspektive – Sozialarbeiter Jake Porter hat sein Leben all jenen gewidmet, die ihren Platz in der Gesellschaft verloren haben. Einer dieser Menschen ist Liam Kendall, den ein schwerer Verlust in die Drogensucht getrieben hat. Als Liams Familie Jake um Hilfe bittet, lehnt Jake jedoch ab. Liam ist in seinen Augen noch nicht tief genug gefallen, um ihm helfen zu können. Dessen Familie ist allerdings hartnäckig und sie hat größere Probleme, als es für Jake auf den ersten Blick scheint.
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Für Piccolo,

weil du mich regelmäßig mit den wundervollsten Ideen für meine Geschichten überschüttest.


 

 

- Prolog -

 

 

„Ich bin echt zu alt für den Scheiß.“

Adrian gluckste an Davids Schulter, während er mit geübten Bewegungen die zwei Manschetten öffnete, mit denen Davids Hände während ihres Liebesspiels ans Bett gefesselt gewesen waren.

„Für dein Alter siehst du aber immer noch verdammt sexy aus und stöhnst auch verdammt laut.“

„Für dein Alter hast du immer noch eine verdammt heiße Mundakrobatik.“

„Übung macht den Meister, das weißt du doch“, sagte Adrian grinsend, während er Davids Arme massierte und sich danach an die Seite seines Mannes legte. „Ist dir kalt?“, fragte er, weil sie die Decke vorhin aus dem Bett geworfen hatten, um sich freier bewegen zu können.

„Nein, ich strahle Unmengen an Hitze aus. Spürst du nicht die Wellen, die durch deinen Körper rasen?“

Adrian lachte. „Ich dachte, das wäre ich.“

David kicherte und streichelte ihm durchs Haar, das völlig verschwitzt war. „Oh nein, das bin alles ich … Und so ungern ich die Stimmung ruiniere, wir kleben.“

„Dusche?“

„Wäre wohl besser.“

„Kommst du alleine hoch? Du weißt doch, in deinem Alter ...“ Weiter kam Adrian nicht, als David ihn von sich schubste und anfing ihn zu kitzeln. Lachend wehrte er Davids flinke Finger ab, aber sein Mann kannte keine Gnade. „Gott … hör' auf … Trey, ich schwöre, ich ...“

Das Telefon klingelte.

„Wer ist das denn jetzt?“ David stöhnte genervt, ließ von ihm ab, und hob den Kopf, um zum Nachttisch zu sehen, auf dem schon seit Jahren eine Uhr stand. Neben dem Telefonanschluss, den sie hier runter verlegt hatten, als Isabell anfing flügge zu werden, um im Notfall immer erreichbar zu sein. „Himmel, es ist mitten in der Nacht.“

„Siehst du, wer es ist?“

David schüttelte den Kopf. „Unbekannte Nummer.“

„Oben ist der AB an. Lass es klingeln.“

Adrian zog David wieder an seine Seite. Sie hatten in den letzten Monaten kaum Zeit für sich gehabt und diese erste gemeinsame Nacht im Spielzimmer – nach einer in Adrians Augen gefühlten Ewigkeit – wollte er sich nicht durch einen unbekannten Anrufer ruinieren lassen.

 

„Adrian, wach' auf!“

David sah beunruhigt auf ihn hinunter, als Adrian die Augen aufschlug. „Was ist los?“, fragte er und schlug die Decke zurück, um aufzustehen. Wenn David an einem Wochenende frühmorgens komplett angezogen am Bett stand, musste etwas passiert sein.

„Wir müssen ins Krankenhaus.“

Adrian ließ die Hose sinken, nach welcher er gegriffen hatte, um David anzustarren. „Warum?“

David rieb sich die Augen. „Der Anrufer letzte Nacht war Nick. Ich war Brötchen holen und habe gerade die Nachricht abgehört. Er ist mit Tristan im Krankenhaus, deshalb auch die unbekannte Nummer. Liam hat gestern versucht, Tristan zu beklauen. Als der ihn erwischte, ist Liam ausgetickt und hat Tristan eine Glasflasche auf den Kopf geschlagen.“

„Großer Gott.“ Adrian schlüpfte fassungslos in seine Hose. „Wie geht es Tristan? Hat Nick etwas gesagt?“

„Sie mussten die Wunde nähen, aber er hatte Glück … Keine Gehirnerschütterung oder andere Verletzungen.“ David reichte ihm sein Hemd. „Sein behandelnder Arzt will ihn zur Sicherheit noch eine Nacht dabehalten. Und wir sollten dringend mit Nick reden.“

Bei Adrian schrillten sämtliche Alarmglocken, als sein Blick Davids traf, der gequält das Gesicht verzog. „Was hat er getan?“

„Ich habe ihn angerufen, bevor ich dich wecken kam. Er ist gerade auf dem Weg ins Büro, um einen Antrag für das Gericht aufzusetzen. Nick will Liam am Montag bis auf Weiteres entmündigen lassen.“

 

 


 

 

- 1. Kapitel -

 

 

Irgendjemand zog an seiner Bettdecke, dabei hatte er gerade erst das Licht ausgeschaltet. Jake wehrte sich mit einem saftigen Fluch und fragte sich gleichzeitig, welcher Wahnsinnige es wagte, ihn jetzt zu stören, obwohl jeder im Haus wusste, dass das hier für ihn die erste Nacht in seinem eigenen Bett war.

Nach einer Woche Außendienst in den gefährlichsten Ecken von Baltimore. Eine Woche ohne Dusche, ständig draußen unterwegs, keine geregelten Mahlzeiten und vor allem kaum Schlaf. Und das im tiefsten Winter, denn seit Weihnachten schneite es. Mittlerweile war Ende Januar, aber eine Wetterbesserung nicht in Sicht. Deswegen war Jake mit seinem Bruder Lennox und einigen Freiwilligen unterwegs gewesen. Um dafür zu sorgen, dass die Leute auf den Straßen Decken, Schlafsäcke und etwas zu essen bekamen.

Eine alljährliche Tradition vom Porter-Haus und Jake hatte nicht vor, damit zu brechen. Er war Sozialarbeiter geworden, um Menschen zu helfen, die sich nicht selbst helfen konnten, aber dafür bei der Stadt angestellt zu sein, hatte Jake nicht lange ausgehalten. Baltimore fehlte das Geld, um wirklich etwas ausrichten zu können und deshalb war er nach seinem Studium, einigen Praktika und einem Jahr Arbeit beim Sozialamt, in das von seinen Eltern aufgezogene Projekt für Süchtige, Obdachlose und Straßenkinder eingestiegen.

Das Porter-Haus war ein reines Familienprojekt und neben seinem Bruder Lennox, der als Streetworker half, sofern er nicht als selbstständiger Computerspezialist in und um Baltimore unterwegs war, arbeitete auch seine Schwester Maggie im Haus mit. Sie kümmerte sich um die gesamte Organisation und sie war erstklassig darin. Maggie sorgte dafür, dass alles lief und Jake genug Zeit für seine Kids hatte. Sie war seine kleine Schwester und gleichzeitig auch seine beste Freundin, rechte Hand und Helferin für alle Fälle, Notfälle und Unfälle, von denen eigentlich ständig welche im Haus lebten.

Das Porter-Haus war rund um die Uhr geöffnet, wenn nötig.

Meistens war das nötig, denn Jake kümmerte sich nur um die schwierigsten Fälle, die alle anderen aufgegeben hatten. Problemkids, die völlig abgestürzt waren und im letzten Augenblick die Kurve gekriegt hatten. Wie alt sie waren, war Jake egal. Er half nur denen, die es wirklich wollten, und die sich bei ihrer Wahl zwischen Leben und Tod für das Leben entschieden hatten.

Viele Freunde hatte sich Jake mit dieser kaltherzigen Einstellung in den vergangenen Jahren nicht gemacht, aber das kümmerte ihn nicht. Baltimore hatte zu viele Drogensüchtige und Problemkids auf den Straßen, und wenn er pro Jahr auch nur einen retten konnte, war das genau der Erfolg, der ihm immer wieder Recht gab und der Jake weitermachen ließ.

Für Preston, der es nicht geschafft hatte, und dessen Tod seine Eltern zum Anlass genommen hatten, all ihre Zeit, ihre Liebe und ihr Geld in dieses Projekt zu stecken, das nun ihm gehörte.

Sein ältester Bruder war an einer Überdosis Heroin gestorben und hatte mit seinem Tod den Grundstein für dieses Wohnprojekt gelegt, das seit nun mehr fünfzehn Jahren existierte, die letzten zehn davon in Jakes Hand. Jake steckte sämtliche Energie in die Rettung gefallener Kinder, junger Erwachsener und Menschen, die niemand mehr wollte und die von ihren Familien, sofern sie noch eine hatten, aufgegeben worden waren.

Als das Licht anging, gab Jake den Kampf um seine Bettdecke auf. „Verdammt, was ist denn?“

„Telefon für dich. Ein Notfall.“

Maggie hielt ihm das Telefon hin. Jake seufzte, bevor er sich aufsetzte, um den Anruf entgegenzunehmen. „Ja?“, fragte er müde und grinste, als Maggie gähnte und sich neben ihn aufs Bett fallen ließ. Er warf ihr die Decke über den Kopf und stand auf, um sich in der kleinen Küchenzeile, die mit zu seinem Zimmer gehörte, einen Kaffee zu machen.

„Jake Porter?“

Jake stutzte. Er kannte die Stimme am anderen Ende der Leitung, obwohl er sie seit Jahren nicht gehört hatte. Den vielen Berichten, die nach Kilians Entführung über Wochen hinweg in den Zeitungen gestanden hatten, war Jake absichtlich aus dem Weg gegangen, da er sich nicht auch noch Sorgen um einen früheren Schulkameraden machen wollte. Er hatte genug andere Probleme gehabt. „Kilian McDermott, der irische Überflieger. Wie geht es dir denn?“

„Nicht gerade super, deswegen rufe ich dich an. Sorry, dass ich so früh störe.“

Das klang nach Ärger und Jake wusste, welche Form dieser Ärger hatte. Es erstaunte ihn jedoch, dass Kilian deshalb ihn anrief. Sie kannten sich zwar von früher und hatten eine Weile die gleiche Schule besucht, bis seine Eltern Philadelphia hinter sich gelassen hatten, um nach Baltimore zu ziehen. Freunde waren sie allerdings nicht gewesen. Es hatte sich irgendwie nie ergeben. Trotzdem mochte Jake den Iren und hatte sich in den vergangenen Jahren auch einige von Kilians Bildern gekauft.

Jake setzte Kaffee auf und drehte sich um. Sein Blick schweifte dabei unwillkürlich zu einem Landschaftsbild von Kilian, das neben seinem Bett an der Wand hing. Es war ein Bild von einer Straße, beleuchtet von der Sonne. Es hatte Ähnlichkeit mit der 'Route 66', und aus diesem Grund hatte Jake es gekauft.

Die Straße war ein Synonym für sein Leben.

Frei, aber einsam.

„Es war in den Nachrichten. Rufst du deswegen an?“, hakte Jake nach, als Kilian nichts mehr sagte.

„Ja, ich weiß. Ich habe es gesehen. Das Patenkind des früheren Oberstaatsanwalts von Baltimore versinkt im Drogensumpf. Zum Kotzen!“

„Wie schlimm ist es?“, fragte Jake und gähnte hinter vorgehaltener Hand. Er musste dringend schlafen, sonst würde er bei der wöchentlichen Teambesprechung in ein paar Stunden nicht bei der Sache sein, und das konnte er sich nicht erlauben. Es war auch nicht sein Stil. „Gib mir nur eine Kurzfassung. Ich war die letzte Woche auf der Straße unterwegs und bin hundemüde.“

„Okay, aber zuerst muss ich wissen … Wie gut kennst du unsere Familiengeschichte?“

Jake drehte sich wieder um und sah sehnsüchtig auf den durchlaufenden Kaffee. „Kaum.“

„Gut, um es in wenigen Sätzen zu erklären ... Einer meiner besten Freunde, Noah Kendall, wurde bei einer Schießerei in New York City beinahe umgebracht. Es war ein Kopfschuss. Noah hat sein Gedächtnis verloren, und zwar dauerhaft. Sein Zwilling Liam kommt damit nicht klar und hat angefangen Drogen zu nehmen. Seine Väter haben ihn aus dem Grund jetzt entmündigen lassen. Wir wissen nicht mehr weiter. Er lässt sich nicht helfen.“

Ein typischer Einstieg bei Drogensüchtigen und eine normale Reaktion der liebenden Familie. Jake zuckte mit den Schultern, denn dieselbe Geschichte hatte er in den vergangenen Jahren so oft zu hören bekommen, dass sie ihn nicht mehr berührte. Besser gesagt, er ließ nicht zu, dass es das tat. „Lasst ihn abstürzen.“

Entsetztes Schweigen war die einzige Antwort, die er bekam, was Jake erwartet hatte. So reagierten Familien und Freunde häufig, wenn jemand aus dem persönlichen Umfeld süchtig wurde.

„Versteh' mich nicht falsch, aber wer keine Hilfe will, bekommt keine. Nicht von mir.“

„Jake ...“, begann Kilian.

„Was nimmt er?“, fragte Jake dazwischen.

„Wir wissen von Clubdrogen und Alkohol. Außerdem vermuten wir, dass er außerdem mit härteren Sachen zu tun hat.“

„Wie lange und tief steckt Liam in der Szene?“, fragte Jake weiter, denn er brauchte weitere Details, um seine Absage besser erklären zu können. Kilians resigniertes: „Wir wissen es nicht.“, ließ ihn die Stirn runzeln. Hinter der Geschichte steckte viel mehr, als Kilian ihm erzählte, aber er würde nicht danach fragen, denn Jake hatte nicht vor, Liam zu helfen. „Warum die Entmündigung?“

„Liam hat ...“ Kilian stoppte und in dem Augenblick verstand Jake, dass die Geschichte, die er nicht kannte, verdammt übel sein musste. „Liam hat vor einer Woche versucht, seinem Vater Tristan Geld zu klauen. Als der ihn erwischte und zur Rede stellen wollte, hat Liam ihm eine Flasche über den Kopf gezogen und ist abgehauen. Nick, sein zweiter Vater, ist Anwalt. Er hat daraufhin bei Gericht die Entmündigung erwirkt, um zu verhindern, dass Liam in den Knast geht.“

Zwei Väter? Jake gestand sich ein, dass er neugierig war, dennoch stellte er keine Fragen. Stattdessen nahm er den fertigen Kaffee, trank einen Schluck und überlegte nebenbei. Was er jetzt zu sagen hatte, würde Kilian nicht gefallen, aber er hatte Prinzipien und die würde er nicht brechen. Jake hatte es ein Mal getan und dadurch einen seiner Brüder verloren. Den Fehler würde er kein zweites Mal begehen.

„Ihr hättet Liam nicht entmündigen dürfen“, sagte er und hörte, wie Kilian am anderen Ende der Leitung Luft holte. „Ich weiß, wie das klingt, aber du würdest nicht bei mir anrufen, wenn du keinen Rat und keine Hilfe willst. Ich helfe Drogensüchtigen, Huren, Callboys und all den Verlorenen, die niemand mehr haben will. Ich tue das seit Jahren, aber ich verschwende meine Zeit nicht mit Junkies, die keine Hilfe wollen.“

Kilians Entsetzen war fast durch die Leitung spürbar. „Wir können ihn doch nicht fallen lassen.“

Jetzt kam der schwerste Teil. Jener Teil, den Jake am meisten verabscheute, und der zugleich der Wichtigste war. „Doch, das könnt ihr. Ihr müsst es sogar. Denn erst, wenn Liam so weit am Boden ist, dass es nicht tiefer abwärts geht, kann ich ihm helfen.“

„Und wenn er dann tot ist?“

Kilian war aufgebracht, was Jake erwartet hatte. Es würde allerdings noch schlimmer werden, das wusste er aus langer Erfahrung. „Liam bleiben zwei Möglichkeiten. Leben oder Sterben. Wofür er sich entscheidet, ist seine Sache, nicht eure. Wenn er leben will, wird er es euch auf irgendeine Weise wissen lassen. Wenn nicht, so leid es mir auch tut, hat er Pech gehabt.“ Jake verkniff sich ein Seufzen, als Kilian schwieg. „Sag' es ruhig. Ich höre das ständig.“

„Du gefühlloses Schwein!“

Jake nickte. „Ich weiß, dass ich das bin. Ich muss es sein, weil mich mein Job sonst fertigmachen würde. Ruf' an, wenn er seine Wahl getroffen und sich für das Leben entschieden hat. Dann werde ich Liam helfen.“

Jake legte auf, ohne Kilian die Möglichkeit zu geben, noch etwas zu sagen. Er trank schweigend seinen Kaffee und wartete. Allerdings hatte Maggie mehr Geduld, als er es von ihr kannte, denn normalerweise hielt sie ihm nach solchen Anrufen immer einen Vortrag darüber, dass er zu gefühllos war. Heute kam jedoch kein einziges Wort von ihr und Jake fing an zu grinsen, als ihm ein Gedanke kam. Er stellte die Tasse in die Spüle und ging zum Bett, um vorsichtig die Decke anzuheben.

Aus seinem Grinsen wurde ein liebevolles Lächeln, als er sich vorbeugte und Maggie einen sanften Kuss auf die Stirn gab. „Träum' süß, Schwesterchen“, flüsterte er, weil er sie nicht wecken wollte, bevor er sich eine Ersatzdecke nahm und sich vorsichtig neben sie legte, um endlich ein paar Stunden zu schlafen.


 

 

- 2. Kapitel -

 

 

Jake wurde von Gitarrenmusik geweckt. Er brauchte eine Weile, um wachzuwerden und zu verstehen, dass im Gemeinschaftsraum des Hauses sein jüngster Bruder saß und spielte. Chris war in ihrer Familie der Einzige mit musikalischer Begabung, und hatte trotz seiner gerade mal zweiundzwanzig Jahre bereits vor einem Jahr einen Job in einem der bekanntesten Clubs von ganz Las Vegas bekommen. Chris versuchte im Musikbusiness Fuß zu fassen und Vegas war garantiert nicht der schlechteste Ort, um eine Karriere zu starten.

Jake streckte sich und warf dabei einen Blick auf die Bettseite neben sich. Seine Decke lag ordentlich gefaltet am Fußende, was ihn zum Grinsen brachte. Maggie hatte einen ziemlichen Ordnungsfimmel, aber der fiel neben ihrem Kleidungs-, Bücher-, Taschen- und Schuhfimmel nicht großartig auf. Er schlug seine eigene Decke beiseite und stand auf, um sich zu strecken und danach das Bad in Beschlag zu nehmen. Obwohl er vorherige Nacht bei seiner Rückkehr ausgiebig geduscht hatte, kämpfte Jake immer noch gegen das Gefühl an, dreckig zu sein und zu frieren. Wie immer, wenn er im Winter unterwegs war. Lennox würde es nicht anders gehen.

Mit einem frischen Kaffee in der Hand, schlenderte er schließlich nach unten in sein Büro, seufzte beim Anblick des überquellenden Schreibtisches laut auf und machte kehrt, um zu sehen, ob Maggie bereits in ihrem eigenen Büro saß.

Jake hatte Glück. „Morgen.“

„Selbst Morgen“, erwiderte sie, mit Blick auf den Brief in ihren Händen.

„Hast du Neuigkeiten für mich?“, fragte Jake und ließ sich grinsend auf der Schreibtischkante nieder, was ihm einen finsteren Blick einbrachte, weil Maggie das nicht leiden konnte. „Auch dein böser Blick kann meine gute Laune an diesem Montagmorgen nicht trüben.“

„Wer an einem Montagmorgen gute Laune hat, gehört erschossen“, grummelte sie und hielt ihm den Brief hin. „Von der Bank.“

Jake verzog das Gesicht und erhob sich wieder, den Brief in ihrer Hand dabei ignorierend. „Ich meinte damit eigentlich, ob du schöne Neuigkeiten für mich hast?“

„Ich lasse dir das durchgehen, weil du eine Woche im Schnee unterwegs warst“, antwortete Maggie gnadenlos und legte den Brief in die Ablage. „Er bleibt hier liegen, so lange es geht, dann bekommst du ein vernünftiges Antwortschreiben von mir, das wirst du unterzeichnen, klar? Vielleicht kriegen wir noch mal einen Aufschub.“

„Maggie ...“ Ihr warnender Blick ließ Jake mit einem schiefen Grinsen verstummen. Schulterzuckend setzte er sich zurück auf die Schreibtischkante. „Okay, was gibt es sonst noch?“

„Rechnungen, um die ich mich kümmern werde, und Trevor hat angerufen und gefragt, ob wir eine Lieferung haben wollen, die für einen Kunden war, der heute früh plötzlich abgesprungen ist. Mehrere Bleche Kuchen und ein Sack Baguettes. War wohl für eine Party … frag' mich nicht. Er ist jedenfalls stinksauer und gibt alles, was wir nicht wollen, an die Armenküche.“

„Was hast du ihm gesagt?“

„Das wir auf jeden Fall einen Stapel Baguettes und ein Blech Kuchen nehmen. Die Kids freuen sich darüber und mehr kriegen wir sowieso nicht unter.“ Maggie griff nach einem weiteren Brief. „Trevor hat mir letzte Woche beim Einkaufen geholfen.“

Jake runzelte die Stirn. „Wieso Trevor? Wo war Grant am Freitag?“

„Nicht da, wie üblich.“ Maggie sah zu ihm auf. „Wenn du keinen Einspruch erhebst, schicke ich noch heute die Kündigung raus. Ich brauche Leute im Haus, auf die ich mich verlassen kann, wenn du nicht da bist. Grant gehört nicht dazu.“

„Er braucht diesen Job“, warf Jake ein, obwohl es ihn ärgerte, dass Grant Maggie zum wiederholten Male hatte sitzenlassen.

Grant war nie zuverlässig gewesen, aber Jake kannte Grants Vater, der ein Freund seiner Eltern gewesen war, und hatte ihm einen Gefallen tun wollen. Er würde Jim anrufen müssen, um ihm zu sagen, dass Grant den Job los war. Jake seufzte innerlich. Er hasste solche Anrufe, wie die Pest, aber Jim Willows konnte nichts dafür, dass er einen Sohn hatte, der auf dem besten Weg war, sich sein Leben völlig zu versauen.

„Er will seinen Job aber nicht. Jedenfalls nicht mehr.“ Maggie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Jake, sei mir nicht böse, aber Grant ist völlig unzuverlässig geworden, seit er mit diesen Typen aus dem 'Kavanaugh' rumhängt. Ich habe Magnus gefragt, ob er mir in Zukunft aushilft.“

Jake hob eine Braue. „Du denkst, er ist bereit dazu?“

Maggie nickte und begann mit ihrem Kugelschreiber zu spielen. „Er war einer der schlimmsten Typen, die du je in dieses Haus geschleppt hast, aber jetzt ist er clean und er will es bleiben. Magnus braucht eine Perspektive, um weiter auf die Füße zu kommen. Die bekommt er mit einem Job.“

„Wie viel Verantwortung willst du ihm geben?“

„Weiß ich noch nicht“, antwortete Maggie grüblerisch. „Ich werde sehen, wie er sich macht. Erst mal nehme ich ihn jede Woche mit zum Einkaufen und mache ihn mit der übrigen Organisation vertraut. Den Großteil kennt er ohnehin schon, er ist lang genug bei uns. Trevor hat ihm zudem einen Aushilfsjob in der Bäckerei angeboten.“

Jake schmunzelte, weil ihm plötzlich klar war, was sie wollte. „Das heißt, ich bin dafür zuständig, dass er seine eigene Bude bekommt?“

„Du hast es erfasst.“ Maggie grinste. „Du kennst deine Leute und weißt, wo was frei ist. Wir haben zwar derzeit ein Zimmer leer stehen, aber er kann nicht ewig im Haus leben. Wenn es irgendwie geht, besorg' ihm ein Zimmer in einer Wohngemeinschaft.“

Jake nickte. Magnus hatte gern' Gesellschaft und war an sich ein pflegeleichter Typ. Kaum zu glauben, wenn er daran dachte, wie er Magnus vor zwei Jahren gefunden hatte. Halbtot in einer Gasse. Niedergestochen in einem Streit um Kokain, war Magnus blutend Richtung Straße gekrochen, weil er nicht sterben wollte. Jake hatte sechs Wochen gebraucht, um Magnus' Vertrauen zu gewinnen, und mehrere Monate, um ihn wieder aufzupäppeln.

Seither wohnte Magnus hier im Porter-Haus und Jake wusste, dass auf Maggies Einschätzung immer Verlass war. Die Zeit war reif dafür, dass Magnus einen weiteren Schritt in sein neues Leben machte, also würde Jake sich darum kümmern, dass er die Gelegenheit dazu bekam.

„Ich erledige das“, sagte Jake und Maggie wandte sich zufrieden wieder ihrem Schreibtisch zu, der genauso voll war wie sein eigener. „Was hast du mir da eigentlich alles auf meinen Schreibtisch gepackt?“

„Das willst du nicht wissen.“ Maggie grinste frech und Jake stöhnte. „Setz' einfach deine Unterschrift unter die Briefe in der Mappe: 'Wichtig' und gib sie mir spätestens heute Abend zurück.“

„Ja, ja“, nörgelte Jake und stand auf, um sich etwas zu essen zu suchen und dann seinen Schützlingen im Haus guten Morgen zu sagen.

Aktuell waren es vier. Magnus, Emma und die Brüder Zachary und Ben, die nach dem Mord an ihren Eltern vor einem Dreivierteljahr abgestürzt waren. Lennox war bei einer Tour durch die Stadt auf sie aufmerksam geworden und hatte die zwei Anfang Dezember ins Haus geholt. Da war Emma schon da gewesen. Sie lebte seit vier Monaten hier und war Jakes derzeitiges Sorgenkind. Auch wenn sie sich nicht mehr an wildfremde Männer auf der Straße verkaufte und aufgehört hatte zu trinken, kam er einfach nicht an sie heran.

Jake hatte Kontakt zu ihren Eltern aufgenommen, um mehr zu erfahren. Das hatte sich allerdings als Sackgasse entpuppt. Schlimmer noch, die Chesters waren aus allen Wolken gefallen, als er ihnen die Wahrheit gesagt hatte. Dem Ehepaar war es ein Rätsel, warum Emma auf dem Straßenstrich angeschafft hatte, und sie waren froh, dass sie es jetzt nicht mehr tat.

Für Jake war das jedoch zu wenig. Um Emma richtig helfen zu können, musste er wissen, was ihr passiert war, aber darüber konnte er im Augenblick nur Vermutungen anstellen.

„Bevor ich es vergesse …“

Maggies Worte rissen Jake aus seinen Gedanken über Emma. Er hielt mit der Hand am Türknauf inne und sah über die Schulter zurück. „Ja?“

„Magnus hat zu mir gesagt, dass ich einen Teil seines Gehalts einbehalten soll.“

„Mist“, murmelte Jake, der genau wusste, was Maggie ihm damit sagen wollte. „Ich regle das.“

Maggie nickte. „Du hast übrigens Besuch.“

„Wen?“

Maggie warf ihm einen kurzen Blick zu, bevor sie sich weiter um ihren Papierkram kümmerte. „Ich denke, der Anruf von heute früh hat damit zu tun.“

„Na super.“

Jake verdrehte die Augen zur Decke und verließ mit einem Seufzen das Büro, während Maggie lachte. Wieso wunderte ihn das nicht mal? Bei seinem Glück saß Liams Patenonkel Adrian Quinlan im Gemeinschaftsraum auf dem Sofa, um ihn zu überreden, sich Liam Kendalls doch noch anzunehmen. Jake war nicht mal sauer darüber, im Gegenteil. Er hatte viel Verständnis für diese Familie, die Liam über alles liebte und ihm helfen wollte. Aber Jake hatte Prinzipien und würde seine Meinung nicht ändern. Auch nicht für den ehemaligen Oberstaatsanwalt von Baltimore.


 

 

- 3. Kapitel -

 

 

Jake war ehrlich überrascht, als er wenig später nicht den bekannten Anwalt auf der Couch entdeckte, sondern dessen Mann David, der Chris Gesellschaft leistete. Die Beiden waren in eine ziemlich gestenreiche Fachsimpelei über Musik verstrickt, was für Jake recht lustig aussah.

Magnus, Zachary und Ben waren auch da, und taten so, als wären sie schwer damit beschäftigt, im Fernsehen einer Serie zu folgen, dabei lag ihre Aufmerksamkeit deutlich auf David Quinlan. Jake stutzte, als ihm auffiel, dass sogar Emma, die sich hinter einem Buch verschanzt hatte, seitlich daran vorbei schielte, als David Chris die Gitarre abnahm und ein ruhiges Lied anstimmte.

U2, wenn er sich nicht irrte. Jake lehnte sich an die Wand, die den Essbereich vom Wohnraum trennte, und hörte zu. Dass Chris gut war, wusste er, aber von Davids Musiktalent hatte er keine Ahnung gehabt. Jake kannte ihn nur als Künstler und mochte seine Bilder genauso, wie die von Kilian.

Chris entdeckte ihn und grinste. „Hey Paps, ohne den Kaffee am Morgen geht immer noch nichts, was?“

„Ich geb' dir gleich Paps, du Küken“, grummelte Jake gespielt finster, was Chris und die Anderen zum Lachen brachte.

Diese Anrede war seit Jahren ein Jux zwischen Chris und ihm, weil Jake als Ältester in der Familie, nach dem Tod ihrer Eltern, für Chris eine Art Ersatzvater geworden war. Jake trat schmunzelnd in den Gemeinschaftsraum, warf seinen 'Kids' einen prüfenden Blick zu und lachte, als das von Ben mit einer frech herausgestreckten Zunge kommentiert wurde. Er stellte seine Kaffeetasse auf den Couchtisch und reichte David die Hand, der Chris seine Gitarre zurückgegeben und sich erhoben hatte, um ihn zu begrüßen.

„Ich hatte eigentlich mit Ihrem Mann gerechnet.“

David Quinlan schmunzelte. „Oh, keine Sorge. Adrian ist auch hier. Er unterhält sich vor dem Haus mit einem Hünen, der aussieht wie ein Wikinger.“

Jake grinste. „Trevor Fairchild. Er gehört zur Familie … Besser gesagt, er wird es, sobald er Maggie überredet hat, ihn zu heiraten.“

„Jake!“, schallte Maggies entrüstete Stimme zu ihnen in den Wohnraum und wieder lachten alle.

Jake winkte David zur Tür. „Lassen Sie uns spazieren gehen. Maggie hat etwas gegen das Heiraten, ich setze in diesem Fall trotzdem auf Trevor. Er hat mehr Geduld als sie.“ Jake zog seine Jacke an und öffnete die Haustür, bevor er über die Schulter sah und rief: „Stellt nichts an, ich erfahre alles.“

„Ja, ja“, schallte einstimmig zu ihm in den Flur und Jake ließ David den Vortritt, der amüsiert aus dem Haus trat und dabei auf Trevors Kleinlaster deutete, welcher mit offenstehenden Türen in der Einfahrt stand.

„Was hat es mit den vielen Baguettes auf sich?“

„Ein Kunde ist ihm kurzfristig abgesprungen und hat Trevor mit der Bestellung sitzengelassen. Er überlässt uns einen Teil, der Rest geht an die Armenküche.“

Jake hob seine Hand zum Gruß, als Trevor in Davids und seine Richtung schaute, was der nickend erwiderte, bevor er sich weiter mit Adrian Quinlan unterhielt, der in seiner teuren Kleidung komplett deplatziert wirkte, sich daran allerdings nicht zu stören schien. Jake betrachtete David einmal von Kopf bis Fuß. Stiefel, Jeans, gefütterte Winterjacke. Das komplette Gegenteil seines Mannes im Anzug, einem maßgeschneiderten Mantel und Schuhen, die mit Sicherheit aus echtem Leder waren.

„Er sieht das gar nicht.“

„Was?“, fragte Jake verdutzt und begriff, als sein Blick auf Davids traf. Dem Künstler war seine Musterung nicht entgangen. „Wie kann er das denn nicht sehen? Es ist offensichtlich.“

„Nur wenn man wirklich darauf Wert legt, jemanden nach Äußerlichkeiten zu beurteilen, was Adrian nicht tut. Das hat er noch nie.“

Das war deutlich. Jake nickte verstehend und ließ das Thema fallen. Stattdessen deutete er auf Trevor. „Trevor hat eine Bäckerei und liefert uns einmal pro Woche frei Haus Brot, Brötchen, Kuchen, Toastbrot und alles, was ihm sonst noch einfällt. Ich habe anfänglich den Fehler gemacht, ihn dafür bezahlen zu wollen.“ Jake schaute zu David, dessen gerunzelte Stirn eine eindeutige Sprache sprach. „Und ich würde es Ihnen wirklich übelnehmen, wenn Sie annehmen, dass Ihr Scheckbuch etwas daran ändert, was ich zu Kilian gesagt habe.“

David seufzte. „Nehmen Sie es mir auch übel, dass ich zumindest daran gedacht habe, es zu versuchen?“

„Nein“, antwortete Jake und meinte es so. „Ich wäre wohl eher verwundert gewesen, hätten sie nicht darüber nachgedacht. Ihr Mann hat einen Ruf, Mister Quinlan, und ich kann mir denken, dass er das Porter-Haus unter die Lupe genommen hat. Sie werden also wissen, dass wir Geldprobleme haben. Aber auch das wird nichts an meinen Prinzipien ändern. Es gibt in Baltimore und der näheren Umgebung genügend Entzugskliniken. Bringen Sie Liam dorthin. Hier habe ich keinen Platz für ihn.“

„Sie haben derzeit ein freies Zimmer“, warf David ein und sah ihn prüfend an.

„Und?“

Jake verkniff sich ein Grinsen, als David Quinlan ihn empört ansah, weil er so offensichtlich mit einer anderen Antwort gerechnet hatte, dass es für ihn schon fast lustig war. Mit Sturköpfen kannte Jake sich schließlich aus und David hatte offenkundig nicht vor, schnell aufzugeben. Jake schlug den Weg zum Wald ein, der hinter dem Haus begann. Auf einen Spazierpfad zu, den er gerne benutzte. Der schmale Pfad führte bis zu einem Bachlauf, der vom Lake Roland gespeist wurde.

Jake hatte vor ein paar Jahren eine Bank und einen Tisch an der Stelle aufgestellt, und ging im Sommer mit seinen Kids oft dort picknicken oder stellte ein Zelt auf, um über Nacht zu bleiben. Jetzt war zwar alles komplett verschneit und der Bachlauf zugefroren, aber zum Reden war dieser Platz immer gut.

Das Porter-Haus stand so weit außerhalb Baltimores, dass es kein Problem war, ein Lagerfeuer zu machen und zu grillen. Es war eine wirklich schöne Gegend, die seine Eltern mit Bedacht ausgesucht hatten. Abgelegen, ruhig, mit einer grandiosen Natur, aber gleichzeitig nah genug am Greater Baltimore Medical Center gelegen, wenn sie schnell einen Arzt brauchten.

„Wie kommt er damit zurecht?“, fragte Jake, worauf David ihn irritiert ansah. „Ihr Mann, meine ich. Oder ist er jeden Tag der Grund dafür, dass ein Mitglied seiner Familie durch die Nachrichten gezerrt wird?“

Davids Erstaunen war echt. „Sie sind gut, Jake.“

„Das ist mein Job“, konterte Jake trocken und zuckte mit den Schultern, als David ihn nachdenklich anblickte. „Außerdem war es logisch. Ihr Name ist nicht berühmt, aber doch bekannt, und wenn Kids reicher Eltern durch Drogen auffallen, stürzt sich die Presse auf sie, wie die Aasgeier. Und weil der ehemalige Oberstaatsanwalt von Baltimore in diese Sache involviert ist … Mehr muss ich kaum sagen, oder?“

David verdrehte die Augen. „Nein, müssen Sie nicht. Und Aasgeier trifft es verdammt gut. Letzte Woche stand ein Reporter bei Liams Vätern vor der Tür. Adrian fand das gar nicht komisch und hätte der Zeitung am liebsten Konsequenzen angedroht. Er hatte einige Mühe, Tristan davon abzuhalten, dem Typen eine reinzuhauen.“

„Verständlich.“ Jake runzelte die Stirn. „Ist seitdem noch mehr in der Richtung passiert?“

„Nein, und ich bin froh darüber“, antwortete David. „Es würde das Ganze für Liam und seine Väter noch viel schlimmer machen, und das ist auch der Grund, warum Adrian wegen der Zeitung nichts getan hat. Was jedoch nicht heißt, dass er es vergessen hätte.“

Adrian Quinlan war deshalb stinksauer, was Jake sehr gut nachvollziehen konnte. „Hat Kilian mich angerufen, um Liam aus der Schusslinie zu bekommen?“, fragte er, weil es ihm logisch erschien, doch David schüttelte den Kopf.

„Um ehrlich zu sein, ich wusste nicht einmal, dass er mit Ihnen Kontakt aufgenommen hat. Er hat es uns erst heute Morgen erzählt und danach haben Adrian und ich beschlossen herzufahren. Nachdem Adrian einige Anrufe gemacht hat, um sich zu erkundigen, wer Sie sind … Wir sind mit unserem Latein schlichtweg am Ende, was Liam betrifft. Und von seinen Vätern fange ich besser gar nicht erst an.“

Jake schätzte Ehrlichkeit und dass David Quinlan ihm gegenüber kein Blatt vor den Mund nahm, verschaffte dem Künstler jede Menge Pluspunkte. Jake traf spontan einen Entschluss. „Zuerst mal, ich bin Jake, fertig. Kein Sie, kein Mister, klar? Zweitens, ich bleibe dabei, was ich zu Kilian gesagt habe. Wenn Liam Hilfe will, bekommt er sie. Aber nicht vorher. Drittens, mir ist klar, dass Liams Väter nur helfen wollten, aber diese Entmündigung war ein Fehler.“

„Ich weiß“, gab David zu und fuhr sich durch graues Haar, das früher braun gewesen war, soviel wusste Jake von Bildern. „Aber wir sind nicht seine Väter, und Nick hat nicht mit sich reden lassen, nachdem Liam Tristan niedergeschlagen hat. Ich kann ihn zwar verstehen, aber es wird trotzdem nicht funktionieren. Übrigens, ich bin David, fertig.“

Jake grinste. „Geht klar, David. Wo ist Liam jetzt?“

„Wissen wir nicht.“

„Er ist verschwunden?“ Jake war überrascht.

„Ja. Wir suchen nach ihm und das Ganze ist nur noch nicht bei der Presse durchgesickert, weil Adrian sich um alles kümmert. Er hat Leute engagiert, die Liam finden sollen. Bislang ohne Erfolg.“

„Ihr haltet die Cops raus“, verstand Jake und wiegte bedächtig den Kopf. „Ist vielleicht besser so.“

„Soll heißen?“

„Meiner Erfahrung nach, macht die Polizei in solchen Fällen mehr Ärger, als Nutzen. Wer auf der Straße nicht gefunden werden will, der wird auch nicht gefunden. Es sei denn, er liegt tot in einer Seitenstraße.“ David wurde blass und Jake sah ihn ernst an. „Stellt euch darauf ein, auch wenn das hart klingt. Ein Süchtiger, der keine Hilfe will, endet irgendwann in der Leichenhalle.“

„Nicht Liam!“

Jake sah über die Schulter. Adrian Quinlan kam auf sie zu und hatte seine letzten Worten offenbar gehört. Er drehte sich um und streckte eine Hand aus. Der Anwalt ergriff sie. „Hallo, Adrian Quinlan.“

„Hallo, Jake Porter.“ Adrian drückte seine Hand und stellte sich anschließend neben David, um dessen Hand zu ergreifen. „Habt ihr schon Freundschaft geschlossen?“

„Jake hat mir einen Vortrag darüber gehalten, dass er von meinem Scheckbuch nichts hält und mir danach das 'Du' angeboten.“

„Das gilt im Übrigen auch für Sie“, mischte sich Jake ein, als das Paar einen amüsierten Blick tauschte. „Es sei denn, Sie haben vor, mit Ihrem eigenen Scheckbuch zu wedeln.“

„Ich gebe zu, der Gedanke ist mir gekommen.“

Adrian Quinlan war genauso ehrlich wie sein Mann. Jake schmunzelte. „Solange es bei dem Gedanken bleibt, können wir Freunde werden.“

Adrian lachte leise und sah zu David. „Unbestechlich, was?“

„Absolut.“

„Also?“, fragte Jake, nachdem die zwei ihn ansahen. „Ihr seid doch nicht nur hergekommen, um auszutesten, ob ich meine Meinung ändere.“

„Nein, sind wir nicht“, antwortete Adrian und ließ den Blick durch die Gegend schweifen. „Wir wollten uns ein Bild von dem Mann machen, der Liam vielleicht helfen kann. Und was ich hier sehe, gefällt mir. Ich gebe zu, ich würde dich am liebsten überreden, Jake, aber ich werde es nicht tun und stattdessen hoffen, dass Liam selbst zu Verstand kommt, bevor es zu spät ist.“

„Wie kommen seine Väter klar?“, wollte Jake wissen, nachdem David Adrians Blick gefolgt war und auf einmal so resigniert aussah, dass Jake beinahe geflucht hätte. Er riss sich zusammen. Vorerst.

„Gar nicht“, antwortete Adrian betont gelassen, doch damit konnte er Jake nicht täuschen. Er hatte gelernt, die Mimik und Gestik von Menschen zu durchschauen, und Adrian Quinlan war ziemlich aufgewühlt, obwohl er es sich nicht anmerken lassen wollte.

Und es erklärte zudem, warum die Quinlans bei ihm aufgetaucht waren, und nicht Liams Väter. Liam Kendall war nicht der einzige in dieser Familie, der Probleme mit sich herumschleppte, soviel war sicher.

„Soll ich mal raten? Sie streiten, schweigen sich an, streiten wieder und nebenbei macht jeder sein eigenes Ding. Aber sie bekommen es nicht auf die Reihe, sich an einen Tisch zu setzen und ihre Probleme anzupacken.“

„Ja, das kommt in etwa hin“, antwortete David, weil Adrian mittlerweile mit zusammengepressten Lippen auf den zugefrorenen Bachlauf starrte.

Noch offensichtlicher ging es nicht.

Jake sah David sauer an, was der mit einem hilflosen Schulterzucken kommentierte, das gleichzeitig wohl eine Entschuldigung sein sollte. Also hatte David sich bereits den Mund fusselig geredet, um Adrian in die Schranken zu weisen, und war dabei nicht sehr erfolgreich gewesen. Nun gut, dann würde er das eben übernehmen.

„Das würde also bedeuten, wenn ich Liam helfe, muss ich gleichzeitig Therapeut für seine Väter spielen?“

Adrians Kopf fuhr abrupt zu ihm herum. „Wie bitte?“, fragte er giftig, doch Jake kam nicht zu einer Erklärung, denn David lachte leise und lenkte Adrian damit ab. „Ich wüsste nicht, was daran lustig sein soll!“

„Er meint das auch nicht so, Adrian, und das wäre dir längst klar, wenn du Jake endlich mal ansehen würdest, anstatt ständig zu überlegen, wie du ihn doch noch dazu überreden kannst, Liam zu helfen. Seine Frage eben war ein Test und du bist durchgefallen.“

Jake konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken. Er war augenscheinlich nicht der Einzige von ihnen, der in der Lage war, Menschen zu durchschauen. David wurde ihm mit jeder Minute sympathischer. Was Adrian betraf, war Jake sich noch nicht ganz sicher, wie und wo er den Anwalt einordnen sollte. Aber vielleicht konnte er den beiden ein Stück entgegenkommen, was Liam betraf.

„Habt ihr ein Foto von Liam?“

„Ja.“ David zog seine Geldbörse aus der Hosentasche und kramte darin herum. „Hier.“

Jake besah sich das Bild. Sexy, dachte er, obwohl ihm klar war, dass Liam heute kaum noch so gut aussah, wie auf dem Foto. „Ich werde meine Kontakte auf der Straße anzapfen. Wenn ihn jemand gesehen hat, erfahre ich es und gebe euch Bescheid.“

Adrian öffnete seinen Mantel, zog einen Stift aus der Innentasche seines Jacketts und nahm ihm das Foto ab, um auf der Rückseite eine Reihe von Telefonnummern aufzuschreiben. „Handy, Festnetz, Büro“, sagte Adrian, als er ihm das Foto zurückgab. „Irgendwo erreichst du uns immer.“

„Gut.“ Jake nickte. „Wie alt ist Liam eigentlich?“

„Siebenundzwanzig“, antwortete David und runzelte die Stirn. „Spielt das eine Rolle?“

„Nein.“ Jake steckte das Foto ein. „Ich frage, weil ich bei Minderjährigen das ansässige Jugendamt einschalten muss, und er ziemlich jung aussieht.“

„Jake?“

Jake sah überrascht Richtung Haus, von wo Maggies Ruf gekommen war. „Ich bin am Bach“, rief er zurück und stöhnte laut auf, als ihm einfiel, was seine Schwester wollte. Er hatte die Zeit vergessen. „Ich komme gleich“, setzte er nach und warf einen Blick auf seine Uhr, bevor er zurück zu den Quinlans schaute. „Ich muss los. Meine wöchentliche Teambesprechung hat eigentlich schon vor zehn Minuten angefangen.“

David nickte verstehend. „Kein Problem. Danke, dass du dir Zeit genommen hast.“

Jake zuckte mit den Schultern. Dafür war kein Dank nötig, fand er. „Ich melde mich, wenn Liam irgendwo auf meinem Radar auftaucht.“

„Und wir melden uns, wenn er abgestürzt ist“, meinte Adrian trocken, wofür er von David einen Boxhieb in die Rippen bekam, inklusive einem bösen Blick.

Jake ließ sie einfach stehen. Sie würden sich nicht in seiner Gegenwart streiten, aber sobald er außer Hörweite war, dürften am Bachlauf die Fetzen fliegen. Was Jake in Anbetracht der Umstände nicht verwunderte. Er würde nach der Besprechung noch mal herkommen, sicher war sicher. Und er würde Liams Foto so schnell wie möglich vervielfältigen und an seine Kontakte weiterleiten.


 

 

- 4. Kapitel -

 

 

Lennox, Trevor und Maggie sahen ihm breit grinsend entgegen, als er in sein Büro trat und sich erst mal einen frischen Kaffee nahm. Maggie dachte an alles und um sie nicht gleich wieder gegen sich aufzubringen, setzte Jake sich anständig an seinen Schreibtisch, statt auf die Ecke, wie er es sonst gerne tat.

„Was?“, fragte er, weil die Drei immer noch grinsten. „Es ist Montagmorgen. Ihr müsstet stöhnen, fluchen und jammern, weil eben Montag ist, statt dumm zu grinsen.“

„Adrian Quinlan? Der Superanwalt?“ Lennox tauschte mit Maggie und Trevor einen kurzen Blick. „Bist du auf dem Weg in den Knast und brauchst einen Anwalt, oder was hast du angestellt?“ Sein Bruder lachte, als Jake ihm mit der Faust drohte. „Allerdings hätte er kaum seinen Ehemann mitgebracht, wenn es um Rechtssachen ginge. Also, was wollten die zwei?“, fragte Lennox danach mit dem Ernst, den Jake an ihm kannte und schätzte, wenn es um das Porter-Haus ging.

„Sie sind die Patenonkel eines möglichen Neuzugangs und wollten die Lage checken.“

„Zwei Patenonkel, von denen einer Armani trägt, als wäre er darin geboren worden“, merkte Maggie an, die neben Trevor in einem der beiden Besucherstühle saß, der nach ihren Worten die Augen verdrehte und seufzte. Maggie grinste ihn frech an. „Du weißt, dass ich einen Klamottenfimmel habe.“

„Was glaubst du denn, warum ich dir letztens diesen Fetzen von einem Nichts gekauft habe, der ...“

„Aus!“, riefen Jake und Lennox zusammen, und sein Bruder steckte sich dabei je einen Finger in die Ohren, was Maggie und Trevor lachen ließ. „Das Sexleben von meiner kleinen Schwester wird nicht in diesem Zimmer thematisiert, klar?“

„In welchem Zimmer dann?“

„Trevor!“, fluchte Lennox, der zwar jünger als Maggie war, aber genauso beschützend wie Jake selbst, während er den aus Maggies Büro mitgebrachten Stuhl ein wenig vorschob, um an den Obstteller zu kommen, den Maggie neben der Kaffeekanne auf Jakes Schreibtisch abgestellt hatte. Lennox nahm sich eine Banane und Jakes Magen knurrte bei dem Gedanken an Essen begehrlich. Später, dachte er und klopfte einmal auf den Tisch, damit Ruhe einkehrte.

„Okay, kommen wir zur Tagesordnung“, forderte Jake und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Die Quinlans gehören zur engeren Familie eines Neuzugangs. Pardon, eines möglichen Neuzugangs.“ Jake zog das Foto aus der Tasche und legte es auf den Tisch. „Ich habe zwar nicht zugesagt, ihn aufzunehmen, aber der Kerl, Liam heißt er, ist verschwunden, nachdem er seinen Vater mit einer Flasche angegriffen hat. Der Vater hat ihn erwischt, wie er versuchte, Geld zu klauen … Ach ja, wir reden in dem Fall von zwei Vätern.“

„Er hat zwei Väter?“, fragte Lennox interessiert, legte die Bananenschale auf den Tisch und nahm sich einen Apfel. „Gibt es auch eine Mutter?“

Jake nickte und ignorierte sein neues Magenknurren, weil er auf Obst keine Lust hatte. „Bingo, zwei Väter. Ich kenne noch keine Details, was seine Mutter angeht, und bevor die Frage kommt, ich weiß ebenfalls nicht, warum Liams Väter nicht persönlich hier waren. Aber ich habe seinen Patenonkeln versprochen, Liams Bild bei unseren Kontakten auf der Straße herumzuzeigen. Vielleicht hat ihn jemand gesehen.“

Lennox nahm das Foto und sah es sich an. „Ich frage mich, wie er jetzt aussieht.“

„So jedenfalls nicht mehr“, sagte Trevor, nachdem er und Maggie ebenfalls einen Blick auf das Bild geworfen hatten. „Genau dein Typ, oder Jake?“

Jake zuckte lässig die Schultern. Normalerweise wäre Liam Kendall durchaus sein Typ gewesen, wenn auch ein wenig zu jung, aber zu seinen Prinzipien gehörte, dass er mit Kids aus seinem Haus, oder solchen die es vielleicht bald wurden, weder Sex hatte, noch eine Affäre anfing, und damit war Liam Kendall aus dem Rennen.

„Ich kopiere dir das Bild nachher“, sagte Maggie und hob eine Mappe an, die bislang auf ihrem Schoß gelegen hatte. „Hier drin ist ein Arbeitsvertrag für Magnus, plus eine Kündigung für Grant. Ihr wisst alle schon, worum es geht. Noch irgendwelche Kommentare oder Einwände in der Richtung? Wenn nicht, bekommt Magnus den Job.“

Dreifaches Kopfschütteln war die einzige Antwort, die Maggie bekam, denn auch wenn das Porter-Haus offiziell Jake gehörte, trafen sie die meisten Entscheidungen in der Gruppe. Einzige Ausnahme waren seine Schützlinge. In seine Arbeit mit ihnen ließ Jake sich nicht reinreden, zumindest meistens nicht.

Maggie lächelte zufrieden. „Ansonsten habt ihr letzte Woche nichts verpasst. Mal abgesehen von einem Streit zwischen Ben und Zachary. Keine Ahnung, was los war. Magnus hat die Sache geklärt.“

„Emma?“, fragte Jake und seufzte, als Maggie nur den Kopf schüttelte. Es wäre auch zu schön gewesen, endlich einen Durchbruch bei Emma zu erreichen. „In Ordnung, dann sehen wir uns in einer Woche, wenn nichts anderes dazwischenkommt.“

Maggie stand auf und sah ihn an. „Du rufst jetzt Jim an und isst danach endlich was. Dein knurrender Magen geht mir auf die Nerven.“

Trevor und Lennox lachten, während sie Maggie aus Jakes Büro folgten, und der ihnen beleidigt und grinsend zugleich nachsah, bevor er das Telefon nahm und einen resignierten Blick auf den Obstteller warf, den seine Schwester mit voller Absicht auf dem Tisch hatte stehen lassen, so gut kannte er sie. Seufzend nahm sich Jake einen Apfel und lauschte auf das monotone Tuten in der Leitung.

„Hi Jim, Jake hier“, begrüßte er Grants Vater, als der abnahm. „Wir müssen reden. Es geht um Grant.“

 

Zwei Stunden später hatte er immer noch nichts zum Frühstück gehabt, aber zumindest war es Jake gelungen, Jim wieder zu beruhigen und ihn davon abzuhalten, den eigenen Sohn aus dem Haus zu werfen. Das würde Grant weder helfen, noch etwas daran ändern, dass er langsam aber sicher auf die falsche Bahn geriet. Vielleicht konnte Grants Mutter ihn zur Vernunft bringen, bevor er völlig abrutschte.

Jake brachte den Obstteller und die mittlerweile leere Kaffeekanne in die Küche, und warf dabei einen Blick in den Aufenthaltsraum. Ben und Zachary spielten Karten, Emma las, nur Magnus war nirgends zu sehen. Jake sah aus dem Fenster. Es schneite wieder. Das würde Magnus zwar nicht davon abhalten, nach draußen zu gehen, aber Jake beschloss, sein Glück trotzdem erst mal im obersten Stockwerk vom Porter-Haus zu versuchen, wo jeder von seinen Schützlingen ein eigenes Zimmer hatte.

Was das anging, war die Villa perfekt aufgebaut. Über zwei Stockwerke verteilten sich je drei große Zimmer mit Bad, während das Erdgeschoss alle Gemeinschaftsräume und ein Gästezimmer beherbergte. Seine Eltern hatten nachträglich nur die Badezimmer einbauen müssen, der Rest war noch genauso, wie sie das Haus damals gekauft hatten.

Jake war der Einzige der Familie, der im Porter-Haus wohnte. Maggie und Lennox hatten nach dem Tod ihrer Eltern recht schnell eigene Apartments bezogen, und als Chris nach Las Vegas umgesiedelt war, hatte Jake nach einem Gespräch mit seinen Geschwistern ihr Elternhaus verkauft, um einen Teil des Kredits für die Villa bezahlen zu können.

Ein Tropfen auf den heißen Stein, aber darüber wollte Jake jetzt nicht nachdenken. Magnus war wichtiger.

Jake hatte Glück. Magnus räumte gerade sein Zimmer auf und bemerkte ihn nicht, als er sich an den Rahmen der offenstehenden Tür lehnte und ihm zusah. Maggie hatte Recht, Magnus war der allerschlimmste Kandidat gewesen, den er je ins Haus gebracht hatte, aber zugleich der einzige, der sich von Anfang an an seine Hausregeln gehalten hatte.

Zimmer aufräumen, Wäschewaschen oder Putzplan – im Porter-Haus gab es keine Putzfrau. Jeder kümmerte sich eigenständig um seine Sachen oder die Ordnung im Haus. Nur die Lebensmittel stellten Jake und Maggie zur Verfügung, zusätzlich zu benötigten Medikamenten für den Entzug, Wasser, Strom, Internet und Heizung. All das kam zum Schluss auf die Rechnung für die Familien seiner Schützlinge oder für die der Stadt, sofern es keine Familie gab. Oft genug blieb Jake allerdings auch auf den Kosten sitzen, was bei Magnus der Fall sein würde.

Genau aus diesem Grund war Jake hier, um Magnus davon abzuhalten, den Großteil von seinem zukünftigen Gehalt ins Porter-Haus zu stecken, um seine Rechnung langsam abzustottern. Jake wollte nicht, dass Magnus von einer Abhängigkeit in die nächste geriet. Das würde ihm nicht helfen, sondern vielleicht dafür sorgen, dass Magnus in seiner Therapie zurückgeworfen wird. Und Jake hatte nicht die vergangenen zwei Jahre um Magnus' Leben gekämpft, um das zuzulassen.

„Maggie hat es mir erzählt.“

Magnus zuckte zusammen und sah kurz zu ihm, bevor er die Bettdecke zurückschlug und danach in aller Ruhe begann das Kopfkissen aufzuschütteln. Jake seufzte und stieß sich vom Türrahmen ab, um ins Zimmer zu treten. Manchmal war Schweigen auch eine Antwort.

„Mag, rede mit mir, denn ich bin der Boss in diesem Haus.“ Magnus' Mundwinkel zuckten, aber er schwieg weiterhin. „Na gut, dann bin ich eben dein König, wenn Boss nicht ausreicht. Also? Wo drückt der Schuh? Jetzt mal abgesehen vom Geld, meine ich.“

„Ich hab' Schiss, okay?“

„Du weißt, dass das normal ist.“

Magnus schüttelte den Kopf und ließ das Kissen samt einem Schulterzucken sinken. „Ja, klar. Aber ich bin jetzt zwei Jahre hier bei euch, Jake. Ich weiß einfach nicht, ob ich alleine draußen klarkomme.“

Nervosität war immer gut, wenn es darum ging, sich sein Leben neu aufzubauen. Ihm selbst war es nach dem Tod seiner Eltern nicht anders gegangen, wobei Jake in den ersten Wochen die blanke Panik verspürt hatte. Das war mit Magnus' Angst allerdings nicht zu vergleichen, und deshalb war es jetzt so wichtig, dass Jake Magnus noch mal verdeutlichte, dass er im Porter-Haus jederzeit willkommen war. Dass er mit seinen Sorgen nicht allein sein würde, so wie Jake damals.

„Das erfährst du nur, wenn du es versuchst, Mag. Und scheinbar vergisst du gerade, dass mein Haus dir immer offensteht, auch nach deinem Auszug. Außerdem hast du hier schließlich einen Job zu erledigen. Maggie versohlt dir den Hintern, wenn du sie sitzenlässt, nur weil du auf einmal Muffensausen vor der eigenen Courage hast.“

„Das traue ich ihr sogar zu“, sagte Magnus und lachte, bevor er sich wieder um sein Bett kümmerte. „Jake, du hast nie was gesagt, aber … ich kann dich nicht bezahlen. Noch nicht jedenfalls.“ Magnus sah kurz zu ihm. „Ich bin nicht blöd. Ihr habt Geldprobleme und meine Rechnung ist nach zwei Jahren mit Sicherheit ...“

„Hör' auf!“, unterbrach Jake Magnus schneidend und setzte sich an dessen Schreibtisch. „Ja, deine Rechnung ist hoch. Ja, ich weiß, dass du sie nicht bezahlen kannst, und das Geld der Krankenversicherung hat gerade so die Kosten von deinem Entzug gedeckt. Aber ganz ehrlich, das ist mir im Moment scheißegal. Ich habe zwei Jahre damit zugebracht, deinen Arsch wieder hoch zu kriegen, und ich will, dass du ihn oben behältst, verstanden?“

Magnus nickte. „Ich will clean bleiben, und ich zahle euch alles zurück, sobald ich kann.“

„Das weiß ich“, sagte Jake und streckte die Beine aus. „Aber wehe, du behältst von deinem Gehalt nicht genug für dich, dann kriegen wir zwei Ärger miteinander. Denk' dran, wer bald deine Schecks ausstellt. Maggie wird dich eiskalt verpetzen, wenn du nicht auf mich hörst.“

Magnus salutierte. „Jawohl, mein König.“

„Du bist ein braver Untertan“, stichelte Jake und wich lachend aus, als Magnus das Buch auf seinem Nachttisch nach ihm warf. „Daneben.“ Jake hob grinsend das Buch auf und legte es auf Magnus' Schreibtisch. „Sag' mal, der Streit zwischen Ben und Zachary … Gibt es etwas, das ich dazu vielleicht wissen sollte?“

Magnus winkte lässig ab und begann, seine dreckige Wäsche zusammenzusuchen. „Sie sind kleine Jungs und benehmen sich auch so.“ Magnus sah ihn an. „Wieso hat das Jugendamt sie eigentlich nicht in ein Heim gesteckt? Das wollte ich dich schon lange fragen, aber es hat sich nie ergeben.“

Jake verschränkte die Arme vor der Brust. „Es wäre der Stadt teurer gekommen, sie ins Heim zu stecken, als hier unterzubringen. Ich hatte das günstigere Angebot.“ Magnus blieb der Mund offenstehen, was Jake verriet, dass er verstanden hatte. „Ja, ich habe die zwei praktisch gekauft, was in dem Fall die bessere Entscheidung war. Heime bieten dir zwar ein Dach über dem Kopf, aber für individuelle Probleme bleibt kaum Zeit. Ihre Eltern sind ermordet worden. Es wird dauern, bis sie das verarbeitet haben.“

„Falls sie es überhaupt jemals tun“, warf Magnus ein und runzelte nachdenklich die Stirn. „Len hat gesagt ...“ Magnus brach ab. „Vergiss es.“

Jake hatte ihn trotzdem verstanden. „Die beiden sind dir ziemlich ähnlich. Nur, dass sie nicht blutend wie ein Schwein in einer Seitenstraße herumkrochen, als Len sie  fand. Das Ergebnis war allerdings das Gleiche, Mag. Wer sich in voller Absicht die Pulsadern aufschneidet, der hat Probleme. Aber wer sich mitten im Sterben plötzlich die Wunden abbindet, der hat noch ein bisschen Hoffnung. In einem Heim hätten Ben und Zachary diese Hoffnung vielleicht gänzlich verloren, deshalb wollte ich sie hier im Haus haben.“

„Hat die Polizei mittlerweile irgendetwas wegen ihren Eltern herausgefunden?“

Jake schüttelte den Kopf. „Ein Einbruchdiebstahl mit anschließendem Mord. Ben und Zachary leben nur noch, weil sie zur Tatzeit nicht zu Hause waren. Ich bezweifle, dass die Cops die Mörder jemals finden.“ Jake stieß sich vom Schreibtisch ab. „Und jetzt lasse ich dich mit deinen dreckigen Socken allein. Ich werde einen riesigen Stapel Briefe unterschreiben, um Maggie zu einer glücklichen Frau zu machen.“

Magnus lachte, als Jake sein Zimmer verließ, um nach unten in sein Büro zu gehen, wo sich auf wundersame Weise ein Teller mit vier Sandwichs, einem Joghurt und einer neuen Kanne Kaffee eingefunden hatte.

Und einem Zettel, auf dem stand: 'Iss uns gefälligst, sonst verhaut dich deine Schwester.' 

Jake kicherte und trat zur Wand, die ihn von Maggies Büro trennte, um dagegen zu klopfen. „Danke.“

Maggie lachte nebenan und Jake setzte sich grinsend an seinen Schreibtisch. Das Telefon klingelte, bevor er in das erste Sandwich beißen konnte. Seufzend legte Jake es zurück auf den Teller und ignorierte seinen zum x-ten Mal knurrenden Magen, während er abnahm.

„Porter-Haus. Jake am Apparat.“

„Ich rufe an, um mich zu entschuldigen.“

Jake lehnte sich überrascht in seinem Stuhl zurück. „Kilian? Warum willst du dich entschuldigen?“

„Wegen meinem Anruf heute früh. Oder eher gesagt, meiner Wortwahl.“

Jake seufzte. „Glaubst du wirklich, dass du mir damit die Laune verhageln kannst? So etwas höre ich alle paar Tage. Du warst da noch harmlos.“

„Es war trotzdem nicht richtig, dich zu beleidigen.“

„Kilian, du ...“ Jake brach ab, weil ihm ein Verdacht kam. „Hast du heute zufällig mit einem gewissen Anwalt oder seinem Künstlerehemann gesprochen?“

„Ähm … nö?“

Jake lachte und nahm sich ein Sandwich. „Ja, ja … Du musst jetzt übrigens damit leben, dass ich dir gleich was vorkaue. Ich habe den ganzen Vormittag noch nichts zu gegessen.“ Kilian lachte und Jake biss grinsend in sein Sandwich. „Und wo du schon mal dran bist, könntest du mir etwas erklären. Nämlich den Grund dafür, dass die Quinlans heute Morgen bei mir auf der Matte standen, statt Liams Vätern.“

Kilian seufzte hörbar resigniert. „Nick und Tris haben seit Monaten Probleme. Deswegen kümmert sich Adrian um viele Dinge, die eigentlich ihr Job wären, soweit ich das hier in Philadelphia mitbekomme.“

„Erzähl' mir mehr darüber“, bat Jake und runzelte die Stirn, während er Kilian zuhörte und weiter aß. Offenbar stand den Kendalls das Wasser in puncto Problemen bis zum Hals, denn was Kilian ihm in den nächsten Minuten über Liams zwei Väter und seinen niedergeschossenen Zwillingsbruder Noah preisgab, stellte für Jake auf den ersten Blick sogar Magnus in den Schatten.

Auf den zweiten Blick war es ein Familiendrama, wie es in diesem Land leider an der Tagesordnung war, wenn er bedachte, wie viele Familien es heutzutage gab, die daran zerbrachen, dass das eigene Kind süchtig war, auf den Strich ging, kriminell wurde oder eines Tages von zu Hause verschwand; im schlimmsten Fall irgendwann in einem Sarg endete. Er hoffte für die Kendalls, dass Liam nicht zu jenen gehören würde, andererseits hätte es ihn auch nicht gewundert, wenn es so kam. Jake hatte schon zu viele seiner Schützlinge verloren. Er war abgestumpft, was das betraf, und er wusste es.

„Moment, Moment“, unterbrach Jake Kilian, als der auf einmal von einem Devin erzählte, der vor ein paar Tagen mit Kilians Vater Colin überlegt hatte, ob es wohl möglich war, Liam aus Baltimore zu holen und sich in Philadelphia um ihn zu kümmern. „Devin … wer ist das? Ich weiß, dass deine Familie verdammt groß ist, aber ich komme gerade nicht mehr mit. Devin gehört wohin?“

„Zu Sam, Amber und Nathan.“

Jake blinzelte irritiert. „Um es wie Ben, einer meiner Jungs, auszudrücken: Hä?“

Kilian lachte. „Sam ist Devins Mann, Amber und Nate ihre Kinder. Devin ist Colins Freund, bester Kumpel, Bruder ehrenhalber, such' dir was aus. Er und Mik haben … Äh, dass Mikael mein zweiter Vater ist, weißt du?“

„Nein“, antwortete Jake mit einem breiten Grinsen, was bei Kilian für neues Gelächter sorgte, während er ernsthaft überlegte, ob er Papier und Stift nehmen sollte, um sich das Ganze zu notieren. „Wie viele Leute seid ihr eigentlich? Ich meine, als wir auf der Schule waren, hat sich natürlich herumgesprochen, dass du zwei Väter und jede Menge sonstigen Anhang hast, aber ich habe darauf nie weiter geachtet.“

„Dreißig? Grob geschätzt“, antwortete Kilian und Jake blieb staunend der Mund offenstehen. „Soll ich dir einen Stammbaum zeichnen?“

Jake musste lachen. „Schick' mir am besten ein Fax mit sämtlichen Namen und Verbindungslinien, wer bei euch wohin gehört.“ Kilian prustete los und Jake goss sich schmunzelnd eine Tasse Kaffee ein, bevor er sich ein zweites Sandwich nahm. „Liam aus Baltimore holen und zu deinem Familienteil nach Philadelphia rüber schaffen, solltet ihr aber lieber sein lassen“, kam er dann auf ihr ursprüngliches Thema zurück.

„Warum?“

„Nachdem, was du mir eben über ihn, seine Väter und überhaupt eure Familie erzählt hast, würde es nicht viel bringen. Liam braucht die Nähe zu ihnen. Wenn ihr ihm die wegnehmt …“ Jake wiegte bedächtig den Kopf. „Es ist natürlich schwer zu sagen, wie er reagieren würde, aber ich halte es für riskant. Meiner Erfahrung nach, verlieren Junkies wie Liam den letzten Halt, wenn man sie von Zuhause wegholt.“

„Ich dachte, Abstand kann bei solchen Fällen helfen“, widersprach Kilian. „Das habe ich zumindest gelesen … Ich meine, deswegen schickt man doch so viele Süchtige woanders hin, oder habe ich da was falsch verstanden?“

„Nein“, antwortete Jake, denn auch diese Form von Therapie hatte er bereits angewandt. „Und manchmal ist Abstand durchaus richtig und vor allem wichtig, um den Betroffenen einen Neuanfang zu ermöglichen. Aber hier ist Liams gesamte Familie betroffen, und aus dem Grund solltet ihr lieber versuchen sie alle gemeinsam an einen Tisch zu bringen, anstatt sie durch eine Trennung weiter auseinanderzuzerren.“

Kilian schnaubte. „Kannst du vergessen. Wir müssten sie an den Tisch ketten, um da etwas zu erreichen. David hat letztens überlegt, Nick und Tristan mit den Köpfen zusammenzuschlagen, und er hasst Gewalt.“

„Wenn sonst nichts hilft, warum nicht?“, fragte Jake trocken und Kilian schnappte nach Luft. „Sorry, aber für Kuschelkurse bin ich nicht zuständig. Die bringen einen in meinem Job nicht weiter.“

„Du meinst … ernsthaft?“

Jake griff nach dem dritten Sandwich. „Ich rede nicht von verprügeln, aber ein Faustschlag kann hilfreich sein, um jemandem den Sturkopf zu waschen.“ Kilian schwieg nach seinen Worten zu lang, um Jake nicht misstrauisch zu machen. „Was ist los?“

„Ich glaube, wir sollten es gewaltfrei versuchen.“

Jake wollte gerade nachhaken, als der Groschen fiel. „Familiäre Gewalt?“

„Ja“, antwortete Kilian leise. „Sowohl Nick selbst, als auch die Zwillinge. Deshalb haben Nick und Tristan sie adoptiert. Aber mehr sage ich dazu nicht, ich weiß nicht, ob ihnen das recht wäre.“

„In Ordnung“, sagte Jake und entschied, das Thema zu wechseln. „Hast du schon was gehört? Wegen Adrians Suche nach Liam, meine ich.“

„Nein, und ich weiß nicht, ob ich das gut oder schlecht finden soll.“

Das konnte Jake nachvollziehen, aber er hatte gelernt, keine Nachrichten als gute Nachrichten anzusehen, auch wenn sie es nicht immer waren.

„Mein Angebot steht. Ruf' an, wenn er abgestürzt ist“, sagte Jake schließlich und legte auf, bevor Kilian darauf reagieren konnte.


 

 

- 5. Kapitel -

 

 

Kilians zweiter Anruf kam Ende Februar.

Liam Kendall war endgültig abgestürzt und lag nach einer Überdosis Kokain auf der Intensivstation. In einem Einzelzimmer, ans Bett fixiert und ruhig gestellt. So viel hatte Jake nach einigem Nachfragen aus einem komplett aufgelösten Kilian herausbekommen, bevor er plötzlich dessen Mann Dale in der Leitung gehabt hatte.

Dale war ein ehemaliger Cop, der heute seine eigene Sicherheitsfirma leitete, und er hatte ihm die Details des ganzen Dramas um Liam in ruhigen Sätzen erklärt. Jake war ihm dankbar dafür, denn so wusste er jetzt, als er in den Fahrstuhl stieg, der ihn zur Intensivstation bringen würde, was ihn dort oben erwartete. Und Kilians Mann behielt recht, denn im Besucherraum, den Jake zuerst ansteuerte, saßen ein total übernächtigter Adrian, neben seinem Mann David, und zwei weitere Männer, die Jake noch nicht kannte, aber als Liams Väter identifizierte.

David entdeckte ihn als erstes. „Jake. Hallo.“

Jake nickte nur und sparte sich jeglichen Versuch, mit einem Lächeln die Stimmung etwas zu lockern. „Welches Zimmer?“, fragte er stattdessen und erwiderte die Blicke von Nick und Tristan Kendall abwartend, als beide ihn anschauten. „Wir reden später. Liam ist wichtiger. Also? Welches Zimmer?“

„384“, antwortete Adrian, worauf Jake ihm zunickte, bevor er ohne ein weiteres Wort kehrtmachte.

Jake wusste, was er jetzt sehen würde. Er hatte schon viele Süchtige gesehen. Ob mit Überdosis oder ohne, tot oder lebend, schreiend oder weinend, kämpfend oder sich apathisch ihrem Schicksal fügend. Jake kannte die Gesichtsausdrücke von Menschen wie Liam. Er wusste genau, welcher Blick was bedeutete oder aussagen sollte, dennoch war Liams Anblick erschreckend. Es war jedes Mal furchtbar zu sehen, zu was Menschen fähig waren. Sowohl gegenüber anderen, aber vor allem gegen sich selbst.

Jake nahm einen Stuhl und setzte sich, nachdem er Kilians Freund von der Tür aus einige Zeit schweigend beobachtet hatte. Liam Kendall musste vor seiner Sucht ein wirklich ansehnlicher Typ gewesen sein. Jetzt war er bloß noch ein Schatten seiner selbst. Graublaue Augen blickten stumpf in seine Richtung, das hellbraune Haar war fettig und dreckig, die Wangen eingefallen. Spröde und an unzähligen Stellen eingerissene Lippen, rundeten das Bild eines kaputten Süchtigen ab.

Von Liams Körper konnte Jake nicht viel sehen, aber seine Arme waren eindeutig zu dünn für den Körper, und die Einstichstellen an den Ellbogen stachen auf der Haut hervor, die wie feines Papier wirkte, das über Blutgefäße und Reste von Muskeln gezogen worden war. Jake ließ seinen Blick hinunter zu Liams Händen wandern. Alle Finger zitterten leicht, ihre Nägel waren abgeknabbert, eingerissen und völlig verdreckt. Als hätte Liam im Sand gewühlt. Die Ärzte und Schwestern hier mussten einige Mühe gehabt haben, Venen an Liams Körper zu finden, um ihn zu versorgen und am Leben zu halten.

„Willst du raus aus der Hölle?“ Liam antwortete ihm nicht, aber das darauffolgende spöttische Lächeln sprach Bände. Da war jemand sehr tief abgestürzt und wusste es. Jake stand auf und brachte den Stuhl zurück zum Tisch für Besucher. „Vergiss' die Frage. Du würdest es eh nicht schaffen.“

„Fick dich!“

Jake grinste amüsiert. „Sorry, Kleiner. Ich stehe zwar auf Männer, aber nicht auf so ausgemergelte Wracks, wie du eines bist.“

„Wer bist du überhaupt?“

Neugierde? In dem frühen Stadium? Sehr interessant, fand Jake, da die meisten Süchtigen zu diesem Zeitpunkt komplett auf Abwehr schalteten. Er trat wieder ans Bett. „Jake Porter. Deine Familie hat mich angerufen, um dir den Hintern zu retten.“

„Ich brauche keine Hilfe.“

Natürlich nicht. Das taten Süchtige nie, wenn es nach ihnen ging. Jake nickte. „Sagte ich doch, du schaffst es eh nicht. Mach's gut, Kleiner.“

„Ich würde es sehr wohl schaffen, wenn ich es wollte“, murrte Liam beleidigt, was Jake innerlich sehr zufrieden grinsen ließ. Liam hatte Feuer. Hoffentlich war es genug, um ihn aus dem Dreck ziehen zu können.

„Weißt du, wie oft ich solche schlauen Sprüche höre? Wie alt bist du? Zwölf? Aussehen tust du jedenfalls so.“

„Das geht dich einen Dreck an.“

„Zickig bist du also auch. Wie ein Teenager. Niedlich“, stichelte Jake gehässig und erreichte genau das, was er wollte, denn Liams empörter Blick war Gold wert.

Es würde ein ziemlicher Kampf werden, durch dessen Dickschädel zu dringen, aber Jake war bewusst, dass Liams nächster Absturz mit großer Wahrscheinlichkeit sein letzter sein würde. Problemfälle wie Liam starben jung und dreckig. Zumindest die meisten. Zudem hatte er die trostlosen Blicke von Nick und Tristan draußen im Besucherraum nicht vergessen. Keiner von ihnen würde es seelisch heil überstehen, wenn Liam eines Tages tot in einer Seitenstraße lag, und Kilians Freund war auf dem besten Weg dahin, auf diese Weise zu enden.

„Du würdest es also schaffen, ja?“

„Klar“, kam großspurig zurück und in dieser Sekunde traf Jake die Entscheidung, den Versuch zu wagen.

„Und warum machst du es dann nicht?“, fragte er und verschränkte seine Arme vor der Brust. Eine eindeutige Herausforderung, die Liam sofort annahm.

„Wozu sollte ich denn?“

Jake schüttelte enttäuscht den Kopf. „Wenn du das wirklich nicht weißt, tust du mir leid, Kleiner. Schade um deine Väter. Sie werden dich bald beerdigen müssen. Es fragt sich nur, ob du das wert bist.“

Liam runzelte die Stirn. „Was soll das heißen?“

Jake durchquerte den Raum und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Zimmertür, damit sie niemand störte. Nicht an diesem heiklen Punkt. „Wenn einem Menschen sein Leben so scheißegal ist wie dir, ist er es nicht wert, dass man um ihn trauert.“

Das saß. Liam presste die aufgesprungenen Lippen zu einer dünnen Linie zusammen und schwieg trotzig. Jake stieß sich von der Tür ab, um das Zimmer zu verlassen. Jetzt war Liam dran, und zwar mit nachdenken. Wenn es gutging, traf Kilians Freund die richtige Entscheidung. Wenn nicht, darüber wollte Jake sich im Moment keine Gedanken machen. Er zog die Tür auf und sah direkt in die Gesichter von Liams Familie, die im Flur stand und ihn hoffnungsvoll anschaute.

Jake hielt inne, als Liam etwas murmelte. „Was?“

„Mein Leben ist mir nicht egal.“

„Wieso zerstörst du es dann?“, fragte Jake, ohne sich umzudrehen, und verließ das Zimmer, bevor Liam ihm eine Antwort geben konnte. Das musste er nicht, denn Jake kannte die Antwort. Er hoffte nur, dass Liam stark genug war, um sie sich einzugestehen und endlich das zu tun, was er tun musste.

Um Hilfe bitten.

„Und?“, wollte David leise wissen, nachdem Jake die Tür zu Liams Zimmer geschlossen hatte. „Kannst du ihm helfen?“

Jake schüttelte den Kopf und hob die Hand, als David widersprechen wollte. „Es geht nicht darum, ob ich Liam helfen kann, denn das kann ich. Aber er muss es wollen. Und solange er nicht von sich aus um Hilfe bittet, werde ich nicht meine Zeit verschwenden.“

„Ihre Zeit verschwenden?“ Einer von Liams Vätern, Nick, vermutete Jake aufgrund von Kilians Erzählungen, runzelte verärgert die Stirn. „Das Leben unseres Sohnes zu retten, ist für Sie Zeitverschwendung?“

„Nick, bitte“, murmelte Liams zweiter Vater Tristan, bevor er ihn entschuldigend ansah. „Es tut mir leid, dass wir uns nicht einmal vorgestellt haben. Ich bin Tristan.“ Tristan deutete auf Nick. „Mein Mann Nick.“

Jake nickte dem Paar grüßend zu, machte aber keine Anstalten, ihnen die Hand zu geben. Da war irgendetwas an Nick, das ihn störte und auch ein wenig auf die Palme brachte. Jake war ehrlich genug, sich das einzugestehen. Er würde es allerdings nicht gegen die beiden einsetzen, das wäre unprofessionell. Im Moment interessierte Jake ohnehin etwas anderes bedeutend mehr, als die von Nick ausgehende unterschwellige Aggressivität.

„Kilians erster Anruf kam Ende Januar. Das ist einen Monat her. Und bis jetzt habe ich von ihnen weder etwas gesehen noch gehört. Kein Anruf. Kein Besuch. Obwohl es um das Leben ihres Sohnes geht. Warum nicht?“

Jake hatte darauf geachtet seine Stimme ohne jeden Vorwurf zu halten, trotzdem sprach die darauffolgende Reaktion von Liams Vätern ganze Bände, in denen Jake lesen konnte, wie in den Fachbüchern für Therapien von Drogensüchtigen. Nick und Tristan Kendall hatten keine Probleme, sie waren in den letzten Zügen einer Ehe, die offenbar längst keine mehr war.

Er bekam keine Antwort auf seine Frage. Stattdessen wich Tristan seinem forschenden Blick aus und starrte zu Boden, die Hände hilflos zu Fäusten geballt, während sein Mann Nick ihn nur ansah, sämtliche Gefühle hinter einer undurchdringlichen Maske voller Gleichgültigkeit versteckt, die so falsch war, dass es Jake wehtat, und ihm eines deutlich vor Augen führte; wenn er entschied, Liam ins Porter-Haus aufzunehmen, würde er dessen Väter im Paket gleich mit dazu bekommen.

Und das konnte er allein nicht entscheiden. Er würde sich noch heute mit Lennox, Trevor und Maggie an einen Tisch setzen müssen, um zu klären, ob Liam Kendall für das derzeit freie Zimmer im Haus infrage kam.

 

„Du bist einfach gegangen?“, fragte Lennox am späten Abend erstaunt und streckte die Beine aus. „Wow.“

Jake zuckte lässig mit den Schultern. „Es gab in dem Augenblick nichts weiter zu sagen. Liams Väter haben einen Haufen Probleme und mich würde nicht wundern, wenn sie zum Teil mit daran Schuld sind, dass ihr Sohn sich in die Drogen geflüchtet hat.“

„Mit solchen Vorwürfen wäre ich vorsichtig“, mahnte Trevor ruhig an und trank einen Schluck Cola. Sie hatten sich zum Abendessen in Maggies Büro getroffen, um in Ruhe über Liams Fall zu reden, ohne dass Magnus und die anderen Kids im Essbereich etwas mitbekamen.

Heute war Pizza-Abend und dem Gelächter nach, das alle paar Minuten durch die geschlossene Tür zu hören war, würde die Küche nach dem Pizza machen aussehen wie ein Schlachtfeld.

„Das war nicht als Vorwurf gemeint“, sagte Jake und nahm sich von den gebratenen Nudeln, die Lennox aus der Stadt mitgebracht hatte. „Ich betreibe momentan nur Ursachenforschung. Hättest du die zwei erlebt, wäre dir klar, was ich damit meine. Wenn ich nicht gewusst hätte, dass sie verheiratet sind, wäre ich mir nicht mal sicher gewesen, ob sie sich kennen.“

„So schlimm?“, fragte Maggie und Jake nickte. „Das ist nicht gut. Weder für Liams Väter, noch für ihn selbst. Ich finde, du solltest ihm das letzte Zimmer geben.“

„Ich bin dagegen“, widersprach Trevor und stellte die Coladose auf den Tisch, um sich ebenfalls etwas zu essen zu nehmen. „Ihr habt mit den Brüdern und vor allem mit Emma derzeit drei schwere Fälle im Haus. Gut, Magnus kümmert sich gern und viel um Ben und Zachary, aber er ist selbst noch nicht wieder völlig auf den Beinen. Wenn du Liam herholst, würde er direkt gegenüber von Emma schlafen. Hältst du das für eine gute Idee?“

Trevors Einwand war nicht von der Hand zu weisen, aber vielleicht war Liams Einzug auch der letzte Tropfen, der das Fass namens Emma zum Überlaufen brachte. Er versuchte seit vier Monaten an sie heranzukommen, und hatte so gut wie nichts erreicht. Jake war bereit, es durch eine Provokation zu versuchen, denn das würde es sein, wenn Liam in das Zimmer gegenüber Emmas einzog.

Lennox schnaubte. „Das ist gefährlich, Jake. Ich kann dir an der Nasenspitze ansehen, was du versuchen willst, und wenn das schiefgeht, verlierst du Emma.“

„Was auch keinen Unterschied zum jetzigen Zustand machen würde“, konterte Jake, was ihm von Trevor und Lennox wütende Blicke einbrachte, bis Maggie seufzend die Hand hob.

„Bleiben wir bei den Tatsachen, denn was das angeht, hat Jake recht. Wir haben uns oft genug Gedanken über Emma gemacht und ich denke, dass wir in ihrem Fall die gleiche Position vertreten.“ Maggie runzelte die Stirn. „Ich gebe zu, ich halte nichts davon, es auf diesem Wege zu versuchen, weil dabei viel schiefgehen kann. Aber ich vertraue darauf, dass Jake weiß, was er tut. Außerdem können wir Liam nicht abweisen, nur um Emma einen Gefallen zu tun. Das wäre ihm gegenüber unfair.“

„Okay, okay ...“ Lennox hob nachgebend beide Hände und verzog überlegend die Lippen. „Sehen wir das Ganze mal rein hypothetisch … Wenn Emma jahrelang sexuell missbraucht worden ist, was wir ja vermuten, ist es dann klug ihr einen Kerl vor die Nase zu setzen, der süchtig ist und sich nicht unter Kontrolle hat?“

„Jake wohnt im selben Stockwerk.“ Maggie griff nach einem Stift und begann mit ihm zu spielen. „Sie vertraut ihm. Zumindest so weit, um zu wissen, dass er niemals irgendwem erlauben würde, ihr zu nahe zu kommen.“

„Emma sollte es zumindest erfahren, und zwar bevor Liam einzieht“, sagte Trevor und Jake nickte, denn darin waren sie sich beide einig.

„Len?“, fragte Jake anschließend. „Trevor ist dagegen, Maggie dafür. Deine Stimme steht noch aus.“

Lennox ließ sich Zeit mit seiner Antwort und das hieß bei ihm allgemein, dass er zwar an sich dafür war, aber gleichzeitig zögerte, was immer einen guten Grund hatte. Genau deshalb schätzte Jake die Meinungen von Maggie, Trevor und Lennox so sehr. Sie waren ehrlich, auch über die Schmerzgrenze hinaus, wenn nötig.

„Ich bin dafür, aber ich finde es nicht gut, Emma auf diese Weise herauszufordern. Ich verstehe, warum du es machen willst, Jake, aber ich denke dabei an Emma und bin strikt dagegen. Meinetwegen hol' Liam ins Haus, nur lass dir um Himmels willen etwas anderes einfallen, was Emma angeht.“ Lennox sah zu Maggie. „Du hast gesagt, es wäre nicht fair, Liam ihretwegen auszuschließen. Der Meinung bin ich auch, aber wäre es andersherum fair, Emma die Pistole auf die Brust zu setzen und Liam dafür auszunutzen? Ich glaube nicht.“

Jake fuhr sich tief seufzend mit seiner Hand durchs Haar. Von dieser Seite aus gesehen, war sein Plan sowohl für Liam als auch gegenüber Emma ziemlich mies. Und genau deswegen besprach er solche Entscheidungen mit der Familie, denn sie scheuten sich nicht, ihm den Kopf gerade zu rücken, wenn er Blödsinn machte. Obwohl das in dem Fall gleichzeitig leider bedeutete, dass er in Bezug auf Emma wieder bei Null stand.

„Wie wäre es mit einem Kompromiss?“, schlug Jake vor und stellte die leere Essensschachtel auf den Tisch. „Liam kommt her, der Plan mit Emma ist gestrichen. Ich will aber dazu sagen, dass ich nicht glaube, dass Liam in irgendeiner Hinsicht eine Gefahr für Emma ist. Eher im Gegenteil, da er selbst ein Opfer von Missbrauch ist.“

„Sexuell?“, wollte Maggie wissen.

„Nein. Sein Vater hat ihn und den Bruder geschlagen. Die Kendalls haben ihre Söhne adoptiert, nachdem das Jugendamt sie mit zehn Jahren von zu Hause weggeholt hatte. Liams Vater Nick, und das bleibt bitte unter uns, ist ebenfalls ein Opfer von Gewalt durch den Vater.“

„Wie schlimm sieht es mit Liams Vätern aus?“, hakte Trevor nach. „Wären sie überhaupt dazu in der Lage, dir mit Liam zu helfen?“

Jake schüttelte den Kopf. „Nein. Ich sehe derzeit eher Adrian und David Quinlan als Ansprechpartner, wenn es um Liam geht, und solange ich mir kein genaueres Bild von der familiären Lage bei den Kendalls gemacht habe, will ich sie nicht hier im Haus haben.“

„Kann ich verstehen.“ Lennox schaute ihn fragend an. „Was denkst du? Wird Liam sich helfen lassen?“

„Ich tippe sechzig zu vierzig für uns“, antwortete Jake, nachdem er darüber nachgedacht hatte. „Er meinte, dass ihm sein Leben nicht egal ist. Falls das die Wahrheit war, werden wir es bald erfahren. Wenn nicht ... tja, auch das dürften wir dann wohl sehr bald erfahren.“


 

 

- 6. Kapitel -

 

 

Mitte März fing es langsam an zu tauen, was die nahe Umgebung vom Haus in den ersten Tagen in eine wahre Schlitter- und Schlammgrube verwandelte. Jake, Lennox und Trevor verbrachten Stunden damit, die angehäuften Schneeberge von den Wegen zu schippen und abends, wenn im Haus endlich Ruhe eingekehrt war, saß Jake oft bis tief in die Nacht vor seinem Computer und jonglierte mit Zahlen.

Ohne Erfolg.

Wie Jake es auch drehte und wendete, sie würden das Porter-Haus an die Bank verlieren, falls er innerhalb der nächsten Monate nicht zufällig einen Koffer voll Geld im Straßengraben fand.

Er führte deshalb gefühlte tausend Diskussionen mit Maggie. Beide wägten immer wieder das Für und Wider ab, was gegen die Aufnahme einiger Schickimicki-Gören sprach, wie Jake die Kids reicher Eltern oft nannte, die Drogen nahmen oder zu viel Alkohol tranken, weil es in ihrer Altersklasse gerade  mal wieder 'in' war.

Jake konnte Maggies Argumentation, dass diese Kids ihnen ihren Lebenstraum erhalten würden, nicht von der Hand weisen, dennoch sperrte er sich dagegen, wie der sprichwörtliche Teufel gegen das Weihwasser. Jake kam nicht gegen seine Prinzipien an. Er wollte keines dieser Kids in seinem Haus haben, selbst wenn das bedeutete, dass er das Porter-Haus dichtmachen musste.

Maggie verstand ihn, das wusste er, deswegen drängte sie ihn nicht. Und aus dem Grund hielt sie dicht, damit Lennox, Trevor und Chris nicht erfuhren, wie schlimm es um das Haus mittlerweile stand. Ein Jahr noch, wenn es hochkam. Dann brauchten sie alle einen neuen Job, und seine Kids ein neues Zuhause. Aber noch war dieses Jahr nicht um. Noch konnte er helfen.

Liam Kendall zum Beispiel, dem es gelungen war, die Entgiftung ohne Probleme zu überstehen. Das wusste er von Kilian, der sich ab und zu meldete, um Jake auf den neuesten Stand zu bringen. Adrian Quinlan hatte sich ebenfalls ein paar Mal bei ihm gemeldet. Nur von Liams Vätern hatte er kein einziges Wort gehört, was Jake nicht großartig wunderte. Er würde sich mit ihnen befassen, falls Liam hier einzog, wonach es im Augenblick jedoch nicht aussah.

Laut Kilian hatte Liam nach seinem Besuch komplett auf stur geschaltet und war offenbar der Meinung, sich ohne Hilfe wieder aus dem Dreck ziehen zu können. Möglich war das durchaus. Jake kannte Jungs, denen es gelungen war, nach ihrer Entgiftung aus reinem Willen sauber zu bleiben. Allerdings hatten die gänzlich andere Voraussetzungen gehabt, als es um den Start in ein neues Leben ging. Was Liam betraf, so sagte Jakes Gefühl ihm, dass Kilians Freund mehr als einen Arschtritt brauchen würde, um clean zu werden und es zu bleiben.

Jake gähnte, rieb sich die Augen, und lehnte sich nach hinten an die Lehne des Stuhls. Sein Rücken protestierte bei der abrupten Bewegung, weil er hier seit Stunden saß und Berichte aktualisierte, abschloss oder neu anlegte. Maggie konnte ihm zwar sehr Vieles abnehmen, aber die Einschätzungen seiner Schützlinge erledigte Jake selbst, was ihn jeden Monat Stunden kostete. Er war erleichtert, als plötzlich das Telefon zu klingeln begann.

„Ja?“

„Liam ist auf dem Weg zu dir“, sagte Adrian ohne eine Begrüßung und Jake richtete sich in seinem Stuhl auf.

„Warum zu mir?“

„Weil er seinen Arzt belauscht und dabei zufällig das mit der Entmündigung gehört hat.“

Jake stöhnte. „Läuft die etwa immer noch? Ich habe euch doch von Anfang an gesagt, dass das Scheiße ist.“

„Das weiß ich und ich denke genauso, nur sieht Nick das etwas anders, und er ist nun mal Liams Vater, nicht ich. Liams Arzt hat eben angerufen und Bescheid gesagt. Niemand weiß, wie lange er weg ist. Beim Abendessen war er noch da und das gab es um sechs.“

Jake sah auf die Uhr. Es war fast Mitternacht. Genug Zeit um herzukommen, sofern man Geld hatte, um sich ein Taxi zu nehmen oder mit Bus und Bahn zu fahren. „Hat er Geld?“

„Ja“, zischte Adrian und Jake verdrehte resigniert die Augen, weil der Tonfall des Anwalts alles verriet.

„Wem hat er es geklaut?“

„Einem der Pfleger dort. Er hat in der Umkleide einen Spind aufgebrochen, um an Sachen zu kommen, und nur aus dem Grund haben sie überhaupt bemerkt, dass Liam weg ist.“

Jake verkniff sich ein Grinsen, weil ihn die Geschichte an andere Schützlinge erinnerte. Nicht, dass er Diebstahl amüsant fand, Jake fand eher die Tatsache lustig, dass sich manche Dinge immer wiederholten. Und wie Jake es sonst tat, würde er auch in Liams Fall dafür sorgen, dass der Pfleger sein Eigentum zurückbekam.

Eines interessierte Jake jetzt allerdings weit mehr, als der Diebstahl. „Wie kommst du eigentlich darauf, dass er zu mir will?“

„Liam und Nick hatten einen heftigen Streit, nachdem die Katze aus dem Sack war und in dessen Verlauf hat er zu seinem Vater gesagt, dass er eher zu dir gehen würde, als jemals wieder freiwillig einen Fuß in sein Elternhaus zu setzen.“

Jake schüttelte resigniert den Kopf. „Das überrascht mich nicht mal.“

Adrian seufzte leise. „Uns geht es ähnlich. Tristan hat daraufhin die Nerven verloren und Nick Vorhaltungen gemacht, und als die zwei deshalb in Streit gerieten, hat der Arzt sie schlussendlich aus Liams Zimmer geworfen. Das war nachmittags. Beim Abendessen schien alles wie immer, die Schwester hat jedenfalls nichts bemerkt. Und jetzt ist er weg.“

„Wie viel Geld hat er mitgehen lassen?“

„Dreißig Dollar.“

Jake runzelte die Stirn. „Damit kommt er nicht weit. Zumindest nicht, wenn er aus der Stadt raus will.“

„Ich weiß“, stimmte Adrian ihm zu. „Aber da er weder Kreditkarten noch sonst etwas gestohlen hat, glaube ich, dass er zu dir will.“

Das sah Jake etwas anders. „Adrian ...“

„Mir ist klar, dass das reines Wunschdenken ist, aber irgendwo müssen wir anfangen zu suchen“, unterbrach der Anwalt ihn ruhig. „Wenn er bis morgen nicht wieder auftaucht, schalte ich die Cops ein, aber ich wollte, dass du Bescheid weißt … für alle Fälle.“

Jake wusste nicht, ob er loslachen oder sich lieber die schwarzen Haare raufen sollte. Am Ende tat er beides, bevor er entschlossen aufstand und mit dem Telefon am Ohr den Computer herunterfuhr. „Falls Liam nur halb so dickköpfig ist, wie er mir vorkommt, kriege ich ihn clean. Ich melde mich, falls er bei mir auftaucht.“

„Danke Jake.“

„Keine Sorge, ich schreib's auf die Rechnung.“

Er hörte Adrian lachen, während er auflegte und sein Büro verließ, weil er die Straße hierher abfahren wollte. Jake wusste nicht, woher der Instinkt kam, aber er hörte auf ihn und zog sich auf dem Weg zum Wagen die Jacke über. Den Autoschlüssel in der Hand hielt er inne, als er hinter sich auf der Veranda eine Bewegung wahrnahm. Jake drehte sich langsam um und stemmte die Hände in die Seiten, als er erkannte, wer dort im Dunkeln auf der Bank saß.

„Von Klingeln hast du noch nie was gehört, oder? Wie hast du mein Haus überhaupt gefunden?“

„Telefonbuch. Der Taxifahrer hat den Rest erledigt“, antwortete Liam trocken.

„Du wirst dem Pfleger seine Sachen zurückgeben und das Geld ersetzen, was du ihm geklaut hast.“

„Pfft.“

Jake steckte den Autoschlüssel wieder ein und trat an die Veranda, um sich ans Geländer zu lehnen und Liam ernst anzusehen. „Das ist mein Haus, also gelten auch meine Regeln. Regel Nummer eins: kein Diebstahl!“

Liam zog die Beine auf die Bank. „Von mir aus.“

„Regel Nummer zwei: keine Drogen! Und keine heißt keine, kapiert? Dazu zählt weißes Pulver in Tüten ebenso wie Alkohol, Pillen oder Kippen.“

„Kapiert.“

„Regel Nummer drei: du bist für deinen Kram alleine verantwortlich. Hier wird niemand für dich putzen, oder deine dreckige Wäsche waschen. Dafür haben wir Pläne, an die wird sich gehalten. Ansonsten sitzt du irgendwann nackt oder dreckig am Tisch.“

Liam sagte nichts dazu, aber er nickte, und damit war Jake fürs Erste zufrieden. Es würde sich zeigen, ob Liam sich an die Regeln hielt oder nicht. Falls nicht, nun, dann würde er andere Saiten aufziehen. Jake hatte sich noch nie von einem seiner Kids auf der Nase herumtanzen lassen, und er hatte nicht vor, daran etwas zu ändern.

„Eine Sonderregel für dich ...“ Jake brach ab, trat auf die Veranda und schaltete das Außenlicht ein, bevor er sein Handy aus der Tasche zog und es Liam reichte. „Ruf' deine Familie an und sag' ihnen, dass du hier bist. Wen du anrufst, ist mir egal.“

Es dauerte eine Weile, bis Liam aufhörte ihn beleidigt anzusehen und das Handy nahm. Jake wich zurück, um sich wieder gegen das Geländer zu lehnen, weil er nicht vorhatte, Liam alleinzulassen. Echte Privatsphäre würde Kilians Freund in nächster Zeit nur bei geschlossener Tür in seinem Zimmer haben, und daran konnte er sich ruhig schon mal gewöhnen.

„Hi … Ja, bin ich … Nein, mir geht’s gut … Ja … Ja, ich zahle das Geld zurück … Ja, ich …“ Liam seufzte. „Onkel Adrian … Nein … Wieso denn? … Gar nichts muss ich … Er hat angefangen … Pfft … Ich leg' gleich auf, wenn du … Verdammt, Adrian, ich bin kein Kind mehr und du … Nein, ich rede nicht weiter mit dir! … Anschreien lassen kann ich mich auch zu Hause!“

Liam beendete das Gespräch abrupt und verschränkte wütend die Arme vor der Brust. Es dauerte keine Minute, da begann das Handy erneut zu klingeln. Jake streckte schmunzelnd die Hand danach aus. Liam stand auf und gab es ihm, worauf Jake den Anruf wegdrückte und die Haustür für Liam öffnete.

„Geh' rein. Die Büros rechts sind tabu, geradeaus sind Küche, Essbereich, Wohnzimmer. Toilette ist links neben der Treppe. Den Rest zeige ich dir morgen. Mach' dir was zu trinken. Tassen stehen im Schrank über der Spüle, im Regal neben dem Kühlschrank findest du Cappuccino, Heiße Schokolade, Kakao und verschiedene Teesorten.“

Liam nickte und verschwand wortlos ins Haus. Jake zog die Tür wieder zu und rief den Anwalt zurück. „Ruhe bewahren, heißen die beiden Zauberwörter“, sagte er, als Adrian abnahm. „Kilian meinte, du wärst gut darin.“

„Seit Monaten sehe ich dabei zu, wie diese Familie langsam den Bach runtergeht. Wer soll dabei bitteschön ruhig bleiben? Der Junge ruiniert sich sein ganzes Leben mit diesem Dreckszeug und ...“

„Adrian!“ Adrian verstummte abrupt und Jake atmete tief durch, bevor er weitersprach. „Ich weiß, dass es nicht leicht ist. Du liebst Liam und willst helfen, aber ab sofort ist er mein Job … Ich werde mich um ihn kümmern. Ich werde helfen. Du wirst dich gefälligst raushalten, solange ich nichts anderes sage, und das gilt auch für den Rest deiner Familie.“

„Jake ...“

„Nein!“, unterbrach Jake Adrian sofort. „Darüber gibt es keine Diskussion. Ihr wolltet meine Hilfe, ihr habt sie. Besser gesagt, Liam hat sie. Ich werde weder dich noch die anderen ausschließen, das ginge auch gar nicht, weil ich euch brauchen werde, aber wenn ihr mir in die Quere kommt, gibt es Ärger.“

Adrian schwieg eine Weile und Jake konnte sich gut vorstellen, wie heftig dieser sturköpfige Anwalt dagegen ankämpfen musste, das Zepter wieder an sich zu reißen. Adrian Quinlan ging die Familie über alles und das war etwas, was sie gemeinsam hatten.

„Wofür brauchst du uns?“, fragte Adrian schließlich.

„Vorrangig um Liams Vätern den Kopf zu waschen, wobei mich mittlerweile das Gefühl beschleicht, dass ich das selbst erledigen muss.“ Keine Antwort war in diesem Fall definitiv eine Antwort, dachte Jake, als Adrian dazu nichts sagte. „Ihr seht den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr, kann das sein?“

„Darum will ich, dass du die Sache übernimmst. Wir stecken seit Monaten fest, du hast einen völlig anderen Blickwinkel“, antwortete Adrian und klang so frustriert und besorgt in einem, dass er Jake leidtat, und es ihm gleichzeitig eine Idee bescherte.

„Tu' mir einen Gefallen.“

„Welchen?“

„Ich brauche einen Überblick der letzten Monate, seit Noah niedergeschossen worden ist. Schreib' mir einen Bericht. Nüchtern. Trocken. Ich habe bereits mit Kilian und Dale gesprochen, aber ich will das Ganze von deiner Sichtweise kennen. Fass' alle Ereignisse zusammen und schreib' mir dazu, was du denkst. Kriegst du das hin?“

„Du willst herausfinden, wann es bei Nick und Tristan schiefgelaufen ist?“

Jake wiegte bedächtig den Kopf. „Auch. Wichtiger ist mir allerdings, irgendeinen Anhaltspunkt zu finden, der Liam hat abstürzen lassen. Ich vermute, dass sein Bruder der Grund ist. Zumindest einer der Gründe. Aber derzeit kann ich Liam nicht ausquetschen, dafür ist es zu früh … und seien wir ehrlich, Nick und Tristan kann ich, was das angeht, momentan vergessen, oder?“

„Ja“, gab Adrian nach einer Weile zu. „Ich … egal.“

„Nein, ist es nicht. Was wolltest du sagen?“

„Sie werden immer mehr zu Fremden. Ich kenne Nick schon ewig, aber den Mann, der dir im Krankenhaus fast an die Gurgel gesprungen ist, kenne ich nicht.“

Jake lehnte sich gegen das Geländer und seufzte leise. „Entfremdung … normal bei solchen Erlebnissen, aber gleichzeitig leider das völlig Falsche.“

„Wie sind deine Erfahrungen damit?“

Jake rieb sich die Augen. Er wusste genau, worauf der Anwalt mit der Frage anspielte. „Adrian ...“

„Sag' es mir!“

„In acht von zehn Fällen kommt es zur Trennung.“

„Scheiße.“

„Adrian, sie können durchaus zu den Paaren gehören, die es schaffen.“ Jake stieß sich vom Geländer ab. „Mach' dich nicht verrückt, das hilft ihnen nicht. Schreib' mir den Bericht … Ach ja, Liam braucht Klamotten, Schuhe, Waschzeug … könnt ihr das besorgen? Wenn nicht, fahre ich mit ihm einkaufen.“

„Nein, er hat genug. Ich bringe morgen was vorbei.“

Jake hielt, mit dem Hausschlüssel in der Hand, inne, als ihm plötzlich ein Gedanke durch den Kopf schoss, der vielleicht ein erster Schritt in die richtige Richtung war. „Nein, nicht du. Zu wem hat Liam aktuell den besseren Zugang? Nick oder Tristan?“

„Bist du sicher?“, fragte Adrian nachdenklich, der ihn ohne weitere Erklärung verstanden hatte.

„Ja.“

„Tristan“, beantwortete Adrian daraufhin seine Frage. „Liam gehört zu Tristan, Noah zu Nick. So war es immer und daran hat sich nichts geändert.“

Das erklärte für Jake eine Menge. Aus diesem Grund drehte Nick Kendall dermaßen am Rad. Für ihn musste es so aussehen, als hätte er beide Söhne verloren. Noah konnte sich nicht mehr erinnern und Liam hatte sich den Drogen zugewandt. Logisch betrachtet war das natürlich Unsinn, aber einem liebenden Vater mit Logik kommen zu wollen, war ähnlich sinnlos, wie den Kopf gegen eine Steinmauer zu schlagen. Jake würde sich etwas einfallen lassen müssen, um Liams Vätern begreiflich zu machen, dass sie endlich zusammenhalten mussten, um ihre Ehe zu retten und ihren Kindern zu helfen.

„Schick' mir Tristan her, und zwar allein.“

„In Ordnung.“

 

Liam saß mit einer Heißen Schokolade in der Essecke, als Jake ins Haus trat, nachdem er sein Gespräch mit Adrian beendet hatte. Jake schloss direkt hinter sich ab und schaltete die Alarmanlage ein, bevor er sich zu Liam gesellte und sich ebenfalls etwas zu trinken machte. Im hellen Licht der Küche sah Liam abgekämpft und müde aus. Jake ließ seinen Blick über ihn gleiten, suchte dabei nach Anzeichen für körperliche Beschwerden, aber außer einem kaum sichtbaren Zittern der Hände, schien Liam in Ordnung zu sein.

„Hat er sich beruhigt?“, fragte Liam und sah ihn an.

Jake nickte. „Hat er. Wie stellst du dir das nun vor?“

Liam zuckte mit den Schultern und legte beide Hände um die Tasse. „Woher soll ich das wissen? Du bist doch der Fachmann für Junkies wie mich.“

„Das bin ich. Aber ich habe dir schon im Krankenhaus gesagt, dass du es nicht schaffst.“

„Ich bin hier, oder?“

„Stimmt.“ Jake verkniff sich ein Lachen. „Also? … Ich frage dich noch mal: Willst du raus aus der Hölle?“

„Bin ich hier, oder nicht?“

Jake musste sich auf die Lippe beißen, um nicht zu lachen. So ein Sturkopf. Er langte über den Tisch, packte Liams Kinn und zwang den dazu ihn anzusehen. Wenn Blicke töten könnten, wäre Jake jetzt vom Stuhl gefallen.

„Ja oder nein?“

„Mann, ja.“ Liam schlug seine Hand weg. „Idiot.“

„Danke“, konterte Jake amüsiert und ließ ihn los, um sich zurückzulehnen. „Gut. Du bekommst das letzte, freie Zimmer. Morgen kommt dein Vater und bringt dir einige Sachen vorbei.“

Liam sah alarmiert auf. „Welcher?“

„Tristan.“

Liam wurde blass und wich seinem Blick aus. Jake nickte zufrieden. Da fühlte sich jemand schuldig für das, was er getan hatte, und das war verdammt richtig. Jake hatte bereits eine wage Idee, wie er Liam mithilfe dieser Schuldgefühle dazu bringen konnte, sich bei Tristan zu entschuldigen, aber das hatte Zeit. Das Wichtigste war jetzt, dass Liam seine Finger von den Drogen ließ, und mit viel Zeit und Geduld wieder auf die Füße kam.

„Du musst noch nicht mit ihm reden, das übernehme fürs Erste ich. Aber irgendwann wirst du dich erklären müssen. Den eigenen Vater mit einer Flasche angreifen, weil der dich beim Klauen erwischt hat, ist kein dummer Streich.“ Liam presste seine trockenen Lippen zu einem schmalen Strich zusammen und Jake entschied, dass das ausreichend Tadel für den ersten Abend gewesen war. „Nimm deine Tasse mit. Ich zeige dir dein Zimmer. Wir reden morgen weiter. Du kannst ausschlafen. Die ersten Tage gewöhnst du dich ein. Ab nächster Woche wirst du zum Putzen eingeteilt, so wie alle anderen im Haus.“

„Ich muss nicht zurück ins Krankenhaus?“

Liam sah ihn misstrauisch an und Jake schüttelte den Kopf. „Nein. Es sei denn, es wird medizinisch notwendig, was ich nicht hoffe.“

„Hm“, machte Liam bloß und Jake stützte sich beim Aufstehen auf der Tischplatte ab.

„Merk' dir eines, Liam. Ab sofort bin ich für dich der liebe Gott, und wenn du Scheiße baust, reiße ich dir den Arsch auf.“


 

 

- 7. Kapitel -

 

 

„Ich konnte mich nicht entscheiden … na ja … ich ...“ Tristan sah auf die beiden prallgefüllten Reisetaschen zu seinen Füßen und zuckte hilflos mit den Schultern. „Ich kann das Zeug auch wieder mitnehmen, wenn er es nicht will. Die Bücher vermutlich. Liam hat schon ewig keines mehr in die Hand genommen. Ich weiß gar nicht, ob ihm überhaupt etwas passt, er ist so dünn.“

„Was liest Liam denn gerne?“, fragte Jake und stellte den Besen beiseite, mit dem er die Veranda gefegt hatte, bis Tristan Kendall vorgefahren war.

Liams Vater grinste kurz, bevor er aufsah. „Alles? Er und Noah konnten sich irgendwie nie auf ein bestimmtes Genre festlegen. Wenn einer der zwei mit etwas Neuem ankam, wollte der andere das Buch auch lesen.“

„Zwillinge“, sagte Jake nur und Tristan lächelte. Jake deutete hinter sich. „Wollen Sie reinkommen?“

„Ich … Ist er …?“

„Schon auf? Nein, Liam schläft noch“, beantwortete er Tristans unausgesprochene Frage und ging zu ihm, um eine der Taschen zu nehmen. „Wie wäre es mit Kaffee und Frühstück? Die Jungs sind längst wach, nur Emma bleibt gern lange im Bett. Und meine Schwester Maggie flucht mit Sicherheit mal wieder über ihren Papierkram.“ Tristan lachte, und das hatte Jake erreichen wollen. Er würde den ruhigen Mann vor sich schon aus seinem Schneckenhaus locken. „Das allmorgendliche Chaos im Porter-Haus. Sie sind eingeladen daran teilzuhaben.“

„Werde ich es überleben?“

Jake grinste. „Das wird sich zeigen.“

„Okay, ich bleibe.“

 

„Wie geht es jetzt weiter?“, fragte Tristan eine Stunde später, nachdem Jake die mitgenommene Decke auf die Bank gelegt hatte, damit sie sich setzen konnten. Noch war es zu kalt, um ungeschützt darauf zu sitzen und Jake hatte nicht vor, sich eine Erkältung zu holen, nur weil er unvorsichtig war. „Ich meine, Sie sorgen jetzt dafür, dass Liam clean bleibt? … Und dann?“

„Was wollen Sie denn, was passiert?“

Tristan sah ihn kurz an und ließ danach seinen Blick schweigend über die Bäume gleiten, an denen die ersten Knospen auf den hoffentlich baldigen Frühlingseinbruch hindeuteten, um am Bachlauf hängenzubleiben, der seit einigen Tagen komplett eisfrei war und leise vor sich hin plätscherte.

„Tristan? Was wollen Sie?“, hakte Jake nach, während er innerlich den Kopf schüttelte. Die Unsicherheit war so deutlich bei Liams Vater spürbar, dass es ihm wehtat. Es würde eine Heidenarbeit werden, diese Familie an einen Tisch zu bringen.

„Ganz ehrlich?“

„Ganz ehrlich“, echote Jake und nickte zustimmend, als Tristan ihn fragend ansah.

„Die Zeit zurückdrehen.“

Eine aufrichtige Antwort, mit der er gerechnet hatte. „Ich vermute bis zu jenem Tag, an dem Noah letztes Jahr niedergeschossen wurde?“

„Ja.“

„Das kann ich verstehen“, sagte Jake und stützte sich mit den Ellbogen auf die Rückbank, um dabei die Beine auszustrecken und sie übereinanderzuschlagen. „Wenn es möglich wäre, würde ich eine Menge geben, meinen älteren Bruder und auch unsere Eltern zurück ins Leben zu holen. Aber mit Wunschträumen kommen wir nicht weiter … weder Sie noch ich.“

„Adrian hat uns ein bisschen erzählt ... über Lennox, Chris, Maggie, Sie und die Chancen, die Sie vielen jungen Leuten mit Ihrem Haus geben.“

Tristan musste nicht fragen, Jake verstand ihn auch so. „Liam hat die gleiche Chance. Die hat jeder Junkie, er muss sie nur wollen. Es ist ein gutes Zeichen, dass Liam freiwillig zu mir gekommen ist, weil es mir zeigt, dass er meine Hilfe will.“

„Ich hätte Nick von dieser verfluchten Entmündigung abhalten sollen, oder?“

Jake schüttelte den Kopf und hielt Tristans Blick fest. „Darüber weiter zu streiten ist Zeitverschwendung, und das wissen Sie, Tristan. Liam hat es herausgefunden, das Kind ist in den Brunnen gefallen, wie es immer so schön heißt. Wollen Sie einen Rat?“

„Ja.“

„Raufen Sie sich wieder zusammen. Liam braucht Sie. Er braucht seine Väter. Ich weiß, dass Sie und Nick große Probleme haben, aber ich weiß auch, dass da eine riesige Familie ist, die alles stehen und liegenlassen wird, wenn Sie sie nur darum bitten. Machen Sie eine Paartherapie, reden Sie mit Nick. Egal was, aber tun Sie endlich etwas, bevor es eskaliert.“

Tristan seufzte. „Das ist nicht so einfach.“

„Wer hat behauptet, eine Ehe zu führen, wäre leicht?“ Jake zuckte mit den Schultern, als er für die Frage einen verärgerten Blick kassierte. „Ich habe keine Beziehung, daher weiß ich auch nicht, wie das ist. Aber selbst meine Eltern stritten sich regelmäßig, weil sie es mussten … So hat meine Mum es mir jedenfalls erklärt. Ihrer Meinung nach braucht eine funktionierende Beziehung ab und zu einen saftigen Streit.“

„Für einen Streit braucht man allerdings zwei Leute. Nicht einen, der schreit, und einen, der alles schweigend über sich ergehen lässt.“

Jake horchte auf. „Sie wollen also streiten, aber Nick hält sich zurück?“

„Früher war es umgekehrt“, gab Tristan zu, nachdem er eine Weile geschwiegen hatte. „Wir haben die Rollen getauscht und das gefällt mir nicht. Ich kann damit nicht umgehen, weil es nicht meine Rolle ist.“

„Sie sind doch Schauspieler, oder? Könnten Sie damit nicht …?“

„Dafür kennt er mich zu gut“, unterbrach Tristan ihn ruhig und stützte sich danach mit den Ellbogen auf den Knien ab. „Nick weiß, wann ich schauspielere und wann nicht. Das habe ich schon versucht.“

„Wie hat er reagiert?“, wollte Jake wissen und machte es Tristan nach, um mit ihm auf Augenhöhe zu sein.

„Er ist ins Büro gefahren und hat dort geschlafen. Das hat dann Adrian auf den Plan gerufen, der Nick dafür die Leviten gelesen hat. Es hat nur nichts gebracht.“

Die Kendalls steckten vollkommen fest, erkannte Jake und sah überlegend den Waldweg entlang. Er grinste, als sein Blick auf ein Eichhörnchen fiel. Es saß neben einer uralten Eiche und wühlte im Laub.

„Sehen Sie mal … da vorne ...“, flüsterte er und spürte, wie Tristan seinem Blick folgte. Genauso fühlte Jake das Lächeln in Tristans Gesicht, auch wenn es vermutlich die Augen von Liams Vater nicht erreichte. „Kommen Sie … Wir sollten zurückgehen.“ Jake erhob sich und nahm die Decke, nachdem Tristan aufgestanden war. „Was Ihren Mann angeht … bringen Sie ihn mit. Zum Frühstück.“

Tristan sah ihn erstaunt an. „Zu Ihnen?“

„Ja.“ Jake nickte. „In zwei Wochen, am Samstag.“

„Und wann genau?“

„Acht oder neun Uhr. Kommen Sie einfach vorbei.“

Tristan nickte und dann liefen sie schweigend zurück zum Haus, wo Liam gerade aus der Tür trat und gähnte. Beide, Vater und Sohn, zuckten zusammen, als sie sich entdeckten, und insgeheim erwartete Jake, dass Liam ins Haus flüchten würde. Doch er blieb, kam sogar von der Veranda herunter, obwohl er unübersehbar nervös war. Jake schenkte Liam ein aufmunterndes Lächeln, wartete ansonsten aber ab und beobachtete nur.

„Danke, äh, für die Sachen.“ Liam schob die Hände in die Hosentaschen und sah seinen Vater verunsichert an. „Geht's dir gut?“

„Ja“, antwortete Tristan genauso gehemmt wie Liam es war.

Jake beschloss doch etwas zu tun, als er Maggie aus der Garage kommen sah. Sie hatte eine Blumenstiege in der Hand und Jake deutete ihr mit dem Kopf an, dass sie Liam hier wegschaffen sollte. Es war zu früh. Sowohl für Entschuldigungen, als auch für Gespräche.

„Liam? Hilfst du mir mal bitte mit den Einkäufen?“, rief Maggie und nicht nur Jake sah die Erleichterung in Liams Gesicht, als er nickte und sich abwandte.

„Komme … Bis bald, Dad.“

Jake hielt Tristan am Arm zurück, um zu verhindern, dass er Liam folgte. „Noch nicht.“ Tristan sah ihn an und Jake schüttelte eindringlich den Kopf. „Es ist zu früh, das haben Sie doch gerade mit eigenen Augen gesehen. Er ist hier gut aufgehoben. Ich passe auf ihn auf. Liam wird es bei uns gutgehen. Kümmern Sie sich erst mal um sich selbst. Liam braucht Zeit, genauso wie Sie.“


 

 

- 8. Kapitel -

 

 

Adrian Quinlans Bericht kam eine Woche später und war fünfzehn doppelseitig beschriebene A4 Seiten lang. Jake staunte nicht schlecht, als Maggie ihm den Stapel Blätter nach dem Frühstück ins Büro brachte, da Adrian sie ihm per Fax geschickt hatte. Er legte den Bericht für das Jugendamt zur Seite, den er über Zachary und Ben schreiben musste, und bat Maggie, ihm jegliche Störung vorerst vom Leib zu halten, bevor er zu lesen begann.

Der Anwalt war in jedem Wort schonungslos ehrlich. Er hatte aufgeschrieben, was ihm aus den vergangenen Monaten in Erinnerung geblieben war, und dazu Notizen gemacht. Alle Seiten waren voll damit. Spekulationen, Eindrücke, Fragen. Aber auch Resignation, Hilflosigkeit und Wut konnte Jake ständig herauslesen. Was anfangs noch der Schock über die furchtbaren Ereignisse an sich gewesen war, hatte sich in eine Art Lähmung verwandelt, aus der die Kendalls jetzt nicht mehr herauskamen.

Jake las den Bericht drei Mal, erst dann griff er zum Telefon. „Wirst du es akzeptieren, falls sie sich trennen?“

„Nein.“

„Das dachte ich mir.“ Jake lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Sie brauchen professionelle Hilfe. Ich bin für so was nicht ausgebildet.“

Adrian schnaubte. „Von wegen. Du hast in den letzten Wochen mehr erreicht, als wir alle zusammen. Liam ist freiwillig zu dir gegangen, Tristan hat mit dir gesprochen und sogar aus Nick habe ich gestern mehr als ein Nicken rausbekommen. Du bist vielleicht kein Psychologe, aber das ist mir scheißegal, ehrlich gesagt, denn du hilfst. Wie auch immer du das anstellst.“

Jake nahm den Bericht und blätterte darin herum. Er blieb auf der vierten Seite hängen. „Habt ihr Nick gesagt, dass er Noah nicht verlieren wird?“

„Unzählige Male.“

„Glaubt er es?“

„Nein.“

„Hm“, machte Jake nachdenklich. Noah Kendall hatte er bislang nicht in seine Überlegungen miteinbezogen … möglicherweise ein Fehler. Liams Bruder konnte sich an sein bisheriges Leben zwar nicht erinnern, aber vielleicht war er trotzdem einer der Schlüssel, die für Liams Erfolg oder Misserfolg beim Entzug entscheidend waren. „Wie ist er? Noah, meine ich. Erzähl' mir etwas über ihn“, bat er und ließ von dem Bericht ab. „Wie hoch schätzt du die Chance ein, dass er mir bei Liam helfen könnte?“

„Gleich Null.“

Die Antwort verblüffte Jake. „Ich hatte zumindest mit zwanzig oder dreißig Prozent gerechnet.“

„Es ist schwierig geworden, seit er in der Reha ist. Die Ärzte glauben, dass er voraussichtlich im Mai entlassen werden kann. Allerdings hat er den Kontakt zu Liam und seinen Vätern schon im Krankenhaus eingeschränkt, und mittlerweile will er sie fast gar nicht mehr sehen. Ab und zu telefonieren sie, aber das ist derzeit alles, was Noah ihnen an Kontakt zugesteht.“

Jake nickte verstehend. „Das ist zu wenig … vor allem für Nick.“

„Ja ... Der Pfleger im Krankenhaus sieht übrigens von einer Anzeige gegen Liam ab.“

Jake hob eine Braue. „Und das tut er, weil?“

„Das hat wirklich nichts mit mir zu tun“, antwortete Adrian und Jake lachte, weil der Anwalt schuldbewusst klang. „Ja, ich mische mich gerne ein, ich gebe es ja zu, aber nicht in diesem Fall. Ich schätze, ihm hat gereicht, sein Eigentum zurückzubekommen ... Und ich bezweifle, dass Liams Entschuldigung geschadet hat. Hast du ihm eigentlich mit Tod und Folter gedroht, damit er sich bei dem Mann entschuldigt?“

Jake grinste. „Nein. Mit vier Wochen Putzdienst.“

Adrian lachte los.

Sie plauderten noch einige Zeit über alles Mögliche, bevor Jake auflegte und sich wieder seinem Papierkram widmete, um ihn endlich fertigzubekommen. Es fiel ihm allerdings schwer sich zu konzentrieren, und so ertappte Jake sich immer wieder dabei, wie er die Wand anstarrte und nach einem Weg suchte, Liam und seinen Vätern zu helfen.

Am späten Vormittag trat schließlich Maggie in sein Büro, warf ihm einen langen und prüfenden Blick zu und stemmte daraufhin ihre Hände in die Seiten.

„Ich habe nichts angestellt ... glaube ich zumindest“, sagte Jake vorsichtshalber, weil Maggies Blick ihm nicht geheuer war, was seine Schwester lachen ließ, bevor sie den Kopf schüttelte und mit dem Finger auf ihn deutete.

„Du kommst jetzt mit.“

„Wohin?“, fragte Jake irritiert.

„Nach draußen. Blumen pflanzen. Damit du aufhörst zu grübeln. Ich brauche jemanden, der sich die Finger dreckig macht.“

Maggie verschwand so schnell aus seinem Büro, wie sie darin aufgetaucht war, und Jake sah ihr empört nach. „Warum muss ich mich eigentlich jedes Frühjahr mit der bescheuerten Blumenerde herumärgern?“, rief er seiner Schwester beleidigt nach. „Wieso fragst du nicht Trevor? Er ist dein Freund.“

„Weil Trev das nicht richtig macht“, konterte Maggie belustigt und Jake schnaubte.

„Aber ich oder wie?“

„Natürlich. Dich habe ich in den vergangenen Jahren perfekt dafür angelernt“, antwortete sie frech. „Und jetzt beweg' deinen Arsch, Jake Porter, sonst erzähle ich Chris und Len, dass du mir nicht helfen willst.“

Jake zuckte zusammen und verzog das Gesicht. Wenn Maggie sich mit den beiden zusammentat, hatte er die nächste Zeit keine ruhige Minute mehr. Geschwister zu haben, war manchmal eindeutig ein Gräuel, und es half seinem Ego nicht sonderlich, dass Emma, Zachary und Ben im Wohnzimmer lachten, als er in den Flur trat, um sich grummelnd und nörgelnd die Jacke anzuziehen und Maggie nach draußen zu folgen. Der einzige mit etwas Mitgefühl war Magnus, der das Frühlingsdrama ja schon kannte, doch selbst Magnus konnte ein Lachen nur mit Mühe zurückhalten.

„Verräter“, murrte Jake, als Magnus an ihm vorbei in die Küche ging, und seufzte tief auf, als Magnus natürlich prompt losprustete.

 

„Jake“, mahnte Maggie, da hatte er gerade den dritten Stängel einer Primel umgeknickt. „Sei bitte vorsichtiger.“

„Es tut mir leid“, entschuldigte sich Jake. Er war mit seinen Gedanken völlig woanders, was den Blumen nicht gerade guttat, die Maggie und er jetzt seit einer knappen Stunde einpflanzten, um sie später auf der Veranda und der Terrasse hinter ihrem Haus zu verteilen. „Mir geht zu viel im Kopf herum.“

„Liam?“

„Unter anderem.“

„Die Familie also“, zog Maggie die richtigen Schlüsse und sah ihn kurz an, bevor sie nach der nächsten Pflanze griff. „Adrians Bericht hat dich ganz schön umgehauen, kann das sein?“

„Ja.“ Jake sah sich um, weil er nicht wollte, dass Liam ihnen zuhörte, aber Maggie schüttelte den Kopf.

„Er ist im Wald. Spazieren. Len ist bei ihm.“

„Lennox?“ Jake war erstaunt. Er hatte nicht gemerkt, dass sein Bruder hier war. Sein Blick wanderte Richtung Straße, wo er Lennox' Auto entdeckte. „Oh. Wann ist er gekommen?“

„Kurz bevor ich dich aus dem Büro geholt habe. Liam ist in ihn reingerannt, als er ins Haus kam. Ich dachte im ersten Moment, dass sie sich prügeln, weil Len eindeutig schlechte Laune hatte, aber irgendwie scheint er sofort einen Narren an Liam gefressen zu haben. Sie sind kurz darauf losgezogen, um spazieren zu gehen.“

Das konnte nur gut sein, dachte Jake. Liam brauchte Freunde und Lennox war mit Sicherheit ein verdammt guter Freund. Vor allem aber war er in Liams Alter, noch ein Vorteil. Jake runzelte die Stirn, als er bemerkte, dass ihm Letzteres nicht gefiel, auch wenn er nicht erklären konnte, warum das so war.

„Was ist jetzt mit dem Bericht?“, hakte Maggie nach und machte sich daran, eine Narzisse einzupflanzen. „Ist er so schlimm gewesen?“

Jake wiegte überlegend den Kopf und reichte Maggie neue Blumenerde, als sie nach der nächsten Pflanze griff. „Sagen wir so, ich finde es erstaunlich, dass die Kendalls nicht längst die Scheidung eingereicht haben.“ Maggie  pfiff leise und schüttelte den Kopf. Auch eine Antwort für Jake. Er warf einen forschenden Blick zum Wald, als er eine Bewegung zwischen den Bäumen wahrnahm. „Sie kommen zurück. Themenwechsel.“

„Ihr pflanzt Blumen?“, fragte Liam verdutzt, nachdem er mit Lennox bei ihnen angekommen war, und brachte Maggie zum Lachen, während Jake grinsend nickte. Sein nächster Blick galt Lennox, der kaum merklich den Kopf schüttelte. Was immer ihm vorhin die Laune verhagelt hatte, sein Bruder wollte nicht darüber reden.

„Wer sollte es sonst machen?“, lenkte Maggies Frage ihn ab und Jake schaute wieder zu Liam.

„Äh ...“ Liam kratzte sich an der Stirn. „Keine Ahnung … Ein Gärtner?“

Maggie schnaubte amüsiert. „Wir haben ja nicht mal eine Putzfrau. Wo soll da ein Gärtner herkommen? Hast du mit deinem Bruder zu Hause nie Blumen umgetopft, eingepflanzt oder gepflegt?“

Liam grinste und schob kopfschüttelnd seine Hände in die Hosentaschen. „Nein.“

„Wieso nicht?“

„Wieso?“ Liam war sichtlich verwundert, während er mit den Schultern zuckte. „Das hat Dad immer gemacht. Dabei mag ich Blumen sogar. Aber er hat sich überhaupt nicht reinreden lassen.“

„Welcher Dad?“

„Tristan.“

„Ah, der Schauspieler.“ Maggie nickte und nahm sich die nächste Narzisse. „Und ihr habt ihm nicht geholfen? Freiwillig, meine ich.“

„Dad, also Nick, durfte nicht. Tristan meinte immer, er müsste die Blumen nur angucken und schon würden sie tot umfallen“, erzählte Liam, was nicht nur Lennox und Maggie zum Lachen brachte. Jake gluckste, während er Maggie neue Erde reichte und Liam beobachtete, wie der sich vor die Treppe hockte und einen der Töpfe mit den bunten Primeln in die Hand nahm, um sie neugierig zu betrachten. „Die haben wir auch immer im Frühjahr.“

„Primeln“, sagte Jake und wischte sich die dreckigen Hände an seiner Jeans ab. „Willst du es versuchen?“

„Ich?“ Liam sah misstrauisch auf das Chaos aus Erde, Blumen und Töpfen um sie herum. „Ich mache bestimmt was kaputt.“

„Selbst wenn … es sind nur Blumen.“ Maggie winkte ab und stupste Jake leicht mit dem Ellbogen an, damit er Platz machte. „Komm her, Liam. Sieh' mir zu und mach' es dann einfach nach. Primeln und Narzissen, dass sind die anderen, sind zäh, die halten eine ganze Menge aus. Sogar grobe Männerhände, wie die von Jake oder Len.“

Liam lachte und nahm Jakes Platz ein, der sich erhob und seine Finger waschen ging, bevor er sich zu Lennox auf den hinteren Teil der Veranda gesellte. Gemeinsam auf der Bank sitzend schauten sie Maggie und Liam zu. Seine Schwester war unglaublich. Liams Neugierde mit einer Blumenpflanzaktion zu wecken und ihm nebenbei noch einige private Erinnerungen zu entlocken – darauf wäre Jake nie gekommen.

Jake runzelte irritiert die Stirn, als er bemerkte, dass Lennox ständig seine rechte Hand schüttelte. „Hast du was?“

„Hm?“, machte Lennox fragend und Jake deutete auf Lennox' Hand. „Ach so. Nein, ist schon gut.“

Das beruhigte Jake nicht wirklich und als Lennox das nächste Mal seine Finger beugte und streckte, sah er ein wenig genauer hin. Jakes Augen weiteten sich überrascht und zugleich besorgt. „Len? Wieso hast du Blut an deiner Hand?“

„Was?“ Lennox hob seine Hand. „Da ist doch gar kein Blut zu ...“ Sein Bruder brach ab, als der Groschen fiel. „Verdammt, Jake!“, zischte Lennox und nahm die Hand runter, um ihn wütend anzusehen. „Ich hasse es, wenn du das machst.“

„Ich mache es nur, weil du der einzige bist, der jedes Mal darauf hereinfällt.“ Jake nahm Lennox' Hand und strich vorsichtig über die geschwollenen Fingerknöchel. „Ich erkenne eine Prellung, wenn ich sie sehe. Also? Was ist passiert?“

Lennox verdrehte die Augen, entzog Jake die Hand und lehnte sich zurück, wobei er seine Beine ausstreckte. „Ich habe jemanden getroffen, dem ich schon lange eine reinhauen wollte. Das habe ich jetzt nachgeholt.“

„Du ...“ Jake blinzelte verblüfft. „Was?“

„Du hast mich schon verstanden.“

„Jetzt hör' aber auf. Du prügelst dich nicht. Jedenfalls nicht einfach so.“ Jake sah Lennox aufmerksam an, was seinem Bruder ein Grinsen entlockte. „Was ist daran so lustig? Len!“

Lennox lachte und beugte sich zu ihm, um ihm einen Kuss auf die Stirn zu geben, bevor er aufstand und sich streckte. „Mach' dir keinen Kopf, großer Bruder. Du hast wichtigere Sachen zu tun.“

Das sah Jake zwar ein wenig anders, immerhin ging es hier um seinen Bruder, aber er wusste sehr gut, wann es besser war nachzugeben. Lennox wollte nicht darüber reden, also würde er nicht weiter fragen … auch wenn es ihm schwerfiel. Jake ließ Lennox ins Haus gehen und schloss sich wieder Liam und Maggie an, die mittlerweile lachend und miteinander herumalbernd um die restliche Blumenerde kämpften.

Es war ein amüsanter Anblick. Jake grinste, als Liam Maggie eine Handvoll Erde in den Nacken stopfte. Seine Schwester schrie auf und warf ihrerseits Erde nach Liam, der rechtzeitig auswich.

Jake überlegte, sich auf die Seite seiner Schwester zu schlagen, entschied sich allerdings dagegen, weil er einen Wagen die Straße zum Porter-Haus entlangkommen sah. Da er nicht scharf darauf war, zwischen die Fronten der Blumenerdewerfer zu geraten, lehnte sich Jake gegen das Geländer und sah belustigt dabei zu, wie Maggie einen Gegentreffer landete, was Liam nicht auf sich sitzen ließ, während der Wagen hielt. Jake nickte den Besuchern zu, nachdem sie ausgestiegen waren. Einen der zwei kannte er von früher.

„Hallo Kilian.“

Liam hielt mitten im nächsten Wurf inne und drehte sich um. Jake konnte zusehen, wie die verschiedensten Emotionen über Liams Gesicht flogen, bevor er die Erde fallen ließ und ins Haus stürmte. Die Tür knallte hinter ihm zu. Jake blickte zu Kilian, der, von Liams heftiger Reaktion komplett verunsichert, hilflos zu dem Mann an seiner Seite blickte. Dale, vermutete Jake, und schüttelte den Kopf, als er Maggies fragenden Blick bemerkte.

„Ich mache hier sauber. Kümmerst du dich um was zu essen? Ich hatte der frechen Bande Burger und Pommes versprochen.“

„Geht klar.“ Jake lächelte ihr zu, bevor er die Veranda verließ und zu Kilian und Dale hinüberging, die immer noch am Wagen standen. „Ich hatte mich schon gefragt, wann du bei mir auftauchst.“ Jake streckte die Hand aus, Kilian ergriff sie. „Schön dich zu sehen, Kilian“, sagte er und wandte sich Kilians Mann zu. „Dale, nehme ich an?“

„Ja ... Freut mich ebenfalls.“ Auch Dale ergriff seine Hand und schüttelte sie. „Was war das eben?“, fragte er danach und deutete aufs Haus. „Wieso ist Liam vor uns weggerannt?“

„Nicht vor euch, vor sich selbst“, antwortete Jake und winkte Kilian und Dale mit sich. „Habt ihr Hunger? Hier gibt es heute Burger und Pommes. Sehr ungesund, und daher sehr beliebt bei meinen Kids. Was heißt, ich habe keine Wahl, als ihnen das Zeug zu liefern, sonst werde ich überfallen.“

Kilian und Dale sahen sich an und lachten los.


 

 

- 9. Kapitel -

 

 

„Sie hätten gerne mit dir gesprochen.“

Jake wusste, dass Liam ihm nicht antworten würde. Genauso wie ihm heute Mittag klar gewesen war, dass Liam nicht zum Essen herunterkommen würde, deshalb hatte er Ben gebeten, Liam einen Teller hochzubringen. Allerdings hatte Jake nicht erwartet, dass der Teller mit dem Burger und den Pommes völlig unberührt vor Liams Zimmertür stehen würde, wenn er hochkam, immerhin war das Mittagessen bereits fünf Stunden her.

Jake hatte nichts gesagt, sondern den Teller runter in die Küche gebracht, um das Essen wegzuwerfen, bevor er in den Kühlschrank gegriffen und für Liam ein Sandwich gemacht hatte, das er jetzt auf den Schreibtisch stellte. Es gab in jedem Zimmer einen Schreibtisch, damit seine Schützlinge einen Platz zum Arbeiten hatten. Ob für die Schule, ein Studium oder um Bewerbungen für Jobs zu schreiben, war Jake vollkommen egal. Seine Kids sollten sich wohlfühlen, das war ihm wichtig.

Und Liam fühlte sich im Augenblick überhaupt nicht wohl. Das zeigten die hochgezogenen Schultern und die erstarrte Haltung, mit der Liam am Fenster stand und in den dunkler werdenden Himmel starrte, deutlich.

Es hatte ihn einiges an Überredungskunst gekostet, Kilian und Dale unverrichteter Dinge wieder nach Hause zu schicken, aber es war richtig gewesen. Diese Familie hielt fest zusammen, was ein Segen war, für Liam jedoch im Moment leider auch ein Fluch. Es war einfach viel zu früh. Vor allem aber zu viel, das hatte Liams Flucht beim Eintreffen von Kilian und Dale bewiesen.

„Sie machen dir keine Vorwürfe, Liam. Das tut keiner aus deiner Familie. Sie haben Angst und sie machen sich Sorgen, aber Vorwürfe wirst du nicht hören.“

Jake trat neben Liam, sah die verkrampften Finger, die Liam durch seine vor der Brust verschränkten Arme bislang vor ihm verborgen hatte, und streckte die Hand aus. Es war ein Test, auf den Liam heftig reagierte, denn er wich zurück, bis Jake keine Chance mehr hatte, Liam zu berühren, ohne dabei auf ihn zutreten zu müssen.

Jake zog seine Hand zurück und sah aus dem Fenster. „Wusstest du, dass Kilian verdammt gute Burger machen kann? Dale ist der Salat-Typ, zumindest hat er vorhin für das Mittagessen einen sehr leckeren gezaubert, den nicht einmal Zachary und Ben verschmäht haben, und das will was heißen. Sie lieben dich, Liam.“

Jake sah Liams Kopfschütteln aus dem Augenwinkel und wandte sich ihm daher zu, blieb aber auf Abstand. „Warum glaubst du, dass sie es nicht tun? Weil du Fehler gemacht hast? Weil du drogensüchtig bist? Weil du nicht perfekt bist?“

Liam biss sich auf die Lippen und schwieg.

„Niemand ist perfekt, Liam. Fehler macht jeder … was im Übrigen auch für mich gilt. Oder deine Väter.“

Liam zuckte zusammen, was Jake nicht verwunderte. Nick und Tristan Kendall waren ein sehr wunder Punkt in Liams Leben. Ebenso wie sein Zwilling Noah. Adrian, David, Kilian oder Dale … der Rest von Liams riesiger Familie lief einfach mit, und das war nicht böse gemeint. Sie waren nicht weniger wichtig, aber das Hauptproblem lag eindeutig bei den vier Kendalls.

Jake entschied, es für den heutigen Tag gut sein zu lassen und deutete zum Schreibtisch. „Iss wenigstens das Sandwich, bevor du ins Bett gehst“, bat er und wandte sich ab, um Liam seinen Grübeleien zu überlassen, die ihn wahrscheinlich in der kommenden Nacht wachhalten würden. „Wenn du reden willst … meine Tür steht immer offen.“

Ein Angebot, das für alle seine Schützlinge galt, auch über deren Aufenthalt in seinem Haus hinaus. Bisher hatte er es noch jedem seiner Kids gemacht, obwohl ein Großteil es nicht annahm. Emma war so ein Fall, aber Jake hoffte inständig, dass sie eines Tages bereit war, über ihren Schatten zu springen, wie Magnus es getan hatte. So wie Ben und Zachary es seit einigen Tagen taten, was Jakes Entschluss, sie so lange wie nur möglich hierzubehalten, verstärkt hatte. Nur Liam war derzeit komplett außen vor und um das zu ändern, musste er Geduld haben. In einigen Wochen würde Jake wissen, ob er Liams Vertrauen gewonnen hatte oder weiter darum kämpften musste.

 

Ein gellender Schrei riss Jake mitten in der Nacht aus dem Schlaf. Er fuhr im Bett hoch, schlug dabei die Decke zurück und sprang auf, um zur Tür zu rennen. Im Flur ging Licht an, als er seine Tür aufriss, und während Jake gegen die überraschende Helligkeit anblinzelte, schallte ein weiterer Schrei durch das Haus.

„Das ist Liam“, sagte Emma neben ihm erschrocken. Sie war blass und ihre hellgrünen Augen hatten sich vor Furcht geweitet.

Jake strich ihr sanft über den nackten Unterarm und musste sein Erstaunen unterdrücken, weil sie nicht vor ihm zurückwich, wie sonst immer. Er hatte keine Zeit, sich über diesen kleinen Erfolg zu freuen, weil plötzlich eilige Schritte hörbar wurden, die die Treppe nach oben kamen. Liams panische Schreie mussten durch das ganze Haus geschallt sein.

„Emma?“ Jake wartete, bis sie ihn ansah. „Sag' ihnen, ich kümmere mich darum. Sie sollen auf keinen Fall ins Zimmer platzen, okay?“

Emma nickte und Jake wartete nicht länger, sondern eilte in Liams Zimmer. Er machte das Licht an und warf die Tür hinter sich zu, als er Magnus' besorgte Stimme in seinem Rücken hörte, weil er nicht wusste, wie Liam auf mehrere Leute im Raum reagieren würde. Jake lief zum Bett, auf dem Liam sich hin und her warf, immer noch in seinem Albtraum gefangen. Ein fürchterlicher Anblick, der Jake eine Gänsehaut bescherte, obwohl er ihn schon oft gesehen hatte.

Jake wich Liams Armen aus, mit denen der heftig um sich schlug und griff zu, als die Gelegenheit günstig war. „Liam!“

„Lass mich los! … Du Schwein, lass' mich ...“

„Liam! Wach auf!“ Jake schüttelte ihn vorsichtig, weil er Liam nicht zu sehr erschrecken wollte. „Liam … wach' auf, du träumst. Liam!“

Liam zuckte zusammen und riss die Augen auf. Jake ließ ihn sofort los und wich ein Stück zurück. Es war die blanke Panik in Liams Augen, die ihn begreifen ließ, was passiert war, ohne dass Liam ein Wort sagen musste. Er hielt Liams Blick fest.

„Du bist in deinem Zimmer. Niemand tut dir etwas. Nicht in meinem Haus“, erklärte Jake ruhig und wartete, bis Liam aufhörte ihn anzusehen, wie ein verschrecktes Kaninchen. „Du bist hier völlig sicher, Liam.“ Ein leises Klopfen ließ ihn aufhorchen. „Uns geht es gut“, rief Jake, ohne den Blick von Liam abzuwenden, der sich langsam zu beruhigen schien.

„Braucht ihr etwas?“, fragte Magnus im Flur.

„Nein, alles okay“, antwortete Jake. „Ihr könnt wieder schlafen gehen, wir kommen klar.“

Magnus war lange genug im Porter-Haus und würde seine Bitte zwischen den Worten verstehen, die anderen zurück in ihre Betten zu schaffen. Jake ahnte zwar, dass Magnus später in seinem Zimmer auf ihn warten würde, das hatte er im Dezember auch getan, weil Zachary die ersten Wochen keine Nacht durchgeschlafen hatte, aber darum würde Jake sich erst kümmern, sobald Liam sich genug beruhigt hatte, dass er ihn alleinlassen konnte.

„Geht's wieder?“, fragte Jake, nachdem die Panik der Scham gewichen war und Liam die Augen schloss, um seinem Blick auszuweichen. Jake wartete etwas ab, bevor er eine Hand auf Liams legte. „Ich werde nicht fragen … ich bleibe einfach hier sitzen, bis du mich rauswirfst.“

Jake hatte gute Erfahrungen damit gemacht, seinen Schützlingen selbst die Entscheidung zu überlassen, wie lange sie Gesellschaft haben wollten. Besonders nach schlechten Träumen, oder überhaupt bei Problemen und Sorgen, fiel es den Kids im Haus allgemein leichter, seine Anwesenheit zu akzeptieren, wenn Jake ihnen die Wahl ließ. Dabei war es völlig unerheblich, ob er am Bett eines Teenagers oder Erwachsenen saß.

Manchmal erzählten sie ihm sogar, wovon sie zuvor geträumt hatten, was ihnen Angst machte, und was sie in den Nächten nicht zur Ruhe kommen ließ. Magnus war so ein Fall gewesen und Jake hoffte, dass auch Liam und vor allem Emma, irgendwann genügend Vertrauen in ihn hatten, um sich ihm anzuvertrauen.

„Ich gehe duschen“, murmelte Liam irgendwann, zog seine Hand weg und flüchtete förmlich aus dem Zimmer.

Jake sah ihm nach, wobei sein Blick den Schreibtisch streifte. Er runzelte die Stirn, als er den Teller entdeckte, denn das Sandwich darauf war unberührt. Das gefiel ihm gar nicht, und Jake fragte sich, ob Liam heute überhaupt etwas gegessen hatte. Er würde ihn in den kommenden Tagen genauer beobachten müssen, um in Erfahrung zu bringen, ob da möglicherweise ein weiteres Problem auf ihn zukam. Ab und zu das Essen ausfallen lassen, war in Ordnung, aber wenn Liam weiterhin so wenig aß, musste Jake darauf reagieren.

Liam stutzte einen Moment, als er zurück ins Zimmer kam, ignorierte ihn dann aber und ließ das Handtuch zu Boden fallen, um sich eine frische Shorts und ein T-Shirt überzuziehen. Jake registrierte die Rippen, die für einen Mann von Liams Statur viel zu weit hervorstachen, sagte aber nichts dazu. Auch die nur sehr langsam abheilenden Einstichstellen in den Ellbogen und an den Füßen waren durch die Verfärbungen um sie herum gut erkennbar. Das hatte Jake alles im Krankenbericht gelesen und auf Bildern gesehen. Die Entgiftung hatte Liam überstanden, wirklich clean war er jedoch noch lange nicht.

Neu war allerdings die ovale Verfärbung über Liams rechtem Knie. „Woher hast du die Prellung?“

Liam sah ihn überrascht an und Jake deutete auf sein Knie. „Ach so, das.“ Liam winkte ab. „Reine Blödheit, als ich mit Len spazieren war. Er ist über einen Baumstamm gesprungen, ich wollte es ihm nachmachen und bin auf die Fresse gefallen.“ Liam kletterte auf der anderen Seite ins Bett. „Hab' keine Kondition.“

Kein Wunder bei Liams Lebenswandel in den letzten Monaten. Jake nickte und stützte sich auf einer Hand ab, was ihm einen irritierten Blick einbrachte. „Bis du mich rauswirfst, schon vergessen?“

Liam seufzte und zog sich die Bettdecke bis ans Kinn hoch, um danach zur Tür zu deuten. „Raus.“

„Dein Wunsch ist mir natürlich Befehl“, flötete Jake übertrieben freundlich und verließ das Zimmer, um sich von außen gegen die Tür zu lehnen und zu warten.

Magnus, der am Türrahmen seines offenstehenden Zimmers lehnte, hob fragend eine Braue. Jake schüttelte den Kopf und fing an zu grinsen, als er auf einmal leises Lachen in Liams Zimmer hörte. Sehr schön, dachte Jake, denn das hatte er mit seinem Abgang erreichen wollen. Den Rest dieser Nacht würde Liam hoffentlich frei von Albträume verbringen.

Jake stieß sich zufrieden von der Tür ab und ging in sein Zimmer. Magnus folgte ihm. „Sind die Kids wieder im Bett?“

„Ja. Ist er in Ordnung?“

„Weiß ich noch nicht“, antwortete Jake ehrlich. „Aber ich denke, den Rest der Nacht wird er schlafen können.“ Jake drehte sich zu Magnus, der gerade die Tür schloss. „Ist dir etwas an ihm aufgefallen? Abgesehen von seinem Albtraum eben und dem Offensichtlichen.“

„Er isst fast nichts.“

Jake seufzte und setzte sich auf sein Bett. „Ich habe es befürchtet.“

„Soll ich ihn im Auge behalten?“, fragte Magnus leise und Jake sah ihn überlegend an.

Er wusste, was passieren würde, wenn er das Thema, was ihm gerade durch den Kopf spukte, wieder ansprach, aber er konnte nicht anders. Bei seinem ersten Vorstoß in die Richtung, hatte Magnus ihn ausgelacht, dabei war er in Jakes Augen perfekt für den Job geeignet, obwohl Magnus es sich selbst nicht zutraute. Aber vielleicht, in einigen Jahren, wenn Magnus wieder richtig auf eigenen Füßen stand.

„Du solltest es dir wirklich überlegen“, sagte Jake und Magnus verdrehte seufzend die Augen, weil er natürlich sofort wusste, worauf Jake anspielte. „Mag, du wärst ein guter Sozialarbeiter.“

„Nein. Und jetzt hör' auf damit.“

„Sturkopf.“

„Das sagt der richtige“, murrte Magnus und fuhr sich durchs Haar. „Soll ich Liam nun im Auge behalten, oder nicht?“

Jake ließ es gut sein. Für heute. „Ja. Danke.“ Plötzlich fiel ihm wieder ein, was Emma getan hatte, oder besser gesagt, was sie vorhin nicht getan hatte. Er sah grinsend zu Magnus. „Ich durfte Emma anfassen.“

Magnus' blaue Augen weiteten sich. „Ehrlich?“

Jake nickte. „Ehrlich. Am Arm. Sie ist nicht vor mir zurückgezuckt.“

Magnus streckte mit einem, „Yeah!“, eine Faust in die Höhe, was Jake zum Lachen brachte. Er ließ sich zurück sinken und schaute zu Magnus, der an seiner Zimmertür lehnte und ihn neugierig musterte.

„Kann ich dich mal was fragen?“

„Ja, natürlich. Das weißt du doch.“ Jake drehte sich auf die Seite, als Magnus nachdenklich zur Zimmerdecke hochsah. „Was ist los?“

„Jake, woher wusstest du es?“ Magnus suchte seinen Blick. „Dass du schwul bist, meine ich.“

Jake setzte sich auf und in einen Schneidersitz. „Kann ich dir nicht genau sagen. Ich wusste es einfach, als ich in der Schule irgendwann feststellte, dass ich lieber den Jungs nachsehe, statt den Mädchen.“

„Und deine Eltern? Wie haben sie reagiert?“

„Mum wusste es schon, als ich mich traute, es ihr zu erzählen.“ Jake lachte leise. „Sie war klasse. Dad auch. Er hat theatralisch geseufzt, weil er Enkelkinder gewollt hat, und mir danach mit einem Schulterzucken erklärt, dass ich dann eben Kinder adoptieren müsse.“

„Du? Kinder? Na ja, irgendwie hast du ja seit Jahren welche … aber eigene?“ Magnus verzog ablehnend das Gesicht. „Kann ich mir nicht vorstellen. Also bei mir, bei dir schon.“

Jake schmunzelte. „Und? ... Erzählst du mir jetzt, was ich eh schon eine Weile ahne?“

Magnus lief rot an und fluchte darüber. „Woher weißt du so was immer? Sieht man mir das an der Nasenspitze an, oder wie?“

„Nein.“ Jake klopfte neben sich aufs Bett und nickte zufrieden, als Magnus sich von der Tür abstieß und zu ihm gesellte. „Man sieht dir nichts an. Das ist ein blödes Klischee. Es gibt nur wenige Homosexuelle, denen man auf den ersten Blick anmerkt, was los ist, und du gehörst nicht dazu.“ Jake schmunzelte. „Aber deine fragenden Blicke in meine Richtung waren nicht sehr subtil, daher meine Ahnung. Du magst beides, oder?“

„Scheint so“, gab Magnus zu und seufzte. „Ich hab' nie wirklich darüber nachgedacht. Wie auch, ich war ständig irgendwie high und weiß nicht mehr, wen ich in all den Jahren gefickt habe. Ich bin nur froh, dass ich mir dabei nichts geholt habe.“

„Triffst du dich mit jemand?“ Jake stützte sich seitlich auf einer Hand auf, als ihm ein Gedanke kam. „Wie heißt er? Kenne ich ihn?“

Magnus lachte leise und schüttelte den Kopf. „Nein … Ich weiß sowieso nicht, ob er … na ja, ich habe ihn noch nicht angesprochen.“

„Wieso nicht?“

„Ich bin nun mal feige.“ Magnus grinste ihn ziemlich verlegen an. „Er ist Arzt und kommt regelmäßig morgens in die Bäckerei, um sich Frühstück zu holen.“

„Und?“, fragte Jake neugierig und boxte Magnus mit der Faust gegen den Oberarm. „Details. Raus damit.“

„Ich glaube, er ist vergeben. Zumindest benehmen die zwei sich so, wenn sie zusammen kommen.“

Jake runzelte die Stirn. „Aber sicher bist du dir nicht.“

„Nein.“

„Dann sprich ihn an … Weißt du, wie er heißt?“

„Nate Wilder. Arbeitet im Greater Baltimore Medical Center“, gab Magnus preis, und obwohl er mit einigen seiner Schützlinge schon in dem Krankenhaus gewesen war, sagte Jake der Name gar nichts. Aber was hieß das schon. In dieser Klinik arbeiteten hunderte von Leuten, wie sollte er dort jeden Arzt kennen?

„Wie gesagt, sprich ihn an, Mag.“

„Und was, wenn er wirklich vergeben ist?“

Jake zuckte lässig mit den Schultern. „Dann weißt du, woran du bist, und kannst aufhören, dir Hoffnungen zu machen.“

Die Antwort gefiel Magnus überhaupt nicht, Jake sah es ihm an, aber er hatte recht und das wussten sie beide. „Ach, Mist. Kannst du nicht wenigstens einmal Unrecht haben?“

„Nö“, antwortete Jake salopp und grinste, als Magnus ihn dafür finster ansah. „Versprich mir, dass du mich auf dem Laufenden hältst, dann werde ich dich im Gegenzug auch nicht alle drei Tage ausfragen.“

Magnus' Misstrauen konnte man fast mit den Händen greifen. „Sondern?“

„Einmal die Woche?“

„Jake!“

Jake prustete los.

 

Der nächste Morgen begann mit einem Knall, der sein Trommelfell zum Vibrieren brachte, gefolgt von einem lauten Scheppern und dem Klirren von Glas, das auf den Boden fiel. Jake saß bereits aufrecht im Bett, bevor er richtig wach war. Er hatte keine Ahnung, was das gerade gewesen war, und war sich auch nicht sicher, ob er es wissen wollte. Nur leider ließ ihm Emma keine andere Wahl, die plötzlich in sein Zimmer gestürmt kam.

„Liam … Chris … die Küche … Schlägerei“, presste sie atemlos hervor und machte wieder kehrt.

Jake blinzelte. Wie bitte? In seinem Haus gab es keine Schlägereien. Schon gar nicht zwischen seinem eigenen Bruder und einem seiner Schützlinge.

„Du blödes Arschloch!“

„Shit!“, fluchte Jake, denn Chris' Stimme zitterte vor Wut und das bedeutete nichts Gutes.

„Hör' auf, Chris!“, befahl Magnus und Jake schlüpfte in seine Jeans. „Spinnt ihr, verdammt noch mal. Schluss jetzt!“

Nur mit der Hose bekleidet, rannte Jake die Treppe runter ins Erdgeschoss, und überwand die letzten Stufen mit einem Sprung in genau der Sekunde, als Chris sich von Magnus losriss, wütend auf Liam zusprang und mit dem zusammen gegen ihn prallte. Jake konnte sich nicht abfangen und stöhnte vor Schmerzen auf, als er mit dem Rücken auf den Treppenstufen landete.

„Habt ihr sie noch alle?“, schimpfte Magnus und zog Chris von Liam weg, der sich heftig dagegen wehrte. Was war bloß in seinen kleinen Bruder gefahren? Jake schob Liam neben sich und setzte sich vorsichtig auf, um freien Blick auf Chris zu haben und sich dabei den Rücken zu reiben. Das würde eine saftige Prellung geben. Vielleicht mehr, denn er konnte nicht gut atmen.

„Chris“, sagte er sehr leise und so drohend, dass nicht nur Chris zusammenzuckte. Es wurde augenblicklich still um ihn herum. „Geh' in mein Büro und warte da.“

„Aber ...“

„Sofort!“

Chris schluckte und wich seinem wütenden Blick aus, bevor er sich von Magnus losriss und an ihm und Liam vorbeiging, nicht ohne Liam noch einen finsteren Blick zuzuwerfen. Jake kommentierte das nicht. Zuerst wollte er wissen, was hier los gewesen war, und das würde Liam ihm gleich sagen.

„Magnus? Ben? Zachary? Emma? … Ins Wohnzimmer oder nach draußen, spazieren, sucht es euch aus. Wo ist Maggie?“

„In der Stadt. Trevor hat sie vorhin zum Frühstück eingeladen“, antwortete Magnus und wandte sich ab, als Jake dankbar nickte, um den anderen zu folgen, die sich in Richtung Wohnraum aufgemacht hatten.

Jake wartete, bis der Fernseher anging. „Was war hier los, Liam?“

„Keine Ahnung.“

„Liam ...“

„Ehrlich.“ Liam blickte ihn ratlos an. „Ich habe nichts gemacht. Jedenfalls nicht, dass ich wüsste. Er war in der Küche, als ich nach unten kam. Ich wollte mir nur einen Kaffee holen, mehr nicht. Wer ist der Typ überhaupt?“

„Mein jüngster Bruder.“

„Der Kerl ist dein Bruder?“ Liams überraschter Blick hätte Jake zum Lachen gebracht, wenn ihm sein Rücken nicht so höllisch wehgetan hätte.

„Ja, ist er, und ich würde gerne wissen, wieso ihr euch in meinem Haus prügelt und mir dabei fast den Rücken zertrümmert.“

„Und die Mikrowelle“, murmelte Liam und zuckte mit den Schultern, als Jake ihn fragend ansah. „Er hat mich dumm angequatscht, ich habe zurückgepöbelt und dafür hat er mir eine verpasst, was ich mir nicht habe gefallen lassen. Wir haben die Mikrowelle runtergerissen.“

Jake verkniff sich jedes Wort dazu. „Sonst noch was?“

„Es klang nach der Kaffeekanne und ein paar Tassen“, gab Liam beschämt zu und Jake zog sich vorsichtig am Treppengeländer hoch. Liams graublaue Augen weiteten sich erschrocken. „Oh Scheiße, brauchst du einen Arzt?“

„Weiß ich noch nicht.“ Jake befühlte behutsam seinen Rücken. Die Haut war heiß und schmerzte. Nein, das war nicht gut, aber er musste zuerst mit Chris reden. Danach sollte er wohl sicherheitshalber ins Krankenhaus fahren. „Ich kümmere mich später darum. Du wirst die Küche aufräumen, und zwar allein.“

„Wieso ich? Er hat genauso mitgemacht!“

„Das ist die Strafe für die Prügelei. Chris wird für den Schaden aufkommen, du räumst ihn weg. Und darüber diskutiere ich nicht. Zieh Leine, Liam.“

„Ja, ja, ja …“

Liam verschwand mit geballten Fäusten in Richtung Küche, und Jake entschied, mit ihm später noch mal in aller Ruhe zu reden, sobald er sich ein wenig abgekühlt hatte. Aber vorher wollte Jake wissen, wieso Chris diesen Streit angefangen hatte, denn er glaubte Liam, dass er nicht der Auslöser gewesen war. Es passte zu einigen Vorfällen, an denen Chris in letzter Zeit beteiligt gewesen war, und die Jake mittlerweile mehr als sauer aufstießen. Er hatte sie bislang ignoriert, auf Chris' Jugend und den Stress bei seinem Job in Las Vegas geschoben, aber jetzt konnte er das nicht mehr. Es wurde Zeit herauszufinden, was mit Chris los war.

Aus den Augen seines Bruders sprach der pure Trotz, als Jake in sein Büro trat und sich Chris gegenüber an den Schreibtisch lehnte. Sie maßen sich mit Blicken und es war Chris, der seinen schlussendlich senkte, was für Jake ein Schuldeingeständnis war, denn er kannte Chris gut genug.

„Ich will eine Erklärung.“ Jake verschränkte die Arme vor der Brust, als Chris den Kopf schüttelte. „Sieh mich an.“ Er schwieg, bis sein Bruder den Kopf hob. „Sag' mir, warum du dich mit Liam geschlagen hast.“ Chris schwieg weiter. „Gut, wie du willst.“ Jake atmete langsam durch, bevor er Richtung Tür deutete. „Ich erwarte, dass du die Schäden bezahlst, die du verursacht hast. Und jetzt wirst du mein Haus verlassen.“

„Du wirfst mich raus?“, fragte Chris ungläubig.

„Du prügelst dich mit einem meiner Schützlinge, den du erstens, nicht mal kennst, der dir zweitens, nicht das Geringste getan hat, und drittens, körperlich zu schwer angegriffen ist, um dir etwas entgegenzusetzen. Du weißt genau, dass in diesem Haus die Kids an allererster Stelle stehen. Soll ich dein unmögliches Verhalten etwa dulden oder sogar noch gutheißen? Obwohl du mir eine Antwort verweigerst, was der Grund dafür ist?“

„Aber ...“ Chris verstummte wieder und Jake verkniff sich ein Seufzen.

„Rede mit mir“, bat er stattdessen erneut, worauf sein Bruder ihn verbockt ansah. Jake nickte resigniert. „Es ist deine Entscheidung. Du weißt, wo die Tür ist.“


 

 

- 10. Kapitel -

 

 

Chris rannte ohne ein weiteres Wort aus seinem Büro, und kurz darauf schlug die Haustür so heftig zu, dass die Bilderrahmen an der Wand wackelten. Jake rieb sich die Augen und stieß sich vom Schreibtisch ab, ohne dabei an seinen Rücken zu denken, der das mit einem stechenden Schmerz quittierte. Jake hielt keuchend inne und stützte sich mit einer Hand am Stuhl ab, um gegen den Schmerz zu atmen, bis er nachließ.

Ein deutliches Räuspern an der Tür, ließ ihn ertappt zusammenzucken. „Mag ...“

„Liam hat es mir erzählt. Muss ich Len anrufen, oder lässt du dich freiwillig von mir ins Krankenhaus fahren?“

„Mag ...“

„Ich kann auch diesen Anwalt anrufen, wenn dir das lieber ist“, unterbrach Magnus ihn drohend. „Nachdem ich Lennox und Maggie angerufen habe, wohlgemerkt.“

Jake grinste schief. „Würdest du mir bitte nach oben helfen, damit ich mir etwas anziehen kann, bevor wir ins Krankenhaus fahren?“

Magnus' Mundwinkel zuckten, aber er grinste nicht, sondern nickte stattdessen. „Gute Entscheidung. Warte hier, ich hole deine Sachen, dann fahren wir.“

„Ich rufe derweil Adrian an, weil ...“

„Das kannst du unterwegs machen.“ Magnus machte kehrt. „Ich fahre, du telefonierst.“

Das ging natürlich auch. Jake nickte zustimmend und lehnte sich vorsichtig wieder gegen seinen Schreibtisch, um auf Magnus' Rückkehr zu warten. Jake seufzte, denn in Adrians Bericht hatte nichts über einen Vorfall der Art gestanden, wie Jake ihn bei Liam vermutete. Das würde kein angenehmes Telefonat werden, aber er musste den Anwalt anrufen, um sicherzugehen.

„Du kannst ja kaum gehen“, murmelte Magnus wenig später und half ihm nach draußen und ins Auto. „Bist du sicher, dass ich keinen Krankenwagen rufen soll?“

„Ja. Das ist nur eine Prellung.“

„Oh, gut zu wissen, Doktor Porter.“

„Mag … Au!“ Jake atmete zischend ein. Hinsetzen war ganz übel und auch wenn das Krankenhaus nur ein paar Minuten Autofahrt entfernt war, das würde er niemals aushalten.

„So wird das nichts“, entschied Magnus, bevor Jake etwas sagen konnte, und ergriff seinen Arm. „Komm mit. Ich bringe dich wieder rein und rufe in der Klinik an. Sie sollen jemanden herschicken. Wenn der sagt, dass du ins Krankenhaus musst, rufen wir einen Krankenwagen.“

„Da können wir auch gleich den Notarzt anrufen.“

Magnus sah kurz zum Haus. „Nein“, flüsterte er dann und Jake warf ihm einen fragenden Blick zu. „Er soll sich Liam ansehen, wenn er schon mal da ist, und den kriegst du ohne Gewalt nicht zu einem Weißkittel.“

Da hatte Magnus nicht Unrecht. Die Ärzte dort hatten Erfahrung damit, Kids aus seinem Haus zu behandeln, und wenn Jake ihn darum bat, einen prüfenden Blick auf Liam zu werfen, weil der nichts aß, würde der Arzt es mit Sicherheit tun.

Jake nickte und ließ sich zurück ins Haus und in sein Bett helfen. „Frag' nach einem Mann. Ich bezweifle, dass Liam eine Frau akzeptieren würde. Und gib mir bitte das Handy, damit ich Adrian anrufen kann.“

Magnus reichte es ihm und verließ dann sein Zimmer. Wenn es so lief wie immer, hatte Jake eine halbe Stunde Zeit, bis das Greater Baltimore Medical Center jemanden vorbeischickte. Seine Eltern hatten mit der Klinik bereits vor Jahren abgesprochen, dass bei Notfällen ein Arzt ins Haus kam. Dafür spendete das Porter-Haus jedes Jahr einen gewissen Geldbetrag an das Krankenhaus. Das war für beide Seiten ein praktisches Geschäft, deswegen hielt Jake daran fest.

„Quinlan?“

Adrians Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Jake hier. Weißt du etwas darüber, dass Liam während seiner Zeit auf der Straße überfallen worden ist?“

„Was?“, fragte Adrian entsetzt und gab Jake damit die letzte Bestätigung seiner Ahnung.

„Er hat also nichts gesagt.“

„Nein … Oh mein Gott, ist er ...“

„Es geht ihm gut“, unterbrach Jake Adrians Frage, da er wusste, was der Anwalt wissen wollte. „Er hatte letzte Nacht einen heftigen Albtraum und seine erste Reaktion auf meine Berührung, als ich Liam weckte, war für mich eindeutig. Ich vermute einen missglückten Überfall oder einen versuchten sexuellen Übergriff.“

„Seine Ärzte im Krankenhaus haben nichts gesagt.“ In Adrians Stimme schwang große Sorge mit, aber auch die unausgesprochene Frage nach mehr Details.

„Deshalb glaube ich, dass ihm körperlich nichts getan wurde“, sagte Jake und zog ein Bein an, um sich anders hinzulegen. „In der Krankenakte stand nichts, nicht mal ein Verdacht in diese Richtung, das wäre mir aufgefallen. Und ich will Liam nur danach fragen, sollte, was immer passiert ist, zu einem Problem werden.“

„Ich soll den Mund halten“, begriff Adrian sofort, was Jake nicht verwunderte.

„Es wäre besser. Vor allem in Bezug auf Liams Väter.“ Jake überlegte kurz. „Erzähl' es David, dagegen habe ich nichts. Ich möchte kein Drama daraus machen, solange Liam es nicht tut. Lassen wir ihn entscheiden.“

Adrian zögerte einen Moment, was Jake schmunzeln ließ. „In Ordnung, ich sage nichts.“

„Danke. Hat Kilian dich schon angerufen?“

Adrian lachte leise. „Du bist wirklich gut, Jake. Ja, hat er. Gestern Abend. Er weiß nicht, wie er damit umgehen soll. Kilian hat mir erzählt, was du zu ihm gesagt hast, und er glaubt dir das auch, aber es fällt ihm schwer. Uns allen.“

Jake nickte verständnisvoll. „Lasst mich meinen Job machen, Adrian. Liam braucht viel Zeit. Habt Geduld. Er kommt wieder auf die Beine, das geht nur nicht von jetzt auf gleich, das weißt du doch.“ Jake zog schmerzhaft die Luft ein, weil sein Rücken gegen den Versuch, sich etwas zu drehen, umgehend protestierte.

„Was ist los?“, fragte Adrian sofort und Jake zögerte. Sollte er dem Anwalt von der Prügelei erzählen? Er war versucht, es nicht zu tun, andererseits würden seine Kids und Liam das Ganze kaum für sich behalten, also konnte Jake auch gleich mit offenen Karten spielen.

„Mein Bruder und Liam haben sich heute Morgen bei uns im Haus eine Schlägerei geliefert. Ich war der Puffer dazwischen und bin dabei mit der Treppe kollidiert. Das ist meinem Rücken nicht gut bekommen.“

„Liam hat sich geprügelt?“

„Ich glaube nicht, dass er etwas damit zu tun hatte. Wahrscheinlich stand er nur zufällig im Weg.“ Jake rang keuchend nach Luft und ließ es bleiben, sich aufsetzen zu wollen. „Ich weiß noch nicht, was vorgefallen ist. Liam hat keine Ahnung und Chris habe ich rausgeworfen, weil er mir nicht sagen wollte, wieso er Liam angegriffen hat.“

„Er ist dein Bruder, Jake“, wandte Adrian ein.

„Und Liam mein Schützling. Ein angeschlagener, der sich kaum verteidigen kann, weil er körperlich ein Wrack ist.“ Jake runzelte verärgert die Stirn, als die Erinnerung ihn erneut auf die Palme brachte. „Chris weiß verdammt gut, dass die Kids vorgehen. Familie hin oder her.“

„Du bist knallhart, Porter.“

„Das ist mein Job.“

„Wirst du mit Chris noch mal reden?“

Jake seufzte. „Natürlich. Auch mit Liam. In ein paar Tagen, sobald sich die Gemüter abgekühlt haben.“

„Sag' Bescheid, falls du etwas brauchst.“

„Du meinst einen Anwalt, der drohend genug guckt, damit Liam einknickt?“, fragte Jake amüsiert und Adrian gluckste.

„So was in der Art.“

 

Beim dritten Versuch gelang es Jake schließlich doch noch sich im Bett aufzusetzen. Seinem lädierten Rücken gefiel das zwar überhaupt nicht, aber diesmal blieb Jake hartnäckig und ging rüber ins Badezimmer. Als er zurück in sein Zimmer trat, warteten Magnus und der bestellte Arzt bereits auf ihn.

„Hi. Ich bin Nate Wilder, dein zugeteilter Heiler.“

Nate Wilder? Jake blickte fragend zu Magnus, dessen verkniffener Mund Bände sprach und Jake ungewollt zu einem Lachen reizte, das er sich gerade noch verkneifen konnte. Wenn das mal keine Fügung des Schicksals war, dass das Krankenhaus ausgerechnet Magnus' Schwarm zu ihm geschickt hatte.

„Hi. Sag' einfach Jake.“

„Gerne, Jake. Geh mal ein paar Schritte.“

Nate beobachtete ihn genau, als Jake zurück zum Bett ging. „Nicht hinlegen. Wie du läufst und nach dem, was Magnus mir erzählt hat, würde ich auf eine Prellung im Rücken tippen. Kannst du dein Shirt alleine ausziehen?“

Jake ließ es auf einen Versuch ankommen, allerdings verdrehte Nate bei seinem zischenden Einatmen nur die Augen, bevor er ihm half, um sich danach seinen Rücken anzusehen. Jake wich Nates Fingern, die ihn behutsam untersuchten, mehrfach aus, als der Stellen berührte, wo es wirklich wehtat.

„Von deinem Ruf, für deine Kids alles zu tun, habe ich schon gehört. Aber ich dachte nicht, dass Verprügeln da auch mit zuzählt.“

„Es war ein Unfall.“

„Von wegen“, murmelte Magnus, der lässig an seinem Schreibtisch lehnte und ihn trotzig ansah, als Jake ihm einen warnenden Blick zuwarf. „Muss er in die Klinik?“

„Es wäre mir lieber“, antwortete Nate ehrlich und trat vor Jake. „Wie bereits gesagt, ich vermute eine Prellung, aber nur mit weiteren Untersuchungen kann ich wirklich sichergehen, dass dein Rücken in Ordnung ist.“

„Kein Krankenhaus.“

„Jake!“

„Nein.“ Jake sah Magnus wütend an, bis Nate seufzte und dabei zugleich grinste.

„Ein Vorschlag zur Güte … heute Bettruhe, ab morgen vorsichtige Bewegungen, um deine Muskeln geschmeidig zu halten. Wenn das geht und die Schmerzen in zwei bis drei Tagen nachlassen, bin ich zufrieden.“

„Und was, wenn nicht?“, fragte Magnus besorgt nach und wich Nates Blick aus, als der kurz zu ihm schaute. Jake grinste in sich hinein, sagte aber nichts. Zwischen den zwei flogen eindeutig die Funken, das würde selbst ein Blinder nicht übersehen.

„Falls nicht“, nahm Nate den Faden auf, „Verlasse ich mich darauf, dass du Jake ins Krankenhaus schaffst, ob er will oder nicht.“

„Mache ich“, versprach Magnus und schnaubte, weil Jake ihn daraufhin entrüstet ansah. „Spar' dir den Blick, der hilft dir auch nicht. Ich gehe Liam holen.“

Kaum war die Tür hinter Magnus zugefallen, lachte Nate leise und öffnete seine mitgebrachte Tasche, welche auf Jakes Schreibtisch stand.

„Ich gebe dir etwas gegen die Schmerzen. Erzähl' mir derweil von Liam. Magnus hat zwar einige Andeutungen gemacht, wollte aber nicht mehr sagen.“

Jake nickte und begann zu erzählen, während er Nate zusah, wie der eine Spritze aufzog, sie routiniert ansetzte und ihm danach half sich hinzulegen. Jake mochte Nate. Der Arzt arbeitete effizient, schnell und verbreitete dabei eine Ruhe, die hoffentlich auf Liam übergehen würde. Er konnte verstehen, dass Magnus einen Narren an Wilder gefressen hatte. Andererseits stand immer noch Magnus' Vermutung im Raum, dass Nate einen Freund hatte.

„Meine Güte, Liam, stell' dich nicht an wie ein Baby. Jake wird dich schon nicht auffressen“, schallte plötzlich Magnus' verärgerte Stimme zu ihm ins Zimmer und hielt Jake davon ab, Nate zu fragen, ob er vergeben war, oder nicht. Er würde dem Arzt eine Abreibung verpassen, falls der vorhatte, mit Magnus zu spielen, aber darum konnte er sich später kümmern. Liam war jetzt wichtiger.

„Das würde ihm auch verdammt schlecht bekommen. Bei mir beißt er ohnehin nur auf den Knochen herum“, nörgelte Liam und Magnus stöhnte im Flur hörbar auf.

„Du bist ja schlimmer als Zachary. Los jetzt! Rein da, du Dickschädel.“

Die Tür seines Zimmers ging auf und Liam blieb wie angewurzelt im Rahmen stehen. Magnus stieß gegen ihn und kommentierte das mit einem irritierten, „Hey.“ Jake grinste, denn Liams misstrauischer Blick auf Wilder war nicht mit Gold aufzuwiegen.

„Der Schützling mit der Antipathie gegen Ärzte. Hallo Liam Kendall“, begrüßte Nate Liam locker, worauf Liam etwas brummte, das man nur mit sehr gutem Willen als höfliche Begrüßung übersetzen konnte. Jake verkniff sich ein Lachen, als Nate ihn kurz amüsiert ansah, bevor er sich gänzlich auf Liam konzentrierte. „Du bist zu dünn für deine Größe.“

Liam runzelte die Stirn. „Soll der mir jetzt sagen, dass ich mehr essen muss?“

„Der“, antwortete Nate, bevor Jake reagieren konnte, „heißt Nate und kann für sich selbst sprechen. Und auf den ersten Blick würde ich vermuten, du hast für deine Größe etwa zehn Kilo zu wenig auf den Rippen.“

„Und?“, fragte Liam aufmüpfig.

Jake schüttelte leicht den Kopf, als Magnus die Stirn runzelte und ihn fragend ansah, worauf Magnus grinste, Liam ins Zimmer schubste und die Tür lachend hinter sich zuzog, bevor Liam ihn dafür anschnauzen konnte. Jake kicherte kurz und fing sich einen tadelnden Blick von Nate ein, wobei dessen zuckende Mundwinkel den Arzt jedoch verrieten, bevor Nate sich Liam zuwandte.

„Und das heißt, du wirst bald ein nettes Einzelzimmer auf meiner Station kriegen, damit ich dich durch eine Sonde zwangsernähren kann.“

So leicht ging das rechtlich natürlich nicht, aber Jake wusste, dass Liam viel zu viel Angst davor hatte, wieder in ein Krankenhaus zu müssen, als dass er jetzt genauer nachhaken würde.

„Nur über meine Leiche.“

„Hm“, machte Nate nachdenklich. „Zu dem Zeitpunkt bist du eh schon zu schwach, um dich zu wehren.“

„Pfft.“

Jake konnte nicht anders, als Nate für seine endlos scheinende Geduld zu bewundern. Umso bockiger Liam im Laufe ihres Gesprächs wurde, umso ruhiger konterte Nate, während er Liam die Fakten von Unterernährung aufzählte und dabei nichts beschönigte, was Liam mehr als einmal bedenklich blass werden ließ.

„Mann, ich hab' einfach keinen Hunger“, fluchte Liam irgendwann, und wenn Blicke töten könnten, wäre Nate spätestens jetzt leblos zu Boden gesunken. Nicht dass der Arzt sich davon beeindrucken ließ.

„Auch wenn dein Verstand sich sträubt, dein Körper hat Hunger, Liam. Fang einfach langsam an. Es erwartet niemand von dir, dass du jeden Tag ein Steak isst“, sagte Nate ruhig und ging zu Liam hinüber, der das mit einem Rückzug zur Tür beantwortete, bis es nicht mehr weiter ging.

Nate ließ sich nicht beirren, und nur deswegen blieb Jake im Bett liegen und wartete schweigend ab, was der Arzt als nächstes tun würde, auch wenn es ihm ziemlich schwerfiel, denn Liams graublaue Augen verrieten seine Angst deutlich. Trotzdem hielt er still, als Nate kurz und schnell seinen Puls fühlte, die Einstichstellen von seiner Drogensucht begutachtete und am Ende Liams Shirt ein Stück hochzog, um seinen Bauch abzutasten. Liam stand da wie erstarrt, und als er zitternd die Hände zu Fäusten ballte und zugleich mit einem gequälten Blick die Augen schloss, war Jake mit seiner Geduld am Ende.

„Nate ...“

„Schon vorbei“, erklärte Nate und rückte von Liam ab. „Es geht dir momentan gut, Liam, doch das wird nicht so bleiben, wenn du deinem Körper weiterhin die benötigte Nahrung verweigerst.“

Liam schluckte sichtlich und sah Nate an. „Ich will ja, aber es geht nicht.“

„Magenschmerzen?“

„Nein.“ Liam starrte zu Boden. „Ich habe ständig das Gefühl, es kommt alles wieder hoch.“

„Bei allem oder nur bei bestimmten Sachen?“, fragte Nate und Jake bekam vor Staunen den Mund kaum zu, als Liam auf diese Frage ehrlich antwortete und auch auf die nächsten, die Nate danach stellte.

Doktor Wilder war verdammt gut, kein Wunder, dass Magnus sich in ihn verknallt hatte. Jake musste grinsen, als Nate Liam vorschlug, die nächsten Tage von Süßem in allen Variationen zu leben. Schokolade, Eis, Pudding, ganz egal. Solange er zwischendurch auch andere Dinge probierte. Jake beschloss, ein Auge darauf zu haben. Ihm war es schnuppe, was Liam in der kommenden Zeit aß, Hauptsache, er aß überhaupt.

„Von mir aus kannst du jetzt flüchten“, neckte Nate Liam plötzlich und wurde dafür angegrinst, bevor Liam tatsächlich kehrtmachte und Jakes Zimmer verließ.

Nate lachte, schloss die Tür und drehte sich zu ihm um. „Er kommt wieder auf die Beine.“

Jake nickte. „Dafür sorge ich.“

„Ich weiß, es geht mich nichts an, aber normalerweise sollte seine Familie jetzt für ihn da sein.“ Nate warf ihm einen nachdenklichen Blick zu. „Er schreit förmlich nach ihnen. Wo sind sie?“

„Die Geschichte ist etwas länger“, antwortete Jake mit einem Seufzen und Nate nickte, bevor er sich zu ihm auf die Bettkante setzte.

„Ich habe Zeit. Du warst mein letzter Patient heute.“

Jake merkte auf. „Und dann unterhältst du dich hier mit mir, anstatt Magnus auf ein Date einzuladen?“ Nate war sichtlich überrascht, was Jake zum Grinsen brachte. „Glaub' nicht, ich hätte deine Blicke in Magnus' Richtung nicht gesehen.“

Nate erwiderte sein Grinsen und zuckte anschließend mit den Schultern. „Ich hätte nichts gegen ein Date mit ihm, aber das dürfte schwierig werden. Er läuft ständig vor mir weg.“

„Ja, darin ist Mag gut“, gab Jake zu und verdrehte die Augen zur Decke. „Aber mit ein bisschen Geduld … es ist den Versuch wert, oder etwa nicht? Es sei denn, du bist bereits vergeben.“

„Nein, bin ich nicht. Spielst du gerade Kuppler?“

„Ja. Funktioniert es?“

Nate schmunzelte, stand auf und ging hinüber an den Schreibtisch, um seine Tasche zusammenzupacken. „Das entscheiden Magnus und ich ganz allein, Jake Porter.“

Eine Abfuhr, aber damit konnte Jake leben, denn der Arzt hatte recht. Was immer sich zwischen Magnus und Nate Wilder entwickeln würde, war ihre Privatsache. Das hieß aber nicht, dass er Magnus deshalb in Ruhe lassen würde. Und was Nate betraf ...

„Autsch, das tat weh“, ärgerte er den Arzt und lachte, als der mit einem warnenden Blick über die Schulter sah. „Na schön, ich halte mich zurück. Vorerst.“

„Dein Glück“, erklärte Nate belustigt und nahm seine Tasche. „Ich lasse dir Tabletten da, damit du heute Nacht schlafen kannst, und meine Karte. Ruf' an, wenn etwas ist. Auch wegen Liam, okay?“

Jake nickte. „Danke.“


 

 

- 11. Kapitel -

 

 

Drei Tage später, in denen er von seiner Familie und Magnus mit Argusaugen beobachtet worden war, hatten sich die Schmerzen in Jakes Rücken so weit gelegt, dass er wieder vernünftig arbeiten konnte. Laut Maggie sah seine Rückansicht farblich zwar wie ein Regenbogen aus, aber weil Nate, auf Maggies telefonische Nachfrage hin, damit zufrieden war, hatte sie keinen Grund, um ihn weiter im Bett zu halten.

Nicht, dass Jake vorher drin geblieben wäre. Es war allein Magnus, Trevor, aber vor allen den Schmerzen zu verdanken, dass Jake es wenigstens einen Tag lang etwas ruhiger hatte angehen lassen.

Seit heute Morgen saß Jake jedoch wieder an seinem Schreibtisch und kümmerte sich um liegengebliebenen Papierkram, weil er später zu Nick und Tristan Kendall fahren wollte. Er hatte lange genug damit gewartet, sich ein ausführliches Bild von Liams Vätern zu machen. Das würde er im Laufe des Tages nachholen. Allein schon Liam zuliebe, der sich seit der Prügelei mit Chris gut ins Haus einfügte und langsam aufzutauen schien.

Zudem wollte Jake sichergehen, dass seine Einladung zum Frühstück dieses Wochenende kein Fehler gewesen war. Bei Tristan war er sich dessen sicher. Nick hingegen war eine Konstante, die er im Moment überhaupt nicht einschätzen konnte. Jake glaubte zwar nicht, dass Nick für Liam eine Bedrohung darstellte, aber er hatte seine gefühlsmäßige Abneigung gegen ihn im Krankenhaus nicht vergessen. Jake wollte wissen, ob er mit seinem ersten Eindruck recht hatte oder nicht.

Und wo er gerade bei Eindrücken war, bei Chris hatte seine gute Menschenkenntnis dieses Mal offenbar völlig versagt. Jake runzelte die Stirn und lehnte sich vorsichtig zurück, während seine Gedanken zu Chris schweiften.

Was war momentan nur mit dem jüngsten Porter los? Von Lennox wusste Jake, dass Chris gestern zurück nach Las Vegas geflogen war. Und zwar ohne ein Wort, einen Anruf oder wenigstens eine Nachricht an ihn. Chris hatte sich nicht mal wegen seiner gesundheitlichen Auszeit bei ihm gemeldet, was nun wirklich nicht seine Art war. Im Gegenteil. Chris konnte furchtbar gluckenhaft sein, wenn es jemandem in der Familie nicht gut ging. Jake wusste nicht, was er von diesem Schweigen halten sollte, und es wurmte ihn, dass sein eigener Bruder ihm offenbar nicht mehr genug vertraute, um ehrlich zu sein.

„Mist“, murrte Jake, als seine Konzentration gänzlich abschweifte, und stand auf, um einen kurzen Rundgang durchs Haus zu machen, sich die Beine zu vertreten, und dabei hoffentlich den Kopf freizubekommen.

Maggie saß fluchend an ihrem Schreibtisch, und Jake schlich sich grinsend an der offenstehenden Tür vorbei. Im großen Wohnraum war niemand, aber ein Blick nach draußen brachte Abhilfe. Magnus und die Jungs belegten die Terrasse und spielten Karten, Emma war nirgends zu entdecken. Jake nahm die Treppe ins Obergeschoss, um nach ihr zu sehen.

„Emma?“ Er klopfte leise an ihre Zimmertür. Falls sie schlief, wollte er nicht stören.

„Komm rein.“

Jake grinste und schob die Tür auf. Ihm bot sich ein bekanntes Bild, denn Emma lag auf dem Bett, ein Buch in der Hand. „Na? Was ist es heute?“

„Stephen King.“

„Schon wieder?“ Jake stöhnte gespielt, was Emma ein Grinsen entlockte. „Irgendwann kannst du nachts nicht mehr schlafen, wenn du nur dieses Horrorzeugs liest.“

„Kann ich eh nicht.“ Emma zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder ihrem Buch zu. „Lieber habe ich davon Albträume, als von … anderen Sachen.“

In die Richtung hatte Jake sie eigentlich nicht lenken wollen. Er verfluchte sich innerlich selbst, ließ sich aber äußerlich nichts anmerken. „Emma?“

„Ich weiß“, nahm sie ihm die Worte aus dem Mund. „Ich kann immer zu dir kommen.“

Jake verzog das Gesicht. Das klang so abgebrüht, kalt und ablehnend, dass es ihm in der Seele wehtat. „Em ...“

„Nicht“, unterbrach sie ihn und versteckte sich dabei völlig hinter dem Buch. „Lass mich in Ruhe, okay?“

Magnus hätte er jetzt weiter gedrängt, weil Jake seine Kids kannte, und wusste, dass es funktioniert hätte. Aber Emma war nicht Magnus. Leider. Wenn er bei ihr nur einen Schritt zu weit ging, verlor er sie. Und davor hatte Jake Angst, weil ihm klar war, wo Emma enden würde, wenn es dazu kam. Das durfte nicht passieren. Er musste einen Weg finden zu ihr durchzudringen – nur wie?

„Du bist hier sicher, Emma. Egal, was passiert, vergiss das bitte niemals.“

Jake ließ Emma allein, als sie nichts sagte, und verließ kurz darauf grübelnd das Haus, sein Handy in der Hand, weil er ernsthaft darüber nachdachte, Adrian anzurufen und ihn zu bitten, Nachforschungen über Emmas Leben vor ihrem Einzug ins Porter-Haus anzustellen. Jake kam bei Emma einfach nicht voran und ihre Eltern waren ihm keine Hilfe. Entweder wussten die Chesters wirklich von nichts, oder sie belogen ihn.

Seinem Gefühl nach hatten die beiden keine Ahnung, aber was, wenn er falsch lag? Vielleicht lag er ja auch bei Liams Vater komplett verkehrt? Dazu kam jetzt noch der Vorfall mit Chris. Irgendetwas übersah er offensichtlich, und zwar bei allen drei Fällen, nur was? Und wieso, zum Kuckuck noch mal, dachte er die ganze Zeit darüber nach Adrian Quinlan anzurufen, statt sich an Trevor, Lennox oder Maggie zu wenden, wie er es in den letzten Jahren immer getan hatte?

Jake ließ sich auf der Bank am Bachlauf nieder, warf einen finsteren Blick auf sein Handy und schob es in die Hosentasche, um es keine zehn Sekunden später lauthals fluchend wieder hervorzuziehen.

„Ich drehe mich im Kreis.“

„In welcher Hinsicht?“

„Emma, Liam, Chris … ich weiß einfach nicht weiter.“ Jake seufzte. „Und das ärgert mich.“

„Wieso?“, fragte Adrian erstaunt nach. „Was ist falsch daran, jede Seite genau zu betrachten und sich erst dann für einen Weg zu entscheiden? Selbst jemand mit deiner Erfahrung, steht gelegentlich vor verschlossenen Türen. Oder willst du jetzt etwa behaupten, dass dir das bislang noch nie passiert ist?“

Jake stöhnte frustriert. „Natürlich weiß ich, dass man manchmal in der Sackgasse landet, es hilft mir nur kein Stück weiter. Vor allem nicht, weil ich dich anrufe, was ich nicht will. Seit wann hat dein Rat mehr Gewicht, als der von Maggie, Len oder Trev?“

„Ach, darum geht es.“ Adrian lachte leise. „Jake, denk' nach. Sei ehrlich zu dir selbst. Ich glaube, du kennst die Antwort auf diese Frage längst.“

„Quatsch! Wenn ich es wüsste, würde ich mich kaum darüber aufregen.“

„Möglicherweise doch.“

„Verdammt, Quinlan!“

„Wie lange kümmerst du dich jetzt um deine Familie? Das Porter-Haus? Deine Brüder? Maggie?“, hielt Adrian dagegen. „Du warst gerade erst erwachsen, da musstest du von heute auf Morgen einen Platz einnehmen, der in deinem Alter selbst mir zu groß gewesen wäre. Trotzdem hast du es gemeistert. Mit Bravour sogar, wenn ich nach dem Ruf gehe, den du hast.“

„Ja? Und?“, fragte Jake irritiert, weil er keine Ahnung hatte, worauf der Anwalt hinauswollte.

„Jake, mit 26 habe ich studiert und mein Leben dabei so gut es ging genossen. Du hattest ein Haus am Arsch, hast dich um drei Geschwister gekümmert und deinen Bruder Chris praktisch großgezogen. Du warst Erzieher, Freund, Bruder, Vater, alles in einem. Dabei hättest du selbst einen Vater gebraucht.“

Jake dämmerte, was Adrian ihm damit sagen wollte, und obwohl er dem Anwalt zu widersprechen versuchte, kam kein einziges Wort über seine Lippen. Stattdessen starrte er sprachlos auf den Waldboden zu seinen Füßen und entdeckte eine Horde Ameisen, die keinen Meter von seinem linken Schuh entfernt, im Gänsemarsch quer über den Platz wanderten.

„Ich war erwachsen“, sagte Jake irgendwann, obwohl er wusste, dass es wie eine billige Ausrede klang, um sich nicht damit befassen zu müssen, dass Adrian mit seiner Einschätzung gar nicht so Unrecht hatte. Und der Anwalt ließ ihn damit auch nicht durchkommen.

„Was hat das Erwachsensein damit zu tun, dass man seine Eltern liebt und sie braucht, Jake?“

Nichts, musste Jake nach kurzer Überlegung zugeben, was Adrian leise lachen ließ. „Trotzdem … wieso gerade jetzt? Ich meine, bisher ging es doch auch ohne dich.“

„Ich bin fast 65 Jahre alt. Genauso alt, wie euer Vater heute wäre.“

Jake blinzelte verblüfft. „Woher …?“

„Ich habe meine Hausaufgaben gemacht“, unterbrach Adrian ihn amüsiert. „Jake, hör' auf, dir deinen Kopf zu zerbrechen, dafür besteht nämlich kein Grund. Du hast wegen Liam deine Familie gefragt, oder etwa nicht?“

„Ja.“

„Na also. Manchmal hilft einfach ein Blick von außen, schon vergessen? Deswegen haben wir dich bei Liam um Hilfe gebeten. Weil wir nicht mehr weiter wissen. Geben und Nehmen, Jake. Was soll daran falsch sein? Wenn ich dir einen Rat geben kann, mache ich es. Du musst mich nur fragen. Da ist nichts dabei und es untergräbt sicher nicht den Zusammenhalt deiner Familie. Das kann es gar nicht, dazu seid ihr viel zu eng miteinander verbunden.“

„Adrian?“

„Ja?“

„Ich glaube, er hätte dich gemocht“, antwortete Jake und musste ungewollt grinsen. Sein Vater hätte Adrian mit Sicherheit gemocht und ihn garantiert wegen seiner Maßanzüge aufgezogen.

„Ich hätte ihn gerne kennengelernt“, erwiderte Adrian und Jake wusste, dass das keine Floskel, sondern ehrlich gemeint war.

„Danke.“

„Gern geschehen.“

„Tust du mir einen Gefallen?“

„Schieß los“, forderte Adrian und Jake bat den Anwalt um Hilfe bei Emma. „Ich sehe mal, was ich herausfinden kann und melde mich.“

„Nochmals danke.“

„Und wieder sage ich gern geschehen.“

Jake hörte das Lächeln in Adrians Stimme, bevor der Anwalt auflegte und ihn seinen Gedanken überließ, die auf einmal nicht mehr voller Irritation, Ratlosigkeit und Wut waren. Jake lachte leise und steckte das Handy ein, während er aufstand. Er würde jetzt seinen Papierkram fertigmachen und dann zu Liams Vätern fahren. Es war an der Zeit, Nick Kendall einmal ordentlich auf den Zahn zu fühlen.

 

„Ist etwas mit Liam?“, fragte Tristan sichtlich besorgt, nachdem er ihm am frühen Abend die Tür geöffnet hatte.

Jake schüttelte den Kopf. „Nein, ihm geht es gut. Ich bin hier, um mit Ihnen und Nick zu reden.“

„Wegen Adrians Bericht?“ Tristan trat von der Tür ins Haus zurück und bat ihn herein. „Er hat uns erzählt, dass er einen geschrieben hat. Ach ja, er und David sind hier. Sie kamen vor einer halben Stunde mit Essen vorbei.“

Jake überlegte einen Moment. Das war vielleicht gar keine schlechte Idee, den Anwalt und seinen Mann dabei zu haben, denn die zwei kannten Liams Väter besser als er, und ein wenig Rückendeckung zu haben, konnte bei solchen Gesprächen nie schaden.

„Wegen mir müssen sie nicht gehen.“

Tristan war erleichtert, Jake bemerkte das durchaus, beließ es aber bei einem offenen Lächeln, als er Tristan in die Küche folgte.

„Jake ist hier. Wollen Sie mitessen?“

„Nein, danke. Ich hatte schon.“ Jake nahm den Stuhl in Beschlag, den Tristan ihm anbot und bedankte sich für die Cola, die wenig später unaufgefordert vor seiner Nase stand, bevor Tristan sich wieder setzte.

„Also? Warum sind Sie hier?“

Jake grinste in sich hinein. Nicks Ungeduld war nicht zu übersehen, und auch wenn es ihm um Tristan leidtat, dem Nicks Ton sichtlich unangenehm war, spielte er ihm damit perfekt in die Hände. Wenn man Nick Kendall aus der Reserve locken konnte, in dem man ihn verärgerte, würde Jake genau das tun.

„Neugierde.“

„Neugier?“ Nick schnaubte. „Was sind wir? Zootiere?“

„Das habe ich noch nicht entschieden“, konterte Jake trocken, worauf Tristan hörbar die Luft einsog.

„Jake ...“ David verstummte, als Adrian ihm wortlos eine Hand auf den Unterarm legte.

„Wenn Sie nur gekommen sind, um uns zu beleidigen, können Sie auch wieder gehen.“

„Nick!“

„Was?“, fuhr Nick Tristan wütend an. „Das ist immer noch unser Haus. Er muss uns nicht leiden können, aber ich lasse mich nicht von ihm verarschen.“

„Das hat er doch gar nicht getan“, wehrte Tristan ab und schob den Teller mit dem indischen Essen von sich. „Wieso musst du immer alles falsch verstehen?“

„Ich verstehe gar nichts falsch. Sieh ihn dir doch an … sein Lachen ist kaum zu übersehen. Es ist ja auch leicht, sich über andere lustig zu machen.“

Nick Kendall hatte eine gute Menschenkenntnis, das musste Jake ihm zugestehen, denn er amüsierte sich im Moment wirklich, auch wenn er sich bemühte, das nicht zur Schau zu stellen. Dabei war die Situation eigentlich nur noch traurig. Aber zumindest war ihm jetzt klar, dass er mit seinem ersten Eindruck falsch gelegen hatte. Nick Kendall war keine Gefahr für Liam, er war auch keine für Tristan oder für andere. Höchstens für sich selbst, aber selbst das bezweifelte Jake. Liams Vater war schlichtweg todunglücklich und verbarg das hinter einer Maske, die je nach Laune vermutlich zwischen Wut, Arroganz und Kälte schwankte.

„Sie haben recht, ich finde Ihr derzeitiges Verhalten amüsant, Mister Kendall.“ Jake seufzte, als er nach den Worten von Tristan und David fassungslos angesehen wurde, während Adrian seufzend den Kopf schüttelte und Nick mit jeder Sekunde aufgebrachter zu werden schien. „Allerdings nicht in der Form, dass ich mich über Sie lustig mache. Im Gegenteil. Es ist traurig und ich wünschte, Sie hätten sich einen anderen Weg gesucht, um mit Ihrer Hilflosigkeit klarzukommen ...“

„Das reicht jetzt!“

„Wag' es ja nicht!“, zischte Adrian, als Nick aufstehen wollte, und sah Liams Vater warnend an. „Du wirst jetzt sitzenbleiben und ihm zuhören, sonst setzt es was.“

„Adrian ...“, murmelte David, worauf der Anwalt ihm ein kurzes Lächeln schenkte. „Hoffentlich weißt du, was du tust.“

„Ich nicht, aber er“, konterte Adrian und zeigte dabei auf Jake, was Nick mit einem hämischen, „Von wegen.“, kommentierte. „Halt die Klappe, Nick! … Jake, du warst noch nicht fertig, nehme ich an.“

Wenn Blicke töten könnten, wären Adrian und Jake spätestens jetzt leblos zu Boden gesunken. Jake ließ sich nichts anmerken, als er einen Schluck Cola trank, bevor er seinen Blick wieder auf Nick richtete.

„Tristan versucht es wenigstens, aber Sie wehren alles ab. Zumindest ist das mein Eindruck bislang, und das ist weder für Sie gut, noch für Ihren Mann und Ihre Söhne. Besonders nicht für Liam. Ich halte meine Einladung für das Wochenende aufrecht, aber ich warne Sie, Nick. Ein falsches Wort und ich zerre Sie höchstpersönlich an den Haaren aus meinem Haus.“ Jake sah zu Tristan, der ihn mit einer Mischung aus Hoffnung und Ärger ansah, was Jake nachfühlen konnte. „Seien Sie ruhig sauer auf mich, aber kommen Sie zum Frühstück. Für Liam.“ Jake erhob sich. „Nochmals danke für die Cola. Ich sollte jetzt besser gehen.“

Draußen im Auto lehnte Jake seufzend den Kopf nach hinten gegen die Nackenstütze. Die Situation bei Liams Vätern war wirklich völlig verfahren. Mit gutem Zureden oder Druck machen, würde Jake bei Nick Kendall nicht weit kommen. Dazu war der Anwalt zu gewitzt und stur. Tristan konnte er mit Geduld vielleicht erreichen, was in Bezug auf Liam schon mal gut war, aber Liam brauchte beide Väter, nicht nur einen. Wie sollte er nur hinter den dicken Schutzpanzer kommen, den Nick um sich herum aufgebaut hatte?

Ein Klopfen an der Fensterscheibe schreckte Jake auf. Er sah zu Seite und nickte, als Adrian ihn fragend ansah, worauf der Anwalt die Tür öffnete und einstieg.

„Wie sieht's drinnen aus?“, wollte Jake wissen. Adrian verdrehte die Augen zur Wagendecke. „So gut, ja?“ Jake verkniff sich ein erneutes Seufzen. „Ich schätze, ich sollte mir für Liam eine Ausrede einfallen lassen, warum Nick am Wochenende nicht kommt.“

„Und was ist mit Tristan?“

„Er wird kommen.“

„Was macht dich da so sicher?“

„Wenn du die Wahl hättest, ein paar schöne Stunden mit deinem Kind zu verbringen, auch wenn ihr Probleme habt, und damit Ruhe vor deinem Ehemann zu haben, mit dem du in Clinch liegst, würdest du dich nicht für die angenehmere Alternative entscheiden?“

Adrian grinste gequält. „Du durchschaust Tristan gut, Jake. Nick im Übrigen auch. Damit kommt er überhaupt nicht klar. Sie sind tolle Väter. Ich wünschte, du hättest die zwei unter anderen Umständen kennengelernt. Nick und du, ihr würdet euch gut verstehen. Er ist ...“

Jake verbiss sich einen Fluch, als sein Handy plötzlich anfing zu klingeln und Adrian im Satz unterbrach. Er zog es aus der Hosentasche, entschuldigte sich leise und sah aufs Display. Maggie rief ihn an.

„Ja?“

„Kannst du reden?“

„Kommt drauf an, was du sagen willst.“

„Bist du noch bei Liams Vätern?“

„Ja, warum?“

„Gut, sag' nichts. Hör' nur zu. Magnus kam gerade zu mir. Er hat vor ein paar Stunden Liam beim Telefonieren belauscht. Es war Zufall, deswegen hat er geschwiegen, bis er gerade im Haushaltsraum nicht aufgepasst hat und wortwörtlich über Liams dreckige Wäsche gestolpert ist. Dabei hat er an einer von Liams Jeans weiße Rückstände gefunden. Magnus wollte Liam zur Rede stellen, der ist allerdings nicht zu finden.“

„Weiß Magnus, was er da genau gefunden hat?“

„Er tippt auf Kokain.“

„Scheiße!“, fluchte Jake unbeherrscht.

„Da ist noch etwas“, sagte Maggie und klang ernsthaft besorgt. „Unter der Jeans lag eine Streichholzschachtel. Vom 'Kavanaugh'.“

Jake ballte vor Wut die freie Hand zur Faust, als der Groschen fiel. „Grant“, zischte er und fragte sich, woher Liam diese schmierige Bar kannte. Andererseits wussten Junkies allgemein immer, wo sie Stoff besorgen konnten. Das machte einen Drogenentzug so schwierig, besonders in den ersten Wochen.

„Magnus denkt auch, dass Grant da seine Finger mit im Spiel hat“, stimmte Maggie ihm zu. „Wenn Liam dort ist, um sich Stoff zu besorgen … Jake, du bist näher dran. Trevor ist schon auf dem Weg, und er bringt Lennox und Magnus mit, aber du kannst schneller da sein … Aber geh' nicht alleine rein. Nicht in den Laden, versprich' mir das!“

„Maggie, ich ...“ Jake sah zu Adrian, dessen gerunzelte Stirn Bände sprach. Er atmete tief durch. „Adrian ist bei mir.“

„Liam wird einen Anwalt brauchen. Ruf' die Cops an, Jake.“

„Dann landet Liam im Knast.“

Adrian presste die Lippen zu einem Strich zusammen und zog sein eigenes Handy aus dem Jackett.

„Du darfst da nicht ohne Rückendeckung reingehen. Die Typen kennen dich, das ist zu gefährlich.“

Was das anging, erzählte Maggie ihm nichts Neues. Er würde Liam trotzdem raushauen. „Ich weiß. Ich sage Bescheid, sobald alles geklärt ist. Sorg' du dafür, dass das Zeug verschwindet, Maggie.“

„Bist du dir sicher?“

„Ja. Ich will den Grund wissen, bevor ich entscheide, ob die Sache mit ihm gelaufen ist.“

„Okay.“

„Ich melde mich.“ Jake legte auf und sah Adrian ernst an. „Liam hat einen Rückfall. Ich brauche Hilfe und ...“ Jake stockte kurz. „Nein, um ehrlich zu sein, brauche ich Schlägertypen, die keine Fragen stellen, mir den Rücken freihalten und helfen, Liam aus einer Bar zu holen, in der ich zu viele Feinde haben, um allein dort aufzutauchen.“

„Kriegst du.“ Adrian wählte eine Nummer. „Ich bin's … Ich brauche dich und ein paar deiner Leute, und zwar sofort!“ Adrian hielt ihm das Handy hin. „Nenn' ihm die Adresse.“ Jake tat es und Adrian nahm das Handy dann wieder ans Ohr. „Gut … Ja … Du hast was gut bei mir. Danke.“ Adrian legte auf und öffnete die Wagentür. „Sie warten vor der Tür auf dich. Der Boss der Truppe heißt Bomer und steht auf Sonnenbrillen. Ich sage Tristan und Nick Bescheid. Wehe, du rufst nicht an, sobald du Liam rausgeholt hast.“


 

 

- 12. Kapitel -

 

 

Jake erkannte Bomer sofort, und das lag nicht nur an den geschätzten zwei Metern Körpergröße, den komplett schwarzen Klamotten und der Sonnenbrille. Es war vor allem das lässige Grinsen, was sich übers Bomers Gesicht legte, als Jake aus dem Wagen stieg. Er fühlte sich unter diesem Grinsen nackt und schüttelte das unangenehme Gefühl energisch ab. Hinter den spiegelnden Gläsern der Sonnenbrille konnte er Bomers Augen nicht sehen, also würde er dessen Blick einfach ignorieren.

Schwieriger war es allerdings, Bomers phänomenalen Körperbau zu ignorieren. Jake hielt sich selbst für fit und sportlich, das musste er wegen seines Jobs sein, aber mit Adrians Freund, Bekannten, was auch immer, konnte er definitiv nicht mithalten. Bomers lange Beine steckten in einer enganliegenden Cargohose, ein Stretch Shirt, das nicht gerade viel der Fantasie überließ, bedeckte seinen Oberkörper, und Bomers muskulöse Oberarme würden die Nähte seines Hemds sprengen, das er über dem Shirt trug, wenn er obenrum noch mehr zulegte. Es sah nicht so schlimm aus, wie bei vielen Bodybuildern, die es gern übertrieben, war aber hart an der Grenze dessen, was Jake attraktiv fand.

Jake schob seine letzte Überlegung wütend zur Seite. Er war nicht hier, um den Körper eines anderen Kerls zu bewundern, sondern um zu verhindern, dass Liam heute Nacht eine große Dummheit beging. Hoffentlich war der nicht so stur wie seine Familie. Es hatte ihn auf der Fahrt hierher sämtliche Überredungskünste gekostet, Magnus, Lennox und Trevor zur Umkehr zu bewegen, da er nicht wollte, dass sie in die Sache reingezogen wurden. Falls Liam sich querstellte, würde Jake ihn notfalls auch gegen seinen Willen aus der Bar holen.

„Porter, nehme ich an“, sagte Bomer, als Jake zu dem Mann aufgeschlossen hatte.

„Ja.“ Jake sah sich um. „Adrian hatte von mehreren Männern gesprochen.“

Bomer lächelte überheblich. „Sie sind schon drin. Die Lage lief etwas aus dem Ruder.“

Jake erbleichte. „Liam ...“

„Dem Kleinen geht’s gut. Er ist 'ne echte Nervensäge.“ Bomer deutete mit dem Kopf über die Straße zu einem schwarzen Range Rover, und als Jake über die Schulter sah, ging die Hintertür vom Wagen auf. Ein unbekannter Mann, ebenfalls komplett in schwarz, zog Liam, der den Typen wüst beschimpfte, aus dem Wagen. „So meckert er schon, seit wir ihn uns geschnappt haben. Er hat Angst, überspielt das aber mit Wut.“

Das wunderte Jake nicht. „Liam?“, rief er quer über die Straße, worauf Liam erstarrte und ihn ansah. „Noch ein Wort, bis ich dich hole, und du bist draußen.“

„Die haben ...“

„Ist mir scheißegal, Kendall!“, unterbrach Jake Liam verärgert. „Du hast den Mist gebaut, also steh' gefälligst dafür gerade. Und jetzt setz' dich ins Auto und halt' die Klappe!“

Das saß. Liam presste die Lippen zusammen, riss sich von dem Mann los und stieg zurück in den Wagen. Der Unbekannte stieß eindeutig erleichtert die Luft aus und folgte Liam. Jake konnte sich ein Grinsen nur mit Mühe verkneifen. Bomer hingegen lachte ungeniert und zog die Tür der Bar auf, als Jake sich ihm zugewandt hatte.

„Der Dealer ist noch drin. Scheinbar kennt er dich.“

„Ich ihn ebenfalls“, gab Jake zu, was von Bomer mit einem Nicken kommentiert wurde, bevor sie ins düstere Licht der alten, schmuddeligen Bar abtauchten, denn das 'Kavanaugh' war ein Drecksloch, und damit Mekka für Drogenverkäufe aller Art.

Jake staunte nicht schlecht, als sich seine Augen an die halbdunklen Lichtverhältnisse gewöhnt hatten. Wer immer Bomer war, seine Männer hatten die Lage voll im Griff. Drei weitere, in schwarz gekleidete Unbekannte, denen Jake nicht im Dunkeln begegnen wollte, hielten insgesamt acht Gäste und den langhaarigen Barkeeper in Schach, den Jake von früheren Besuchen kannte. Wie sie das taten, wusste er nicht, denn er entdeckte bei keinem aus Bomers Truppe eine Waffe.

Dafür fand sein Blick recht schnell Grant, der ihn mit zusammengekniffenem Mund ansah. Man hatte ihm die Hände gefesselt und ihn auf einen Stuhl platziert. Jake sah zu Bomer.

„Wie …?“

„Frag' nicht“, unterbrach der ihn leise. „Regle deinen Kram mit ihm, dann verschwinden wir.“

Jake nickte und trat auf Grant zu. „Warum?“

„Du hast mich rausgeschmissen“, kam trotzig zurück und Jake tippte sich vielsagend an die Stirn.

„Du hattest es selbst in der Hand, Grant. Schieb' nicht anderen Leuten die Schuld an deinem Fehlverhalten zu.“ Jakes Blick wurde hart. „Wag' es nie wieder, einen Fuß in mein Haus zu setzen oder einem meiner Schützlinge mit Drogen unter der Nase herumzuwedeln.“

„Sonst was?“

Jake brauchte nicht zu antworten, weil der Mann von Bomer es tat, der hinter Grant stand, indem er Grant an den Haaren zurück riss. In der nächsten Sekunde blitzte eine Klinge an Grants Kehle auf.

„Schon gut, schon gut … Ich hab's kapiert“, wimmerte Grant eingeschüchtert, dem die nackte Angst ins Gesicht geschrieben stand. Und bevor Jake etwas zu dem Messer sagen konnte, verschwand die schmale Klinge genauso schnell, wie sie aufgetaucht war.

„Sei vorsichtig, Grant. Die Männer gehören zu Liam, und ich habe keine Ahnung, was sie mit dir anstellen, wenn du ihm noch einmal zu nahe kommst.“

„Werde ich nicht … ich schwör's.“

„Dein Glück“, sagte Jake und war froh, dass man ihm seine Nervosität nicht anhörte. Er wandte sich ohne ein weiteres Wort ab, um die Bar zu verlassen, und wunderte sich kein bisschen, dass Bomer und die anderen Männer ihm nicht folgten.

Draußen steuerte Jake Bomers Auto an. Er hatte die Straße beinahe vollständig überquert, als die Hintertür aufging und Liam mit dem vierten Mann von Bomers Truppe ausstieg. Jake nickte dem Unbekannten zu und deutete Liam dann an, ihm zu folgen, was der ohne zu zögern tat. Bloß weg hier, war Jakes einziger Gedanke, denn er wurde das ungute Gefühl nicht los, dass Bomer und seine geheimnisvollen Männer noch einige Worte, vielleicht sogar Fäuste, mit Grant wechseln würden, um ihren Standpunkt deutlich zu machen. Und damit wollte er nichts zu tun haben.

 

Eine Stunde später legte Jake seufzend auf, nachdem er Adrian auf den neuesten Stand gebracht hatte. Liams Vätern im Hintergrund war ihre Panik und Sorge wegen Liam deutlich anzuhören gewesen. Vor allem Nick, der von Adrian wiederholt das Handy verlangt hatte, um mit Jake zu sprechen. Jake beneidete Adrian nicht, der sich jetzt um Nick und Tristan kümmern musste.

Ihm stand das Gespräch mit Liam noch bevor. Seiner Familie hatte er bereits erzählt, was vorgefallen war, und sie gebeten, wegen Grant sicherheitshalber weiterhin die Augen und Ohren offenzuhalten.

Jake verließ sein Büro und ging nach oben. Die Tür zu Liams Zimmer stand offen und ein nasses Handtuch lag auf dem Boden. Jake musste unwillkürlich grinsen und bückte sich nach dem Handtuch, um es ins Badezimmer zu bringen, bevor er zu seinem Schützling zurückging, der bäuchlings im Bett lag. Jake setzte sich auf die Kante und sah auf den schmalen Rücken hinunter. Mehr war im Mondlicht, das durchs Fenster fiel, nicht zu erkennen, da Liam sein Gesicht im Kopfkissen vergraben hatte.

„Erklär' es mir“, bat Jake leise, denn er wollte wissen, warum Liam ins 'Kavanaugh' gegangen war, um sich dort Drogen zu holen, bevor er eine Entscheidung traf, was Liams Verbleib in seinem Haus betraf.

„Ist doch egal.“

Liams Stimme war voller Trotz. Wie ein Teenager, der seinen Willen nicht bekommen hatte, doch damit würde er nicht durchkommen. Jake hatte in den letzten Jahren zu viele Heranwachsende im Haus gehabt, um nicht zu wissen, wie er mit ihnen umgehen musste.  Er legte seine Hand auf Liams Rücken, was den, wie Jake es erwartet hatte, heftig zusammenzucken ließ.

„Diese Einstellung befördert dich vor die Tür meines Hauses, das weißt du. Du kennst die Regeln und hast sie gebrochen. Aber weil ich den Grund wissen will, hast du hier und jetzt die einmalige Gelegenheit, mir zu erklären, warum du es getan hast, Liam. Tust du es nicht, bist du draußen. Du hast zehn Sekunden. Ab jetzt.“ Jake begann rückwärts zu zählen. Bei zwei stoppte er, weil er Liams ins Kissen gemurmelte Worte nicht verstand. „Was?“

„Ich habe ihn angerufen.“

„Wen?“

Liam drehte das Gesicht in seine Richtung, sah aber nicht ihn an, sondern starrte auf die gegenüberliegende Wand. „Noah. Ich wollte nur seine Stimme hören … ein bisschen reden. Fragen, wie es ihm geht.“

„Was hat er gesagt?“, hakte Jake behutsam nach, als Liams Lippen anfingen zu zittern.

„Ich soll ihn nicht mehr anrufen. Weil er sich von mir bedrängt und belästigt fühlt. Dabei wollte ich nur … ich wollte doch bloß ...“

Liams Stimme verlor sich ins Nichts und Jake begann mit langsamen Bewegungen Liams Rücken zu streicheln, um ihn zu beruhigen. Er wusste, was Liam wollte, weil er selbst es auch wollte. Trotz all der Jahre, die sein Bruder tot war, vermisste Jake ihn und es gab Tage, da wachte er morgens mit der Gewissheit auf, dass Preston gleich in sein Zimmer stürmen und ihn gnadenlos aus dem Bett werfen würde.

Es war jedes Mal ein kleiner Schock, wenn aus seiner Überzeugung die Ernüchterung wurde, dass er sich alles nur eingebildet hatte. Prestons Lachen in seinen Ohren, den Klang seiner Stimme, das Echo seiner Schritte. Jake wusste so gut, was Liam verloren hatte, dass er schwieg, statt ihn aufzufordern, sich anzuziehen und sein Haus zu verlassen.

„Wenn du das nächste Mal vor der Wahl stehst, ob du ins 'Kavanaugh' gehst oder zu mir kommst, entscheidest du dich für mich, Liam.“

„Ist das ein Befehl?“

Jake verkniff sich ein Grinsen. Auch wenn es nicht so aussah, Liam war ein Kämpfer, aber vor allem war er im Augenblick ein süchtiger Trotzkopf, der gegen alles und jeden aufbegehrte. Oder besser gesagt, es versuchte.

„Nein, Liam, das ist deine zweite Chance. Eine dritte wirst du von mir nicht bekommen.“

„Pfft.“

„Du kannst das Porter-Haus jederzeit verlassen, wenn du meine Hilfe nicht mehr willst, vergiss das nicht. Aber solange du bleibst, lebst du nach meinen Regeln … Was bedeutet, dass wir morgen einkaufen gehen.“

Liam sah irritiert zu ihm hoch. „Wieso?“

„Maggie hat deine Kleidung verschwinden lassen, um sicher zu gehen, dass du nicht noch irgendwo Drogen in einer Tasche versteckt hast.“ Jake schüttelte mit einem warnenden Blick den Kopf, als Liam ihm widersprechen wollte. „Morgen, Liam. Die Rechnung bekommen deine Väter, verlass' dich drauf. Und jetzt schlaf'. Es ist spät.“

 

„Ich brauche Kontakt zu Noah“, sagte Jake, ohne sich mit einer Begrüßung aufzuhalten, und als Adrian nichts erwiderte, erzählte er ihm in Kurzfassung, was er gerade von Liam erfahren hatte. „So schnell es geht“, bat er im Anschluss, worauf Adrian seufzte.

„Ich kümmere mich darum. Aber das wird eine Weile dauern, Jake. Es ist momentan schwer, einen Zugang zu Noah zu finden.“

„Mach' es einfach möglich, mehr will ich gar nicht. Er wird gebraucht, ob es ihm gefällt oder nicht.“

Und Noah würde das mit Sicherheit überhaupt nicht gefallen, dachte Jake. Aber darauf konnte er im Moment keine Rücksicht nehmen. Jedenfalls nicht, wenn er Liam davon abhalten wollte, ein zweites und dann vermutlich letztes Mal in den Drogensumpf abzurutschen.

„Ich melde mich“, versprach Adrian und Jake dankte ihm dafür. „Wirst du schlafen können?“

Jake wiegte überlegend den Kopf. „Ich schätze nein … aber ich werd's versuchen.“

„Gute Nacht.“

„Die wünsche ich dir auch. Grüß' David von mir.“

 

Jake fand keine Ruhe, wollte aber niemanden um ein Uhr morgens aus dem Schlaf reißen. Deshalb zog er sich schließlich wieder an und verließ lautlos das Haus, um in die Stadt zu fahren. Ein spontaner Entschluss, an dem er ein paar Minuten später bereits wieder zweifelte, aber er drehte nicht um, sondern lenkte seinen Wagen weiter in Richtung Innenstadt und darüber hinaus. Jake brauchte Ablenkung und er wusste, wo er sie finden würde.

Die Straßen der Stadt waren recht leer und Jake kam schnell voran. Allerdings blieb er nicht lange allein. War das ein Range Rover hinter ihm? Wahrscheinlich sah er schon Gespenster. Als wenn Bomer der einzige Mann in Baltimore war, der einen schwarzen Wagen mit getönten Autoscheiben fuhr. Jake warf an der nächsten Kreuzung trotzdem einen prüfenden Blick in den Rückspiegel, ob das Auto ihm folgte, was es tat. Komisch. Er entschied, einen Umweg zu dem Club zu nehmen, der sein Ziel war. Drei Kreuzungen weiter war der Rover immer noch dicht hinter ihm, und langsam wurde Jake das Ganze zu blöd.

Er steuerte den Schwulenclub jetzt direkt an und fuhr auf dem Parkplatz ganz nach hinten. Jake blieb im Auto sitzen und musste auch nicht lange warten, bis der Rover hinter seinem Wagen hielt. Allerdings stieg Bomer nicht aus. Was sollte denn der Blödsinn? Jake schnaubte, zog den Schlüssel ab und verließ sein Auto, um sich danach wütend neben der Beifahrertür aufzubauen.

Die Fensterscheibe des Wagens fuhr herunter. Bomer sah ihn auffordernd an. Jake tippte sich vielsagend gegen die Stirn, bevor er den dunklen Wagen umrundete und schnurstracks in den Club ging. Verarschen lassen würde er sich von diesem Typen ganz sicher nicht. Egal wie sexy er Bomer fand und wie gerne er ihn flachgelegt hätte, so ehrlich war Jake sich selbst gegenüber. Aber zum Spiele spielen hatte er keinen Bock. Es war auch nicht seine Art.

Er wollte heute Nacht Sex. Nicht mehr, nicht weniger. Nur deswegen war er hierhergekommen.

Jake bestellte sich an der Bar eine Cola, weil er keinen Alkohol trank, wenn er fuhr, und sah sich in aller Ruhe um. Es war brechend voll. Erstaunlich, weil mitten in der Woche selten viel los war. Andererseits, Jake war einige Zeit nicht mehr hier gewesen. Er hatte zwar gehört, dass der Laden neue Besitzer hatte, aber seine Arbeit ließ ihm kaum Zeit für kurze Sexabenteuer, wie er sie seit Jahren bevorzugte.

Seit Delaney. Jake presste die Lippen zusammen und verscheuchte mit seinem finsteren Blick einen blonden Typen, der zu ihm auf dem Weg gewesen war. Seufzend trank er einen Schluck von der Cola und versuchte, die Erinnerung an seinen Ex-Freund zu verscheuchen. Dafür war hier wirklich nicht der richtige Ort.

„Du hast mich draußen stehenlassen.“

Jake verdrehte die Augen, sah Bomer aber nicht an. „Na und?“

„Das war nicht nett von dir.“

„Verklag' mich doch.“

Bomer lachte leise und nahm ihm abrupt die Cola aus der Hand, um sie trotz Jakes verärgertem Protest hinter sich auf die Theke zu stellen. „Lass uns tanzen.“

„Sehe ich so aus, als ob ich mit dir tanzen will?“ Jake drehte sich um, weil er seine Cola zurückhaben wollte, kam aber nicht dazu, sie zu greifen, denn Bomer zog ihn wortlos vom Barhocker runter und auf die Tanzfläche. Jake blieb nur still, weil er keine Szene machen wollte. „Ich bin nicht interessiert“, zischte er, als Bomer die Hände an seine Seiten legte und ihn dadurch zwang, sich dem Takt der Musik anzupassen.

„Doch, bist du“, konterte Bomer trocken. „Du warst es schon, als wir den Kleinen aus dieser Bar gerettet haben. Wie geht’s ihm eigentlich?“

„Besser“, antwortete Jake knapp, auch wenn man das kaum so nennen konnte. Zumindest war Jake sich sicher, dass Liam heute keinen zweiten Ausflug ins 'Kavanaugh' oder irgendeine andere Drogenbar versuchen würde.

„Gut.“ Bomer meinte es ehrlich, das hörte Jake seiner Stimme an. „Wird er es schaffen, sauber zu bleiben?“

„Daran arbeite ich noch.“ Jake sah auf. „Was willst du von mir?“

„Dasselbe wie du, Porter“, antwortete Bomer und sah grinsend auf ihn hinunter. „Allerdings hatte ich noch nie einen Typen im Bett, der jede Gelegenheit nutzen wird, die Führung an sich zu reißen.“

Jake warf Bomer einen warnenden Blick zu. „Ich liege nicht unten.“

„Niemals?“

„Nicht bei One-Night-Stands“, schränkte Jake ehrlich ein, denn bei Delaney hatte er durchaus …

„Geht mir genauso“, sagte Bomer und verhinderte so, dass Jake wieder in seine Erinnerungen abdriftete.

„Ich will keine Beziehung.“

Bomer zuckte lässig die Schultern. „Ich auch nicht.“

„Dann sollten wir uns besser anderweitig umsehen“, schlug Jake vor, was sein Gegenüber grinsen ließ.

„Wir könnten auch eine Münze werfen.“

Jake schnaubte. „Wie alt bist du? Zwölf?“

„Ich bin 33, danke der Nachfrage.“ Bomer lachte, weil Jake das mit einem Augenrollen kommentierte. „Tja, du willst keine Münze. Wie wär's mit einem Zweikampf?“

„Hältst du mich für blöd?“, fragte Jake verärgert. „Ich habe die Tätowierung auf deinem Handgelenk gesehen, als du die Tür vom Club geöffnet hast. Du bist oder warst bei den Seals.“

Bomer sah ihn forschend an. „Du kennst dich aus?“

„Ich bin zumindest kein Idiot, der einen Elitekämpfer nicht von einem Angeber unterscheiden kann.“

„Dann losen wir es aus.“

„Vergiss es!“, fluchte Jake. „Ich liege nicht unten, und damit basta.“ Er riss sich los, um den Club zu verlassen und nach Hause zu fahren. Sein Bedarf an Sex hatte sich in Luft aufgelöst. Verdammter Bomer. Jake zog wütend den Wagenschlüssel aus seiner Jeans und hörte plötzlich eilige Schritte auf sich zukommen. Er sah über die rechte Schulter. Seine Augen weiteten sich begreifend, aber eine Gelegenheit zur Gegenwehr ließ ihm Bomer nicht, als er ihn mit seinem Körper gegen den Wagen presste und mit der Hand in sein Haar griff. „Lass los, du Arsch. Hast du es so nötig?“

„Wir haben es beide nötig“, konterte Bomer trocken, und was er damit genau meinte, wurde Jake erst klar, als sich Bomers heiße Finger auf einmal an seinem Gürtel zu schaffen machten.

„Spinnst du? Hör' auf damit.“

Jake wusste, dass er sich hätte wehren sollen, aber er tat es nicht, weil Bomer leider recht hatte. Nicht, dass er das je zugeben würde. Dieser muskulöse Typ war ihm in der Sekunde, als er vor dem 'Kavanaugh' das erste Mal einen Blick auf ihn geworfen hatte, direkt unter die Haut gegangen. Nur wegen Bomer war er hierhergekommen, um sich im Club einen Fick für die Nacht zu suchen. Den ersten seit über einem Jahr.

Dabei ließ sich Jake normalerweise nicht mit Kerlen ein, die ihm körperlich weit überlegen oder Tops waren. Bomer gehörte zu der Gruppe Kerlen, von der Jake sich fernhielt, weil er nicht unten liegen wollte, und Männer wie Bomer ihren Arsch nicht hinhielten. Zumindest war das Jakes Erfahrung bislang, und Bomer hatte ihm zuvor eindeutig klargemacht, dass er nicht der richtige Mann für Sex war. Auch wenn Jake sich insgeheim wünschte, er wäre es, denn Bomer war heiß. Verdammt heiß.

Jake stöhnte auf, als Bomers Hand sich in seine Hose und unter die Shorts schob. Er war so hart, dass es fast wehtat, als Bomer seinen Schwanz umfasste und einen schnellen Rhythmus aufnahm.

„Letzte Gelegenheit 'nein' zu sagen, Porter“, flüsterte Bomer ihm ins Ohr. „Dann fährst du zwar trotzdem mit nasser Hose nach Hause, hast aber zumindest die heilige Jungfräulichkeit deines Hinterns gerettet.“

„Ich bin keine Jungfrau“, keuchte Jake und kämpfte um seine Beherrschung.

„Dann ist es also nur länger her?“

„Ja.“

„Keine Sorge, ich bin vorsichtig.“

„Du dämlicher ...“ Der Rest seiner Beleidigung ging in einem Stöhnen unter, als Bomer mit dem Daumen über seine Spitze rieb, dabei die ersten Tropfen verteilte, und gleichzeitig seinen Kopf zurückbog, um ihn zu küssen.

„Bist du sauber?“

Die Frage kam erst verspätet in Jakes Gehirn an, weil er damit beschäftigt war nach Atem zu ringen und nicht auf die Nase zu fallen, als Bomer ihn umdrehte und mit dem Rücken gegen die Wagentür drückte. „Natürlich bin ich sauber, schon wegen der Kids. Was soll die Frage?“

„Gut.“ Bomer grinste und ging in die Knie.

„Oh Scheiße, nicht ...“

Jake presste sich eine Hand vor den Mund, um jedes Geräusch so gut wie möglich zu unterdrücken, als Bomer seine Finger gegen seinen willigen und feuchten Mund austauschte, und ihm einen Blowjob verpasste, der Jake innerhalb kürzester Zeit an die Grenze und weit darüber hinaus brachte.

„Das wollte ich schon machen, als du heute in dieser schwarzen, engen Jeans vor dem 'Kavanaugh' aus dem Auto gestiegen bist“, erklärte Bomer danach, während er Jakes Kleidung richtete und alles wichtige wieder sicher verpackte.

Jake stöhnte nur und ließ sich dann widerstandslos in Bomers Arme ziehen. Was war das gerade gewesen? Sex? Oh ja. Heißer Sex? Definitiv, gestand sich Jake ein. Hatte es ihm gereicht? Nein. Jake runzelte die Stirn und dachte schweigend darüber nach, ob er sich vorstellen konnte, mehr von Bomer zu wollen. Die Vorstellung reizte Jake, so ehrlich war er zu sich selbst, aber eine Beziehung kam für ihn nicht infrage.

„Willst du nach Hause?“, fragte Bomer irgendwann in die entstandene Stille hinein und Jake traf seine Wahl im Bruchteil einer Sekunde.

„Nein.“

Bomer löste sich von ihm, blickte ihn prüfend an, und nickte anschließend. „Fahr' mir nach. Und falls du es dir doch noch anders überlegst, bieg einfach irgendwo ab.“

 

Jake bog nicht ab. Er befahl es sich zwar einige Male, während er dem schwarzen Range Rover durch die Stadt folgte, doch seine Finger, die das Lenkrad hielten, hörten genauso wenig auf ihn, wie seine Füße auf den Pedalen. Deshalb fand Jake sich eine halbe Stunde später auch in einem alten, verwitterten Fabrikgebäude außerhalb von Baltimore wieder, das offenbar zu einem Apartmenthaus umgebaut worden war.

„Von innen sieht es besser aus“, deutete Bomer seinen kritischen Blick richtig. „Aber für die Außenfassade fehlt uns noch das Geld.“

„Uns?“

Bomer nickte. „Fünf Lofts. Wir haben die Bruchbude vor drei Jahren zu einem echten Spottpreis von der Stadt gekauft und umgebaut. Adrian hat uns geholfen. Mit uns meine ich übrigens mich und vier ehemalige Seals.“

„Wart ihr in derselben Einheit?“

„Nein. Wir hatten nur den gleichen Einsatz.“

Der schief gelaufen war, erkannte Jake, als Bomer auf ihn zutrat und ihm eine Hand hinhielt. Eine Einladung. Jake nahm sie an und folgte Bomer ins Haus, eine enge Treppe hoch und an mehreren Türen vorbei. Vor der Tür am Ende vom Gang stoppte Bomer und schloss auf, um ihm den Vortritt zu lassen.

„Lichtschalter ist links von dir, über der Kommode.“

Jake benutzte ihn und brauchte dann einen Moment, um sich an die plötzliche Helligkeit zu gewöhnen. Als er sich zu Bomer umdrehte, zog der gerade seine braune Lederjacke aus. Darunter trug er ein teils durchsichtiges Muskelshirt. Jake schluckte bei der Vorstellung, was ein Schlag mit voller Kraft von Bomer ausrichten konnte.

„Wer hat dich geschlagen?“, fragte Bomer auf einmal so übergangslos, dass Jake ihn erst mal ratlos anstarrte, weil er gar nicht wusste, was Bomer meinte. „Dein Blick. Du beobachtest mich in einer Art, die ziemlich eindeutig ist. Daher meine Frage.“

Jake wandte sich von Bomer ab und zog sich dabei die eigene Jacke aus. Er behielt sie in der Hand, während er den schmalen Flur hinter sich ließ und in einen riesigen Raum trat, der Wohnzimmer und Küche zugleich war. Es führten zwei Türen in weitere Räume ab, wahrscheinlich Schlafzimmer und Bad. Jake ignorierte sie und trat vor das große Fenster, um hinauszusehen. Es dauerte nicht lange, bis Bomer neben ihm auftauchte, Jake die Jacke abnahm und sie einfach hinter sich über die Couch warf.

„Du bist mir überlegen, das gefällt mir nicht“, gab er unwillig zu, denn Bomers Frage war ein Volltreffer. Zwar nicht so, wie Bomer es glaubte, aber das Ergebnis war dasselbe.

„Ich weiß, was das Wort nein bedeutet, Jake.“

„An dir liegt es nicht.“ Jake sah Bomer an. „Ich führe. Normalerweise.“

„Nicht heute Nacht“, schränkte Bomer ein.

„Das ist mir klar“, konterte Jake trocken und seufzte.

„Whisky?“

„Willst du mich betrunken machen?“

Bomer lachte. „Nein. Nur lockerer. Vielleicht erzählst du mir dann, wer dir an die Wäsche gegangen ist, obwohl du es nicht wolltest.“

„Gibst du eigentlich nie auf?“

„Nein.“

Bomer wandte sich ab und Jake hörte ihn kurz darauf in der Küche herumklappern. Vielleicht sollte er gehen. Oder sich darauf einlassen, den Whisky zu trinken und Bomer von dem Kerl im Darkroom erzählen, der ihn vor einer gefühlten Ewigkeit völlig überrumpelt hatte. Der Mann war über ihn gekommen wie eine Naturgewalt. Er hatte Jake nicht vergewaltigt. Er hatte ihn auch zu nichts gezwungen. Er hatte sich einfach genommen, was er wollte, und erst am nächsten Morgen, als Jake mit brennendem Hintern in seinem Bett aufgewacht war, hatte er verstanden, dass es so nicht laufen sollte.

Dennoch war der Sex in Ordnung gewesen und Jake wäre nie im Traum eingefallen, dem Unbekannten daran die Schuld zu geben, dass er zu unerfahren gewesen war, um seine eigenen Grenzen zu kennen. Seitdem ließ Jake von Kerlen mit Bomers Statur die Finger.

Weil er Schiss hatte, schlicht und ergreifend.


 

 

- 13. Kapitel -

 

 

Gehen würde Jake trotzdem nicht. Und er würde sich auch nicht mit Alkohol betäuben, um zu tun, weshalb er Bomer hierher gefolgt war. Jake drehte sich um und sah dem Ex-Seal  dabei zu, wie der zwei Gläser auf die Theke stellte und zur bereits geöffneten Whiskyflasche griff.

„Stopp.“

Bomer sah auf und Jake schüttelte den Kopf, bevor er den Saum seines langärmeligen, tiefblauen Shirts ergriff und es sich über den Kopf zog.

„Porter, ich versuche wirklich ein anständiger Kerl zu bleiben, anstatt dir die Sachen vom Körper zu reißen und dich zu vernaschen. Was du da tust, ist nicht hilfreich.“

Jake grinste nur und öffnete seine Hose, während er sich die Schuhe von den Füßen streifte. Bomer stellte die Flasche ab und verschloss sie. Schaute ihm schweigend zu, wie er sich weiter auszog und am Ende die nasse und vollgesaute Shorts einfach auf den Boden fallen ließ. Mit seinem Körper hatte Jake keine Probleme, und so störte ihn auch nicht, dass Bomer ihn ausführlich vom Kopf bis zu den Füßen betrachtete, ohne sich zu rühren.

„Bist du dir sicher?“

Und ob er das war. Jake nickte. „Komm her.“

„Das ist keine Antwort.“

„Oh doch, ist es“, widersprach Jake und begann sich zu streicheln. Das funktionierte, denn Bomer trat hinter der Theke hervor, und als er vor ihm zum Stehen kam, bemerkte Jake zum ersten Mal, dass Bomer dunkelgrüne Augen hatte, was zu seinen blonden Haaren passte. Liam hatte graublaue Augen. Jake runzelte irritiert die Stirn.

„Was ist los?“, fragte Bomer und strich dabei mit den Fingern beider Hände sanft über seine Schultern.

„Nur ein seltsamer Gedanke.“

„Seltsam?“

Jake schüttelte den Kopf. Er wollte jetzt nicht darüber nachdenken, warum ihm ausgerechnet in dieser Sekunde Liams Augen in den Sinn gekommen waren. Bomer war der Auserwählte für diese Nacht, nicht Liam. Niemals Liam. Kein Sex mit Schützlingen, rief sich Jake noch mal ins Gedächtnis und musterte Bomer, der ihn abwartend ansah.

„Schlafzimmer?“

Bomer nickte und setzte ein freches Grinsen auf. Jake war sofort gewarnt, hatte aber keine Chance, als Bomer ihn plötzlich hochhob, die Hände auf seinem Hinterteil platzierte und ihn dann herausfordernd ansah. Na warte, dachte Jake und legte die Arme um Bomers Schultern.

„Ich habe zwar nichts gegen Sex im Stehen, allerdings bezweifle ich, dass du mich solange tragen kannst. Also? Wo ist dein Bett?“

Bomer blinzelte verblüfft, bevor er loslachte und sich in Bewegung setzte. Kurz darauf wurde Jake auf einem Bett abgesetzt und Licht flackerte auf. Eine Stehlampe an der Tür, die Bomer etwas herunter dimmte, bevor er sich ihm wieder zuwandte.

„Du siehst gut aus auf schwarzem Satin. Vor allem … so nackt und willig.“

„Willig?“

Bomer zwinkerte ihm zu und zog sich sein Shirt über den Kopf. Er machte eine kleine Show daraus, nach und nach seine Klamotten loszuwerden, und Jake kam nicht umhin zu schlucken, als Bomer nackt ans Bett trat. Auch wenn Jake etwas weniger Muskeln lieber gewesen wäre, zu Bomer passten sie. Genauso wie das Sixpack und die schmale Haarlinie, welche unter dem Bauchnabel anfing und zu Bomers Intimbereich führte. Er war nicht rasiert, was Jake gefiel.

„Ist das ein Drache?“, fragte er mit Blick auf das große Tattoo, das Bomers rechte Seite in Hüfthöhe schmückte und bis auf den Rücken zu reichen schien. Bomer drehte sich wortlos um und gewährte ihm einen Blick auf seine Rückansicht. „Wow“, murmelte Jake unwillkürlich, denn der Drache bedeckte den gesamten Rücken. „Ich möchte nicht wissen, wie weh das Stechen getan hat.“

„Man gewöhnt sich dran“, sagte Bomer leise und Jake konnte nicht widerstehen. Er rutschte an den Rand vom Bett und fuhr das Tattoo mit den Fingern nach. Bomer bekam eine Gänsehaut, was Jake grinsen ließ. „Porter?“

„Hm?“, fragte Jake abgelenkt von den bunten Linien, denn der Drache war farbig gestochen.

„Ich will dich ficken.“

„Ja, ich weiß.“ Jake platzierte einen Kuss auf Bomers Rücken, direkt über dem knackigen Hintern, und wurde dafür mit einem genießerischen Seufzen belohnt.

„Ich werde dir nicht wehtun, Jake.“

„Das würde dir auch schlecht bekommen“, stichelte Jake und Bomer drehte sich zu ihm um, sah schelmisch grinsend auf ihn hinunter.

„Willst du etwa Adrian auf mich hetzen?“

Jake nickte und lachte gleichzeitig, obwohl er nichts dergleichen vorhatte. Aber irgendwie schien es immer zu funktionieren, mit dem sturköpfigen Anwalt zu drohen, soviel hatte er schon mitbekommen.

„Tze“, machte Bomer gespielt entrüstet und erstickte Jakes Lachen kurzerhand mit den Lippen. Jake hielt sich automatisch an Bomers Oberarmen fest, als der ihn nach hinten und auf den Rücken drängte.

Bomer kam halb auf, halb neben ihm zu liegen, küsste ihn weiter und ließ sich jede Menge Zeit, sein Gesicht zu erkunden. Die weichen Lippen wanderten überaus sanft über Jakes Gesicht, und er schloss die Augen, um einfach nur zu genießen. Soviel Zärtlichkeit hatte er Bomer nicht zugetraut, und Jake genoss jede Sekunde davon.

Er konnte es auch, weil Bomer es ihm leicht machte, da er jedes innere Aufbegehren sofort bemerkte, und ihn mit neuen Küssen oder streichelnden Händen ablenkte, bis Jake seufzend nachgab. Zumindest für den Moment. Jake zuckte zusammen, als Bomer sich auf ihn schob, und sich ihre Erektionen berührten. Das fühlte sich gut an. Viel zu gut. Bomer lachte leise an seinem Hals, als Jake versuchte ihn wegzuschieben.

„Ich frage mich, was du versuchen wirst, wenn ich dir meine Zunge in deinen heißen Arsch schiebe?“, fragte er und Jake erstarrte. Bomer hob den Kopf und schaute mit einem Lächeln auf ihn hinunter. „Noch nie?“

„Nein“, gab Jake zu. Er hatte nichts gegen Rimming, es hatte sich nur nie ergeben. Nicht mal mit Delaney.

„Hey“, lenkte Bomer seine Aufmerksamkeit auf sich, und streichelte mit den Fingerspitzen über seine Wange. „Du bist heute Nacht in diesem Bett, niemand sonst.“

War es so offensichtlich? „Tut mir leid ...“

Bomer schüttelte den Kopf. „Muss es nicht. Wirf ihn einfach aus dem Bett, damit ich dich vernaschen kann. Denn genau das werde ich jetzt tun.“

Jake nickte und als wäre das der Startschuss gewesen, machte sich Bomer über ihn her. Küssend, leckend und beißend, wanderte Bomers Mund über seinen Körper. Er ließ keine Stelle aus, alles wurde betrachtet, berührt und mit der Feuchtigkeit einer heißen Zunge überzogen, bis Jake die Kontrolle verlor. Er wollte flüchten und sich in der nächsten Sekunde Bomers lockenden Berührungen entgegen drängen, um mehr zu bekommen.

Bomers Finger unterhalb seines Damms brachte Jake wieder zur Besinnung. Er stieß Bomer abrupt zur Seite und drehte sich um, um aus dem Bett zu kommen. Dass das ein taktischer Fehler gewesen war, fiel Jake leider zu spät ein. Bomer war über ihm, bevor er es begriff, packte seine Hände und hielt ihn mit seinem Körper gefangen. Es fiel kein Wort zwischen ihnen, während Jake sich mit aller Macht bemühte loszukommen. Ohne Erfolg. Bomer war zu schwer und zu gut ausgebildet. Es dauerte einige Zeit, bis Jake realisierte, dass Bomer nichts tat. Ihn nur festhielt und darauf wartete, dass er sich beruhigte.

Was Jake dann auch tat. Er ließ locker, zwang seinen Körper zur Entspannung, und machte sich selbst immer wieder klar, dass er hier sicher und Bomer nicht der Typ aus dem Darkroom war. Er konnte dem Seal vertrauen. So wie Adrian diesem Mann vertraute. So wie er selbst Delaney vertraut hatte, bevor ihre Beziehung damals in die Brüche gegangen war. Jake seufzte, als Bomer einen sanften Kuss in seinen Nacken platzierte.

„Alles okay?“, fragte Bomer an seinem Ohr und löste sich von ihm, nachdem Jake genickt hatte. „Spreiz' deine Beine.“

Jake tat es nach kurzem Zögern und drehte den Kopf zur Seite, damit er Bomer im Auge behalten konnte, der ihm ein freches Lächeln schenkte, bevor er sich zwischen Jakes Beine legte und mit den Fingern seine Backen ein Stück auseinanderzog.

Was dann kam, war jenseits seiner Vorstellungskraft, dabei hatte Jake geglaubt, eine Menge davon zu haben. Bomers Mund überzeugte ihn eines Besseren, als er mit der Zunge über den zuckenden Muskel leckte, ihn küsste, die Zähne einsetzte und schlussendlich wirklich mit der Zunge seinen Körper eroberte. Jake stöhnte und bog sich Bomer entgegen, der ihn zurück ins Laken drückte, sich aber sonst nicht stören ließ. Spucke lief über seinen Anus und Bomer fing sie mit den Fingern auf, um sie in Jakes Haut einzumassieren. Und immer wieder war Bomers Zunge auf und in ihm.

Jake presste sein Gesicht keuchend in das Kopfkissen, suchte irgendwie Halt, aber der schwarze Satin rutschte ihm durch die Finger, und war gleichzeitig pure Folter für seinen harten Schwanz. Jake schob eine Hand nach unten, um sich selbst zu berühren. Doch Bomer fing sie ab und biss ihm zur Strafe kurz ins Hinterteil.

„Finger weg. Zu dem komme ich später.“

„Bomer ...“

Bomer lachte und schob sich über ihn. „Ich binde dich ans Bett, wenn du dich selbst anfasst“, flüsterte Bomer und Jake bekam eine Gänsehaut, weil er spürte, dass Bomer seine Drohung wahrmachen würde, wenn er nicht seine Finger stillhielt. „Mhm, ich mag diese Gänsehaut. Vor allem, weil sie bedeutet, dass du vor mir keine Angst mehr hast.“ Bomer küsste ihn auf die Schulter. „Geduld, Porter. Deinen Schwanz lecke ich bei der zweite Runde.“

„Zweite Runde?“, fragte Jake und erschauerte bei der Vorstellung, was Bomer sich noch alles einfallen lassen könnte.

„Glaubst du etwa, du kommst hier vor Sonnenaufgang raus?“, neckte Bomer ihn und schob sich wieder tiefer. „Ich habe vor, die Nacht zu nutzen, Jake … Sag' mal, bist du schon mal nur von anal gekommen?“

Jake stöhnte auf. Wollte Bomer ihn umbringen, oder stand der Kerl einfach darauf, ihn heißzumachen, indem er ihm haarklein erzählte, was er tun wollte?

„Ich schätze, das heißt nein“, erklärte Bomer trocken und strich mit einem Finger zwischen seine Backen. „Ich liebe Herausforderungen.“

Jake blieb seine Antwort im Hals stecken, als Bomers Zunge den Finger ersetzte und dort weitermachte, wo er zuvor aufgehört hatte. Warmer Speichel lief über seinen zuckenden Muskel und wurde einmassiert. Bomer hatte eine unendliche Geduld mit ihm und Jake war so von der Zunge an seinem Anus abgelenkt, dass er den Finger erst bemerkte, als der schon etwas in ihn eingedrungen war. Jake verspannte sich und wollte instinktiv wegrücken, da schob sich Bomers freie Hand unter ihn und umfasste seine Erektion mit einem festem Griff. Statt eines neuen Versuchs zur Flucht, drängte sich Jake Bomers Fingern entgegen.

Er stöhnte laut, als Bomer einen seiner Hoden in den Mund saugte. Dieser verdammte Kerl brachte ihn um. Kein einziger seiner One-Night-Stands der vergangenen Jahre konnte auch nur ansatzweise mit dem mithalten, was Bomer ihm gerade schenkte. Jake ergab sich, als aus einem Finger zwei wurden. Er kämpfte nicht mehr gegen den Bewegungsdrang an, während Bomer abwechselnd seinen Schwanz, beide Hoden, den Damm und vor allem seinen Anus verwöhnte.

Aus zwei Fingern wurden vier, Jake bekam es anfangs nicht einmal mit, so sehr war er damit beschäftigt sich Bomer entgegenzuschieben und mit seinem Körper nach mehr zu betteln. Irgendetwas ploppte neben ihm. Jake rang keuchend nach Luft, als Bomer kurz von ihm abließ, um mit glitschigen Fingern zurückzukehren, die er mit genauso viel Geduld wie zuvor, einen nach dem anderen, in seinen Körper schob, ihn weiter dehnte und auf das vorbereitete, was gleich kam. Das leise Aufreißen der Kondompackung bemerkte er nur am Rande. 

Jake biss sich heftig auf die Lippen, gefangen in dem ersten scharfen Schmerz und seiner eigenen Erregung, doch Bomer hielt nicht inne. In einer gleichmäßigen und fließenden Bewegung schob er sich ganz langsam in ihn hinein, dehnte ihn dabei aufs Äußerste. Bomers Finger verschränkten sich mit seinen und gaben ihm Halt. Eine feuchte Zunge glitt über seinen Nacken, ein Biss in die Schulter folgte. Bomer richtete sich auf seine Ellbogen auf und presste sich dadurch weiter in ihn. Jake drückte Bomers Hand, als es nicht mehr ging, worauf der sofort stoppte. Ihm Zeit ließ und ihn küsste, um ihn von den Schmerzen abzulenken. Dabei wanderte Bomer mit der freien Hand unter Jakes Körper und massierte sein halb erschlafftes Glied, bis es wieder hart war.

„Schalt' den Kopf ab“, bat Bomer in seinem Nacken. „Fühl' einfach, Jake. Lass mich die Arbeit machen. “

„Kann ich nicht“, presste Jake hervor und rang nach Luft, als Bomer weiter in ihn eindrang. „Scheiße, bist du riesig.“

„Das kommt dir nur so vor, weil dein geiler Arsch seit Jahren keinen Schwanz mehr gesehen hat.“

Jake musste ungewollt lachen. „Du bist ein versauter Mistkerl, Bomer.“

„Ich weiß“, konterte Bomer amüsiert, ließ von seiner Erektion ab und griff in sein Haar, um Jakes Gesicht zur Seite zu drehen, damit sie sich küssen konnten.

Jake keuchte in Bomers Mund, als der sich tief in ihn schob. Es tat weh, aber nicht so sehr wie zuvor. Langsam gelang es Jake sich zu entspannen und Bomer spürte die Veränderung, nutzte sie sofort, indem er sich zu bewegen begann. Vorsichtig, minimal nur, zog er sich zurück und stieß wieder zu. Wiederholte das Ganze mehrere Male, bis es Jake nicht mehr reichte. Er wurde unruhig.

„Mehr?“, fragte Bomer an seinen Lippen. Jake nickte und wurde mit einem Grinsen belohnt. „Na dann ...“

Bomer zog sich komplett aus ihm zurück und setzte sich auf seine Fersen. Jake sah atemlos zu, wie Bomer ihn auf den Rücken drehte, sich eines seiner Beine über die muskulöse Schulter legte und erneut in ihn eindrang. Sich zurückzog und wieder zustieß. Mit jedem weiteren Eindringen in seinen Körper entspannte sich Jake mehr, konnte schneller auf Bomers Bewegungen reagieren, der das Tempo langsam anzog.

„Jetzt will ich, dass du dich anfasst“, verlangte Bomer mit einer Stimme, die Jake kaum erkannte. Sie klang viel tiefer, befehlender und eindringlicher.

Jake berührte sich selbst und hielt Bomers Blick fest, während er die Bewegungen seiner Hand Bomers Stößen anpasste. Bomer keuchte und biss sich auf die tiefroten, geschwollenen Lippen, sah ihn unverwandt an, während er in ihn glitt, wieder und wieder, und dabei seine Beine streichelte, als wolle er jeden Zentimeter von Jakes Haut als sein persönliches Eigentum markieren.

„Tiefer“, bat Jake, weil es nicht genug war, und Bomer stöhnte heiser, bevor er sich aus ihm zurückzog und ihn dabei wieder umdrehte.

„Komm hoch.“

Jake begriff, was Bomer von ihm wollte, ging auf alle Viere und streckte ihm einladend den Hintern entgegen. Aber Bomer zog ihn sanft am Haar zurück, bis Jake sich ganz aufrichtete und fragend über seine Schulter sah.

„Ich will dich dabei küssen, Jake.“

Bomer rückte eng an ihn heran, drang mit einem Stoß komplett in ihn ein. Jake seufzte zufrieden und griff nach hinten, um sich an Bomer festzuhalten, der eine Hand quer über seinen Bauch legte und die zweite über seine Schulter auf Jakes Brust wandern ließ. Dann begann er sich zu bewegen und jedes neue Eindringen brachte Jake einen Kuss ein. Es dauerte nicht lange, bis Jakes eigene Hand ohne bewusstes Zutun erneut zwischen seine Beine wanderte.

„Ja, lass mich zusehen“, flüsterte Bomer verrucht und biss ihm ins Ohrläppchen. 

Irgendwie fanden sie einen Rhythmus, der hart, aber nicht zu wild, schnell und gleichzeitig quälend war. Jakes Hand bewegte sich immer heftiger, er bekam kaum noch genug Luft in die Lungen, weil Bomer ständig den Mund auf seine Lippen presste. Ihm war heiß, er schwitzte, und er wollte mehr. Jake stöhnte in ihren nächsten Kuss und hatte keine Zeit, sich zu erschrecken, weil Bomer ihn auf einmal nach vorne auf die Unterarme stieß, seine Hüften packte und mit dem nächsten Stoß den Winkel ein wenig veränderte.

Jake schrie auf, als Bomer seine Prostata traf und das Tempo noch etwas anzog. Starke Finger fanden den Weg zu Jakes Härte und die doppelte Stimulation war zu viel.

Mit Bomers Namen auf den Lippen kam Jake.


 

 

- 14. Kapitel -

 

 

Es war dunkel draußen, als Jake die Augen aufschlug. Er wusste sofort wo er war und sein Hintern verriet ihm sehr deutlich, was er vor wenigen Stunden in diesem Bett getan hatte. Drei Mal. Jake war ebenso klar, mit wem er es getan hatte, und er wusste auch, dass es besser war zu gehen, solange Bomer schlief. Er löste sich vorsichtig aus dessen Armen und ging rüber ins Wohnzimmer, um sich anzuziehen. Mit dem Autoschlüssel in der Hand zog er wenig später die Wohnungstür auf und erstarrte auf der Schwelle, als Bomer sich hinter ihm räusperte.

„Nicht mal ein Abschied, Jake?“

„Seit wann verabschiedet man sich nach einem One-Night-Stand?“

„Ich tue es immer. Allerdings habe ich ohnehin nicht die Angewohnheit, mich feige aus den Betten jener Kerle zu schleichen, mit denen ich schlafe.“

Jake drehte sich erbost um. „Feige?“

Bomer grinste und lehnte sich lässig gegen die Wand. „Ich hoffe, er ist es wert.“

„Wer?“, fragte Jake verblüfft.

„Der Kleine.“

„Welcher Kleine denn?“ Jake zog verärgert die Brauen zusammen, als Bomer leise lachte. „Wovon, zum Teufel, redest du?“

„Liam.“

„Was?“ Jake blinzelte, dann schüttelte er langsam den Kopf. „Nein!“

Bomer lächelte und kam auf ihn zu, um ihn in einen Kuss zu ziehen, der Jake atemlos zurückließ, als Bomer sich von ihm löste. „Er ist in deinem Kopf. Streite es ab, solange du willst. Du hast mich letzte Nacht mit ihm und einem anderen Mann verglichen. Ich weiß noch nicht, ob ich mich darüber ärgern oder es lustig finden soll, gleich mit zwei Typen in Konkurrenz zu treten. Ich fühle mich aber zumindest geehrt, das muss ich zugeben.“

„Ich habe dich überhaupt nicht mit ...“ Doch, hatte er, fiel Jake ein. Die Augenfarben. Liams waren graublau, Bomers dunkelgrün. So eine Scheiße. Und was Delaney betraf … Jake seufzte. „Mein Ex war der Letzte, bei dem ich unten lag. Das ist jetzt neun Jahre her. Und Liam hat graublaue Augen. Deine sind grün.“

Bomer schaute belustigt auf ihn hinunter. „Na fahr' schon zu ihm. Viel Glück.“

„Wir sind nicht … Ich würde nie … Da ist nichts.“

Bomer zuckte mit den Schultern. „Was nicht ist, kann werden, und so wie du gerade aussiehst, ist da mehr, als du zugeben willst. Echt schade. Ich glaube, es hätte mir gefallen, wieder mit dir zu schlafen.“

Jake schluckte schwer. „Ich sollte besser ...“ Er brach ab und deutete hinter sich zur Tür. Bomer nickte. „Ähm, danke.“

„Du dankst mir für Sex?“

„Hör' auf, so dämlich zu grinsen“, grollte Jake. Bomer fing an zu lachen. „Blödmann.“

Bomer zog ihn fest an sich. „Nun hau' schon ab, bevor ich dich zurück in mein Bett schleife. Ich mag dich, Jake. Melde dich, wenn du mal Hilfe brauchst, okay?“

„Bomer …“

„Nein. Geh' jetzt. Sonst lasse ich dich nicht mehr weg, und das wäre für uns beide nicht gut.“

„Bomer?“ Jake wartete, bis Bomer ihn fragend ansah. „Zwei Fragen. Ist Grant noch am Leben? Und wie lautet dein richtiger Name?“

„Ja. Evan Chambers.“

Jake nickte zufrieden und löste sich von Bomer, um, ohne zurückzublicken, dessen Loft hinter sich zu lassen.

 

Im Haus schlief noch alles, als Jake nach oben in sein Zimmer schlich, duschen ging und anschließend spontan beschloss, wachzubleiben, um liegengebliebenes im Büro abzuarbeiten und an den Einkauf mit Liam einen Besuch bei einem seiner ehemaligen Schützlinge ranzuhängen.

Der würde ihn zwar Kopf und Kragen kosten, falls er in die Hose ging, und wenn Lennox dahinterkam, konnte er sich noch zusätzlich auf Ärger einstellen, aber in Jakes Augen war es das Risiko wert. Der gestrige Abend hatte eindeutig bewiesen, dass Liam einen Tritt in den Hintern brauchte. Und für den wollte Jake heute sorgen, bevor er sich hoffentlich bald mit Noah Kendall befassen konnte.

 

Jake sah auf, als Maggie ein paar Stunden später mit einem lautstarken Gähnen in sein Büro geschlurft kam. Ihr verdutzter Blick, als sie ihn entdeckte, brachte Jake zum Grinsen. Er hatte sich bisher nicht im Haus blicken lassen, auch wenn ihm das übliche morgendliche Chaos beim Frühstück nicht entgangen war.

„Bist du schon lange auf?“, fragte Maggie irritiert und legte ihm die Mappe mit der Post hin. „Nichts Wichtiges heute. Lennox ist gerade eingetrudelt und hat sich Kaffee geschnorrt. Er bespaßt gerade Liam, und Mag ist mit den Jungs in den Wald. Emma hat sich zum Frühstück kurz blicken lassen und ist dann wieder verschwunden. Alles wie gehabt.“ Maggie nahm in einem der Besucherstühle platz. „Was ist jetzt mit Liam? Wegen der letzten Nacht, meine ich?“

„Er kann bleiben.“

„Aha?“

Jake nickte und erzählte Maggie, was Liam ihm preis gegeben hatte. Seine Schwester seufzte. „Ich weiß“, kam Jake ihr zuvor. „Aber ich habe ein gutes Gefühl bei ihm. Er braucht nur einen Arschtritt, und die zu geben, darin bin ich gut.“

„Das stimmt.“ Maggie grinste und erhob sich wieder. „Ich schicke dir Liam wegen der Shoppingtour rein. So begeistert, wie er vorhin aussah, als Magnus ihn fragte, wann ihr los wollt, wird mein restlicher Arbeitstag, trotz Papierkram, definitiv amüsanter als deiner.“

Jake zog eine Grimasse und Maggie verschwand samt einem lauten Lachen aus seinem Büro. Er konnte sie gut verstehen, denn Jake hatte sich nicht nur aus Langeweile den ganzen Vormittag in seinem Büro aufgehalten. Was Bomer ihm heute Morgen gesagt hatte, nagte an ihm, so wenig Jake sich das eingestehen wollte. Deswegen schob er es beiseite, wann immer der Gedanke an Liams Augen in seinem Kopf auftauchte, was ständig der Fall war.

Liam und er, das war unmöglich. Liam war eines von seinen Kids, und Jake fing nichts mit einem Schützling an. Niemals. Wie kam Bomer überhaupt darauf, dass er und Liam … da war nichts. Oder? Jake fuhr sich genervt durchs Haar und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Ja, Liam passte in sein Beuteschema, sah gut aus, hatte tolle Augen und mit Normalgewicht vermutlich einen Körper zum Anbeten. Für nasse, heiße Küsse und einfach zum Reinbeißen. Liam war das Gegenteil von Bomer, und das nicht nur, weil er kein Top war. Jake wurde hart.

Einen saftigen Fluch unterdrückend, zuckte er heftig zusammen, als plötzlich die Tür aufgestoßen wurde, und besagter Schützling, offensichtlich schlecht gelaunt, auf seiner Türschwelle erschien.

„Maggie hat gesagt ...“ Liam brach ab und runzelte die Stirn. „Ist dir nicht gut?“

„Wieso?“

„Du bist so rot im Gesicht.“

„Mir ist nur warm“, wehrte Jake peinlich berührt ab, doch Liam sah ihn zweifelnd an. 

„Hier drin ist es arschkalt und draußen sind 13 Grad.“

„Wolltest du etwas Bestimmtes?“, fragte Jake ruppig und schob sich mit seinem Stuhl nah an den Schreibtisch heran, damit Liam nicht bemerkte, was los war.

„Wieso denn ich? Du hast doch beschlossen, dass wir einkaufen gehen und ...“

„Habe ich da was von einem Einkaufsbummel gehört? Kann ich mitkommen?“ Lennox trat, samt Kaffeetasse in der Hand, und einem breiten Grinsen auf dem Gesicht, zu ihnen ins Zimmer, und Liam nickte erleichtert, bevor Jake ablehnen konnte. „Super. Das wird klasse. Ich hole nur meine Jacke. Komm mit, Liam. Und, Jake? Ich hoffe, du hast die goldene Kreditkarte dabei.“

„Goldene Kreditkarte?“

Liam sah ihn verblüfft an und Jake winkte ab. „Ist ein Scherz. Wenn er etwas will, muss er das selbst bezahlen, und nicht vom Geld deiner Väter.“

Liam folgte Lennox mit einem Nicken aus dem Büro, und Jake legte stöhnend seinen Kopf auf die Tischplatte, als die Tür hinter den beiden zugefallen war. Er musste dringend an seiner Selbstbeherrschung arbeiten, und vor allem musste er sich Liam aus dem Kopf schlagen. Wieso hatte Bomer ihm bloß diesen Floh ins Ohr gesetzt? Jakes gequältes Seufzen verlor sich in der Tischplatte, während er an Eisschollen in der Arktis, widerliche Erbsensuppe und stinkende, tote Fische dachte, um sein Platzproblem in der Jeans wieder loszuwerden.

 

„Oh Gott, doch nicht diese Hose. Damit siehst du aus, wie deine eigene Oma, wenn du eine hättest. Und einen Arsch hast du in dem hässlichen Teil auch nicht.“

„Ich habe derzeit in keiner Hose einen Arsch.“

„Was sich ändern wird, sobald du fünf bis zehn Kilo mehr auf den Rippen hast. Das dürfte allerdings schwer werden, wenn du weiter deinen Dickkopf durchsetzt und lieber hungerst, statt regelmäßig zu essen. Hier, probier' die mal an.“

„Das soll wohl ein Witz ein.“

„Es ist eine Jeans.“

„Ja, in rosa!“

Lennox prustete los und Jake verbarg sein amüsiertes Grinsen, indem er weiter angestrengt aus dem Fenster sah und Lennox und Liam den Rücken zukehrte. Es war eine gute Idee gewesen, Lennox mitzunehmen, denn sein Bruder beherrschte es weitaus besser, Mahnungen in ein Gespräch einfließen zu lassen, als Jake selbst. Was Nate angefangen hatte, würde Lennox zu Ende führen, da war sich Jake sicher.

Außerdem hatte es sein Bruder spielend geschafft, die miese Laune aus Liams Gesicht zu vertreiben, mit der er offensichtlich seine Unsicherheit wegen letzter Nacht vor Jake und allen anderen verbergen wollte. Jake würde mit Liam darüber reden, wenn sich die Lage in einigen Tagen nicht wieder normalisiert hatte, aber erst mal wollte er es bei stillem Beobachten belassen.

Liam jetzt die Leviten zu lesen, wo der wegen gestern Abend und Jakes geplantem Frühstück am Wochenende mit Liams Vätern schon nervös genug war, musste nicht sein. Der Besuch bei Kelvin sollte ausreichen, um Liam den Schock fürs Leben zu verpassen und ihn hoffentlich für immer von Drogen zu kurieren. Oder wenigstens, ihn aus Bars wie dem 'Kavanaugh' fernzuhalten. Jake war zu lange in seinem Job tätig, um noch an Wunschträume zu glauben. Aber Liam hatte gute Chancen, clean zu bleiben und Jake würde alles dafür tun, Liam auf dem richtigen Weg zu halten.

 

„Soll ich dich irgendwo absetzen?“, fragte Jake, als sie drei Stunden später die gefühlten tausend Einkaufstüten im Kofferraum verstaut hatten, und sein Bruder sah ihn irritiert an. „Wir fahren noch nicht zurück“, erklärte Jake daraufhin, ohne zu viel zu verraten.

„Tun wir nicht?“ Liams Blick war ebenso verdutzt, wie der von Lennox.

Jake schüttelte den Kopf. „Nein. Ich will dir jemanden vorstellen. Danach gehen wir was essen.“

„Jake ...“, fing sein Bruder an, verstummte jedoch, als Jake ihn warnend ansah. „Ich hoffe, dir ist bewusst, was du ihm antust“, murmelte Lennox mit verärgertem Blick, als Liam eingestiegen war, und setzte sich danach selbst ins Auto.

Mist. Jake presste die Lippen aufeinander. Manchmal kannte Lennox ihn entschieden zu gut. Aber was hatte er anderes erwartet? Sein Bruder wusste von Kelvin. Die zwei kannten sich sogar. Nur leider nicht im Guten, das Gegenteil war der Fall. Und deswegen war die Stimmung im Wagen auch eisig, als Jake einstieg und Lennox kurze Zeit später vor seiner Wohnung absetzte, um mit Liam weiterzufahren. Lennox verabschiedete sich von ihm mit einem wütenden Blick, den Jake ignorierte, obwohl ihm klar war, dass sein Bruder die Sache nicht auf sich sitzen lassen würde.

„Was läuft zwischen euch beiden?“, fragte Liam, als Jake an einer roten Ampel halten musste.

„Len ist nicht damit einverstanden, dass ich dir einen alten Freund vorstellen möchte.“

„Wieso nicht?“

„Die zwei mögen sich nicht“, antwortete Jake, was als Erklärung hoffentlich reichte, obwohl es gerade mal ein Tropfen auf dem heißen Stein war. Lennox hasste Kelvin, während der nicht einmal mehr wusste, wer sein Bruder überhaupt war.

„Das ist nur die halbe Wahrheit.“

Liam warf ihm einen so ernsten Blick zu, dass Jake unwillkürlich eine Gänsehaut bekam, denn Liams Augen sprachen eine deutliche Sprache. Er wusste genau, dass irgendetwas nicht stimmte, er kannte nur keine Details. Jake sah abrupt nach vorn und fuhr wieder an, nachdem ein Wagen hinter ihm gehupt hatte. Er war dankbar für die Unterbrechung ihres Gesprächs, denn es hatte Jake eines unverblümt klargemacht … er hatte Liam Kendall unterschätzt. Liam mochte sich oft wie ein trotziges Kind aufführen, dem man den Lolli geklaut hatte, aber er war und blieb ein Erwachsener, der mehr sah und bemerkte, als Jake bis eben geglaubt hatte.

„Das stimmt“, sagte er schließlich in die entstandene Stille hinein und entschloss sich zugleich ehrlich zu sein. „Aber wir sind keine normalen Freunde, Liam. Ich kenne dich nicht und ich vertraue dir nicht weit genug, um dir zu erzählen, was damals wirklich passiert ist.“

Liam schwieg, aber Jake bemerkte das leichte Nicken aus den Augenwinkeln dennoch. Liam hatte seine Worte genau verstanden und auch die versteckte Botschaft, die sie enthielten. Eines Tages würden sie vielleicht Freunde sein, die einander vertrauten.

 

„Wo sind wir hier?“, fragte Liam zehn Minuten später unruhig und sah sich langsam um. „Ist das eine Anstalt?“

„Ja“, antwortete Jake ehrlich und ging auf den Tresen zu, hinter dem Julia saß und ihm entgegen lächelte. „Hi, Jules. Na? Wie geht es dir?“

„Hey, Porter, du hast dich ja lange nicht mehr bei mir blicken lassen, du treulose Tomate.“

Jake grinste. „Was kann ich dafür, dass du immer frei hast, sobald ich herkomme, um mit dir zu flirten?“

Julia lachte. „Spinner.“ Ihr Blick fiel auf Liam. „Er ist neu, oder? Willst du mit ihm zu Kelvin?“ Jake nickte und Julia seufzte. „So schlimm?“

„Ich hoffe nicht.“ Jake warf Liam einen forschenden Blick zu, der mitten in dem großen Gang der Heilanstalt stand, der den öffentlichen Bereich von den Zellen weiter hinten trennte, und ihn misstrauisch ansah. Jake nickte ihm zu und schaute zurück zu Julia. „Wie geht’s Kelvin?“

„Ganz gut. Er ist wach und hat keine Fesseln heute … Sei trotzdem vorsichtig, wie immer.“

Jake kannte das Prozedere. „Geht klar. Danke, Jules“, sagte er. Julia zwinkerte ihm zu und Jake wandte sich schmunzelnd an Liam, der sich bisher keinen Millimeter von der Stelle gerührte hatte. „Kommst du?“

„Wohin?“

„Zu Kelvin, einem alten Schützling von mir.“

Liam folgte ihm, doch sein Misstrauen war für Jake fast mit den Händen greifbar, was er verstehen konnte. Selbst Jake fühlte sich in diesen sterilen Gängen unwohl, aber er wusste, dass die Unterbringung in dieser Anstalt für manche Menschen einfach unabdingbar war. Kelvin gehörte dazu, denn es gab niemanden sonst, der sich um ihn hätte kümmern können. Der bereit gewesen war, sich der unterschwelligen Gefahr auszusetzen, die von Kelvin rund um die Uhr ausging.

Jake blieb vor Kelvins Zimmertür stehen und wartete, bis Liam zu ihm aufgeschlossen hatte. „Zwei Regeln, die du unbedingt beachten musst, okay? Erstens, erhebe auf keinen Fall deine Stimme, damit kommt er nicht zurecht. Zweitens, keine hektischen Bewegungen, weil Kelvin sich davon bedroht fühlen und dich angreifen würde.“

Liam wurde bleich. „Jake ...“

„Kelvin ist das, was du werden könntest, wenn du die Finger nicht von den Drogen lässt“, erklärte Jake und als Liam ihn daraufhin entsetzt ansah, klopfte er und schob die Tür auf. „Hi Kelvin“, begrüßte Jake seinen früheren Schützling und hörte dabei, wie Liam hinter ihm scharf einatmete, als sich Kelvin zu ihnen herumdrehte und vor Freude zu strahlen begann, nachdem er ihn erkannte.

„Jake. Schön. Kommste rein?“ Kelvin kicherte wie der kleine Junge, der er heute geistig war. Versteckt in dem 1,86m großen und schlaksigen Körper eines 36jährigen Mannes, den die Drogen beinahe getötet hatten.

„Klar“, antwortete Jake und blickte zu Liam, der blass und mit geweiteten Augen auf Kelvin starrte. „Kelvin ist 36 Jahre alt. Er hatte vor acht Jahren einen Rückfall mit Kokain. Als er aus dem Koma aufwachte, war er so, wie du ihn jetzt siehst.“ Jake schaute zurück zu Kelvin. „Ist es okay, wenn ich einen Freund mitbringe?“

„Hat er Kekse?“

Jake zog eine Packung aus der Tasche, die er vorhin im Einkaufscenter besorgt hatte, und reichte sie an Liam weiter. „Hat er. Liam mag Süßes genauso wie du.“

„Schön“, freute sich Kelvin und richtete seinen Blick freudig auf Liam. „Hey du.“

„Hey … Kelvin“, brachte Liam heraus, nachdem er ein paar Mal sichtlich geschluckt hatte. „Ich bin Liam.“

„Hi Liam“, kam grinsend vom Fußboden zurück, wo Kelvin auf einer Decke saß, umgeben von Unmengen an bemalten Zeichenblättern und Buntstiften.

Jake ging langsam zu Kelvin hinüber und hockte sich zu ihm. Er spürte, wie Liam zögerte, sich dann aber doch einen Ruck gab und zu ihnen kam, um Kelvin die Kekse zu geben, der sie jauchzend nahm und sich bedankte. Es war ein vertrauter und zugleich erschreckender Anblick für Jake.

Für Liam musste es allerdings ein Schock sein Kelvin zuzusehen, wie dieser Baum von einem Kerl sabbernd, schmatzend und krümelnd die Kekse aß. Ein heilsamer Schock, hoffte Jake, denn genau aus dem Grund hatte er Liam hergebracht. Damit er mit eigenen Augen sah, was Drogen anrichten konnten. Die Überdosis Kokain hatte Kelvin nicht getötet, sondern ein Kind aus ihm gemacht. Laut den Ärzten war Kelvin in etwa auf dem Stand eines vier- oder fünfjährigen Jungen, und das würde sich auch nie mehr ändern. Dazu hatten die Drogen zuviel Schaden in Kelvins Gehirn angerichtet.


 

 

- 15. Kapitel -

 

 

„Ich bin nicht wie Kelvin.“

Jake merkte auf und wandte sich Liam zu, der immer noch auf die Tafel Schokolade starrte, von der nur noch drei Stücke übrig waren. Auf dem Armaturenbrett lagen die Verpackungsreste von zwei weiteren Tafeln, die Liam in den vergangenen Stunden gegessen hatte. Schweigend und in sich gekehrt. Jake hatte ihn in Ruhe gelassen, um darauf zu warten, dass Liam von selbst das Wort ergriff.

Liam schob sich ein weiteres Stück Schokolade in den Mund. „Warum hast du mich nicht einfach angeschrien? Wieso hast du mich zu ihm gebracht?“, nuschelte er mit vollem Mund, was Jake nicht sonderlich appetitlich fand, aber er sah darüber hinweg.

Liam hatte einen leichten Schock, den er jetzt erst mal verdauen musste, deshalb war er mit ihm aus Baltimore hinaus gefahren. Zu einem abgelegenen Parkplatz in den Wäldern, auf dem Wanderer und Camper ihre Wagen im Sommer abstellten. Außer ihnen war jetzt aber niemand hier, kein Wunder, immerhin hatten sie gerade mal Ende März. Zu den Campingplätzen zog es um diese Jahreszeit nur die Hartgesottenen.

„Weil Anschreien nicht immer hilft. Besonders nicht, wenn man es mit Sturköpfen zu tun hat.“

„Bin nicht stur“, murrte Liam kauend, was Jake zum Grinsen brachte. „Lach' nicht.“

„Tue ich nicht, ich grinse nur.“

„Wo ist der Unterschied?“

„Liam? Bist du dir wirklich sicher, was dein nicht stur sein angeht?“

„Pfft.“

Jake lachte und stibitzte sich das vorletzte Stück der Schokolade, wofür er von Liam umgehend einen Schlag auf die Finger bekam. „Hey.“

„Meine.“

„Erst willst du ewig gar nichts essen und jetzt gönnst du mir nicht mal ein Stück?“

„Nein.“

Jake kaute lächelnd die Schokolade und öffnete dabei das Fenster ein Stück, um ein bisschen frische Luft ins Wageninnere zu lassen. „Kelvin hatte es eigentlich schon geschafft“, begann Jake auf einmal leise zu erzählen, und wusste gar nicht, wieso er überhaupt davon anfing. „Das dachte ich zumindest. Er war clean, hatte eine Wohnung und einen Job in Aussicht, und eine neue Freundin. Und dann kam der Anruf, dass sein älterer Bruder, ein Soldat, im Einsatz gefallen war. Vier Tage später lag er mit einer Überdosis im Koma. Was aus ihm geworden ist, hast du heute gesehen.“

„Er hat den Verlust seines Bruders nicht verkraftet“, sagte Liam leise und nachdenklich.

„Nein“, stimmte Jake zu und suchte Liams Blick. „Ihr beide seid euch sehr ähnlich, aber dein Bruder lebt noch, Liam. Ja, er hat seine Erinnerungen verloren und kennt dich nicht mehr, doch Noah lebt und atmet. Deine Väter, du und er, ihr könnt wieder neu anfangen. Ich will nicht lügen, denn leicht wird Noah es euch nicht machen, aber gemeinsam könnt ihr es schaffen. Ihr müsst nur wollen. Du musst wollen, Liam.“

Liam schwieg eine ganze Weile, spielte dabei mit dem letzten Rest Schokolade und seufzte schließlich. „Wie soll das gehen, Jake? Noah will nicht mit mir reden und Dad … also Nick, er ist so wütend. Die ganze Zeit, auch wenn er versucht, es zu verstecken.“

„Und Tristan?“, fragte Jake leise.

„Ich weiß nicht. Ich traue mich nicht, ihn anzusehen.“

„Weil du ihn mit der Flasche verletzt hast?“

Liam schien auf dem Beifahrersitz zu schrumpfen, als er nickte. „Ja.“

„Kann ich verstehen“, sagte Jake und sah nach vorne aus dem Fenster. „Aber ich bezweifle, dass er es dir noch nachträgt. Tristan liebt dich, Liam. Du bist sein Sohn, so wie Noah Nicks Sohn ist.“

„Das hat Adrian dir erzählt, oder?“, fragte Liam und lachte, bevor Jake antworten konnte. „Er ist so ...“ Liams Lachen fiel in sich zusammen. „Ich wünschte, wir wären nie nach New York gegangen, dann wäre das alles nicht passiert.“

Auch den Gedanken konnte Jake nachempfinden, er würde Liam nur nicht weiterbringen. Doch für heute war es genug, entschied Jake. Morgen würde die Welt schon wieder ganz anders aussehen. Jetzt war es Jake wichtig, Liam über das kommende Wochenende zu bringen, der Rest würde sich finden. Liam brauchte Zeit und die hatte er im Porter-Haus zur Genüge.

„Lass uns nach Hause fahren.“ Jake setzte sich gerade hin und schnallte sich an. „Ich muss mir einen Anschiss abholen.“

„Von Len, oder?“

„Oh ja“, seufzte Jake mit Grabesstimme, und als Liam daraufhin loslachte, war er das erste Mal heute wirklich zufrieden.

 

Lennox erwartete ihn in seinem Büro, als Jake abends mit Liam zurückkam, der sich sofort zu Magnus und den anderen ins Wohnzimmer verzog. Jake seufzte innerlich, denn Lennox' Gesichtsausdruck war eindeutig. Jetzt gab es Ärger, und zwar nicht zu knapp.

„Schrei' bitte nicht zu laut, Len, er ist mit den anderen im Wohnzimmer.“

Lennox lehnte stinksauer an Jakes Schreibtisch und verschränkte die Arme vor der Brust, bevor er schnaubte. „Hast du sie noch alle? Zu Kelvin? Mit ihm? Obwohl wir ihn gestern Abend fast verloren haben?“

„Genau deswegen, Len.“

„Verdammt noch mal, Jake!“ Lennox stieß sich vom Schreibtisch ab und überbrückte die wenigen Schritte zu Jake, um ihm mit einem Finger wütend gegen die Brust zu tippen. „Dieser Typ hat sich selbst zuzuschreiben, was aus ihm geworden ist. Liam ist nicht wie Kelvin. Warum hast du ihm ausgerechnet auf diese Weise unter die Nase gehalten, wo er enden könnte?“

„Das weißt du doch“, antwortete Jake und bemühte sich um Ruhe. Ein Streit mit Lennox würde nichts daran ändern, was er getan hatte.

„Ja, ja“, murrte Lennox abfällig und machte kehrt, um sich wieder gegen seinen Schreibtisch zu lehnen und ihm von dort aus böse Blicke zuzuwerfen. „Schocktherapie … Für den Arsch, Jake. Du weißt, wie riskant so etwas ist. Wieso arbeitest du noch damit?“

„Weil es hilft, Len. Weil es Magnus gerettet hat“, hielt Jake dagegen und hielt Lennox am Arm zurück, als der aus seinem Büro stürmen wollte. „Len, ich weiß, dass du mit Kelvin ein Problem hast, aber er ist ein Kind. Geistig zumindest. Er weiß nicht mehr, dass er mich damals fast umgebracht hat.“

Lennox riss sich von ihm los und funkelte ihn wütend an. „Soll das eine Entschuldigung dafür sein, dass ich mit bloßen Händen deine verdammte Oberschenkelarterie zusammenhalten musste, bis der Notarzt kam? Soll das eine Entschuldigung dafür sein, dass der Mistkerl dich zuerst beklauen und dann umbringen wollte, als du ihn erwischt hast?“

„Len ...“

„Ach, lass mich in Ruhe!“

Lennox stürmte wutentbrannt aus seinem Büro und kurz darauf knallte die Haustür zu. Jake seufzte, bevor er zu seinem Schreibtisch ging, um nachzusehen, ob er für heute noch etwas abzuarbeiten hatte. Maggies Mappe für wichtige Post lag in der Ablage und es war besser, wenn er sie sich ansah, statt Lennox zu folgen und diese Sache aus der Welt zu schaffen. Erfahrungsgemäß war es nach einer Auseinandersetzung zwischen ihnen besser, etwas abzuwarten, damit sein Bruder sich abkühlen konnte.

„Dir ist klar, dass er recht hat, oder?“

Jake stützte mit einem Stöhnen die Ellbogen auf den Tisch und vergrub sein Gesicht in den Händen. „Maggie, nicht jetzt, bitte.“

„So ein Pech, dass ich deine Schwester bin und nicht auf dich höre“, erklärte Maggie belustigt und Jake zeigte ihr den Stinkefinger, was sie lachen ließ. „Böser Junge … Aber um mal zum Thema zurückzukommen, Liam und Kelvin sind sich ähnlich. Zumindest, was den Diebstahl und den anschließenden Angriff betrifft. Nur, dass Liam kein Messer benutzt hat. Ich schätze, du hast ihn deshalb mit zu Kelvin geschleppt, und so wie er gerade aussieht, wird dieser Plan funktionieren. Ich bin kein allzu großer Freund von Schocktherapien, das weißt du, aber ich weiß auch, dass sie manchmal helfen.“

Jake sah auf. „Sag' das nicht mir, sag' es Len!“

Maggie verdrehte die Augen. „Jake, du bist so schlau, aber sobald es um deine Familie geht, führst du dich auf wie der reinste Volltrottel.“

„Bitte?“, fragte Jake empört. „Er hat doch ...“

„Gar nichts hat er!“ Maggie sah ihn tadelnd an. „Jake, dreh' die ganze Sache um … Stell dir vor, es wäre Lennox' Arterie gewesen und deine Finger, die ihn vom Verbluten abhalten. Wie würdest du dich fühlen, wenn du immer wieder miterleben müsstest, wie er freiwillig den Mann besuchen geht, der ihn abgestochen hat?“

„Hm“, machte Jake brummig, weil ihm darauf keine Erwiderung einfiel, und Maggie ließ ihn lachend allein. Jake wandte sich beleidigt der neu hinzugekommenen Post zu, unterschrieb Briefe, die seine Schwester morgen losschicken würde, und brachte sie ihr dann zurück, was mit einem amüsierten Grinsen kommentiert wurde. Jake stöhnte. „Ja, ja, schon gut. Ich fahre jetzt zu ihm rüber und kläre das.“

„Nimm was zu essen mit.“

„Bin ich Lens Mutter, oder was?“

„Also wenn du schon so fragst ...“

Jake zog die Tür zu, bevor Maggie ihren Satz zu Ende führen konnte und grinste, als er sie in ihrem Büro laut lachen hörte. Maggie wusste genauso gut wie Jake selbst, dass er tun würde, was sie eben verlangt hatte, weil sein Bruder das Abendessen in seiner Wut sonst nämlich wie üblich vergaß. Das kannte Jake schon. Deshalb nahm er seine Jacke, sah schnell nach den Kids im Wohnzimmer, die Karten spielten, und bat Magnus mit einem knappen Blick, heute Abend den Aufpasser zu geben, bevor er das Haus verließ.

 

„Len, das ist kindisch.“

„Ist mir egal.“

„Du weißt, dass ich einen Schlüssel habe, oder?“

„Benutz' ihn und ich brate dir umgehend eins mit der Pfanne über.“

„Du hast eine Pfanne?“, wunderte sich Jake und hörte Lennox hinter der Tür unterdrückt lachen. Jake grinste. „Ich habe Nahrung dabei.“

„Gesunde?“

„Wovon träumst du nachts?“

„Von nackten, heißen ...“

„Lennox!“

Lennox prustete los und im nächsten Moment wurde die Sicherheitskette an der Tür gelöst. Jake hielt die zwei Tüten mit gebratenen Nudeln, Ente und Frühlingsrollen hoch, als Lennox ihm die Tür öffnete.

„Mit Essen bestechen ist echt fies“, murmelte Lennox, mit sehnsüchtigem Blick auf die übervollen Tüten. Dann knurrte seinem Bruder plötzlich hörbar der Magen, und Jake wedelte frech grinsend mit dem Essen.

„Ich kann es auch wegwerfen.“

„Untersteh' dich“, grummelte Lennox und winkte ihn in seine Wohnung. „Guck' dich lieber nicht um. Ich muss aufräumen.“

Das war noch milde ausgedrückt, fand Jake, nachdem er einen Blick auf das Durcheinander geworfen hatte, das Lennox' Wohnung darstellte. Eigentlich war es nicht mal eine Wohnung, sondern ein einziges Zimmer mit einer Küchenzeile und einem sehr kleinen Badezimmer. Jake verstand nicht, warum sein Bruder sich keine größere Wohnung mietete, er verdiente genug Geld dafür, aber Lennox schien sich in dem Chaos wohlzufühlen.

Jake grinste, als sein Blick auf den einsamen Kaktus fiel, der auf dem Fensterbrett vom Wohnzimmer stand. Das hässliche Ding war die einzige lebende Pflanze in der gesamten Wohnung, und sie hielt ihren Platz seit Jahren hartnäckig.

Lennox kramte in der mit dreckigem Geschirr völlig zugestapelten Spüle herum, um wenig später mit einem triumphierenden Grinsen zwei Gabeln zutage zu fördern. „Ich wusste, ich habe noch welche.“

„Ich hoffe, du wäscht die erst mal ab“, murmelte Jake und schaute sich nach einem Platz um, wo er die Tüten abstellen konnte. „Len, deine Bude ist ein Saustall.“

„Ich habe dir doch gesagt, ich muss aufräumen“, rief Lennox aus dem Bad und Jake hörte Wasser laufen. Was machte sein Bruder da?

„Wäscht du die Gabeln etwa im Bad?“

„Wo sonst? Mein Boiler in der Küche ist hinüber. Ich hab' da kein heißes Wasser mehr.“

Jake verdrehte genervt die Augen zur Decke. Das war so typisch Lennox. „Dann lass es reparieren.“

„Ja, ja.“

Kopfschüttelnd räumte Jake den Stuhl von Lennox' Schreibtisch frei, um sich hinzusetzen und die Tüten auf den Schoß zu nehmen, weil er sich einfach nicht traute, sie irgendwo abzustellen. Sein kleiner Bruder brauchte eine Putzfrau oder jemanden, der ihm ordentlich in den Hintern trat, damit er dieses Dreckloch aufräumte. Aber das würde garantiert nicht er sein, entschied Jake und sah Lennox an, als der zurück ins Wohn-, Arbeits- und Schlafzimmer kam.

Apropos Schlafzimmer ... Jake sah sich suchend um. „Len? Wo ist dein Bett?“

„Habe ich Brett geschenkt.“

„Diesem Spinner von nebenan?“, fragte Jake verblüfft und Lennox nickte, während er seine Couch von einem Stapel dreckiger Wäsche, alten Pizzaschachteln und nur Gott wusste was noch befreite. „Wieso das denn?“

„Weil Sybill schwanger ist. Sie kann nicht ständig auf der Couch schlafen. Das ist nicht gut für ihren Rücken.“

Jake stöhnte auf. „Len … die beiden sind ...“

„Er trinkt nicht mehr“, unterbrach Lennox ihn eisern. „Und Sybill hat aufgehört zu rauchen. Ich kontrolliere sie unangemeldet. Das war meine Bedingung dafür, dass sie das Bett kriegen.“

Dazu fiel Jake nichts mehr ein. Außer, dass diese Art von Hilfe für Lennox typisch war. Auch, dass er darüber nicht viel redete. Jake würde es seinem Bruder nach tun und sich gleich morgen darum kümmern, dass Lennox ein neues Bett bekam.

„Also?“, fragte sein Bruder, nachdem er die Couch so weit freigeräumt hatte, dass sie zusammen auf ihr Platz fanden und essen konnten. „Hat Maggie dich geschickt?“

„Ich wäre sowieso gekommen, das weißt du.“

Lennox verdrehte die Augen und ließ sich ächzend auf die Couch sinken. „Ja, weiß ich. Du bist 'ne Nervensäge, aber ich liebe dich trotzdem.“ Sein Bruder grinste ihn an. „Und jetzt rück' das Essen raus, ich verhungere.“

 

„Ich weiß nicht mehr viel davon“, sagte Jake ein oder zwei Stunden später, er wusste es nicht genau, als sie das übriggebliebene Essen auf Lennox' Couchtisch gestellt und ihre Füße gleich daneben geparkt hatten, um es sich etwas bequemer zu machen. Jake runzelte nachdenklich die Stirn. „Nur noch, dass du wie ein Irrer geschrien hast und neben mir was zu Bruch ging. Danach ist Sense.“

„Natürlich habe ich gebrüllt. Ich dachte, du kratzt ab, so wie du geblutet hast.“ Lennox lehnte sich an ihn. „Du hast echt Nerven, Jake. Ausgerechnet Kelvin.“

„Len ...“

„Ich weiß, ich weiß“, unterbrach Lennox ihn leise und Jake legte seinen Arm um die Schultern seines Bruders, um ihn näher an sich zu ziehen. „Denkst du wirklich, es hilft Liam?“

„Sonst hätte ich es nicht getan.“

„Er vermisst seinen Zwilling. Mehr als seine Väter.“

Damit sprach Lennox etwas an, das Jake ohnehin ein wenig Kopfzerbrechen bereitete. „Du weißt, dass er in dir einen Ersatz sieht, oder?“

Lennox lachte leise. „Jake, wie lange machen wir den Job schon? Klar, weiß ich das, und es ist okay. Solange es ihm hilft, bin ich gerne sein Bruder auf Zeit. Damit habe ich kein Problem. Gilt übrigens auch für das neue Bett, das du im Kopf schon für mich bestellt hast.“

Jake zuckte ertappt zusammen. „Mistkerl.“

Sein Bruder kicherte. „Ich wusste es … Und was Liam angeht, sieh einfach zu, dass er seinen richtigen Bruder bald wieder in die Arme schließen kann. Er braucht das.“

„So wie du?“

„Schließ' nicht immer von dir auf andere.“

Jake lachte und zog Lennox zu sich, bis er ihm durch die Haare wuscheln konnte, was sein Bruder hasste, und das auch deutlich mit empörtem Geschimpfe und einem Boxhieb in seine Rippen kundtat.


 

 

- 16. Kapitel -

 

 

Auf einmal war Samstag und der Vormittag verging, ohne dass Tristan oder Nick zum geplanten Frühstück erschienen. Jake war enttäuscht, denn er hatte bis zuletzt gehofft, dass wenigstens Tristan vorbeikommen würde. Aber keiner von Liams Vätern tauchte auf. Es rief auch niemand an, um kurzfristig abzusagen, und das, neben dem niedergeschlagenen Gesicht von Liam, bevor der in sein Zimmer stürmte und die Tür hinter sich zuwarf, war schließlich der Grund, dass Jake selbst zum Telefon griff. Bei den Kendalls hob allerdings niemand ab, weshalb er Adrian anrief, aber nur die Mailbox erreichte.

„Okay, jetzt bin ich beunruhigt“, murmelte Jake, warf einen nachdenklichen Blick auf sein Handy und kramte dann Liams Akte hervor, um nach anderen Nummern zu suchen, die er im Notfall anrufen konnte.

Bei David ging ebenfalls nur die Mailbox ran und das machte Jake dann ernsthaft nervös. Wenn Liams Vätern etwas passiert war; er wollte nicht darüber nachdenken, was das in Liam anrichten würde. Allerdings konnte er jetzt schlecht sämtliche Notaufnahmen in der Stadt oder die Polizei anrufen. Den Kendalls war wahrscheinlich im letzten Moment etwas dazwischengekommen, und David und Adrian konnten eine Million Gründe haben, um ihre Handys auszuschalten.

Einen Moment überlegte Jake Kilian anzurufen, aber er wollte nicht bei der gesamten Familie Alarm schlagen, solange er nicht mehr wusste. Deswegen ließ Jake es sein und sprach sowohl beiden Kendalls, als auch Adrian und David schließlich Nachrichten aufs Band, mit der Bitte, sich bei ihm zu melden.

Was Tristan bereits ein paar Minuten später tat, und so wie Jake Nick im Hintergrund fluchen hörte, während die Stimme von Adrian irgendwie nörgelnd klang, David dabei allerdings lachte, waren zumindest alle am Leben, und offenbar putzmunter.

„Was ist denn bei euch los?“, fragte Jake und verkniff sich ein Grinsen, als David Adrian einen Trottel nannte, worauf Tristan seufzte.

„Entschuldigung, dass wir noch nicht da sind. Adrian ist schuld.“

„Bin ich nicht. Ich habe gesagt, ihr sollt fahren.“

„Und dich derweil hier verbluten lassen, oder wie hast du dir das gedacht?“, schimpfte Nick.

„Das war ein Unfall. Außerdem ist es nur eine kleine Schnittwunde.“

„Von fünf Zentimetern Länge“, murmelte Tristan und Jake begann zu grinsen. Die Geschichte schien amüsant zu werden. „Adrian hat versucht zu Handwerken und so ungern ich das zugebe, er kann es nicht. Adrian hat zwei linke Hände … und das ist noch höflich ausgedrückt.“

„Seid ihr im Krankenhaus?“

„Nein.“ Tristan gluckste. „Auf der Terrasse hinter dem Haus. David versorgt Adrian gerade. Er hat, was Adrians Handwerkerversuche angeht, jahrelange Übung.“

„Was ist überhaupt passiert?“, wollte Jake wissen.

„Bei uns auf der Terrasse ist vorgestern die Halterung von einer Blumenampel gebrochen. Adrian hat es vorhin gesehen, als er und David vorbeikamen, weil sie sich uns zum Frühstück anschließen wollten. Er meinte, er würde sich darum kümmern. Ich dachte, er spricht davon den Dreck wegzuräumen, was ich immer noch nicht gemacht hatte, und habe ihm gesagt, er soll es sein lassen. Woher hätten wir denn wissen sollen, dass er versucht mit der Bohrmaschine eine neue Halterung zu befestigen? Na ja, eigentlich hätten wir es zumindest ahnen müssen, das ist nicht der erste Unfall dieser Art, aber keiner von uns hat in dem Augenblick daran gedacht.“

Jake prustete los. „Das ist nicht euer Ernst, oder? Ist Adrian wirklich so schlimm?“

„Du hast keine Vorstellung.“

Jake lächelte unwillkürlich. Tristan hatte 'du' zu ihm gesagt, es mit Sicherheit nicht mal gemerkt, aber das war ein weiterer Schritt nach vorne. „Wollt ihr trotzdem noch vorbeikommen? Liam würde sich freuen.“

„Wie geht’s ihm?“

„Im Moment sitzt er in seinem Zimmer und schmollt, weil ihr nicht da seid. Ansonsten geht es ihm gut. Er wird es schaffen.“ Und dessen war sich Jake nach dem Besuch bei Kelvin sicher. Er hatte keine Garantie für Tristan, aber seine langjährige Erfahrung gab ihm in den meisten Fällen recht.

„Das ist alles, was zählt.“

Nein, war es nicht, aber Jake sprach seinen Gedanken nicht aus. Noch nicht. „Also? Kommt ihr?“

„Wir sind in einer Stunde da.“

 

Sie gaben sich wirklich Mühe. Alle. Und das rechnete Jake ihnen hoch an. Dennoch verlief das Frühstück die meiste Zeit recht verkrampft. Adrians Unfall und seine Schnittwunde auf der Hand, sorgten bei Liam zwar erst mal für Gelächter, und Adrian und David waren es auch, denen es gelang, Liam in der kommenden Stunde das ein oder andere Grinsen und Lachen zu entlocken. Trotzdem war nicht zu übersehen, dass die Familie große Probleme mit sich herumschleppte.

Tristan wusste augenscheinlich nicht, wie er mit Liam umgehen sollte, und Nick sagte während des Essens fast gar nichts, beobachtete seinen Sohn aber immer wieder heimlich. Jake spürte, dass es ihn zu Liam zog, aber Nick traute sich nicht, und Jake konnte sie ja schlecht in einen Raum sperren und hoffen, dass sie sich aussprachen. Das würde nie funktionieren, jedenfalls nicht im Moment.

Trotz allem bat Liam seine Väter nach dem Frühstück noch zu bleiben, damit sie spazieren gehen konnten, und er war sichtlich glücklich, als sie zusagten.

Jake hielt sich als Beobachter zurück und überließ es David, mit den Kendalls voranzugehen. Er sah amüsiert zu Adrian, der sich langsam etwas zurückfallen ließ und schließlich neben ihm lief.

„Was denkst du?“, fragte Adrian leise.

Jake schüttelte kaum merklich den Kopf. „Ist noch zu früh. Aber es tut Liam gut, dass sie da sind. Danke, dass du und David euch angeschlossen habt.“

Adrian nickte. „Ich dachte, es könnte nicht schaden … Jetzt fehlt nur noch Noah.“

„Konntest du etwas bei ihm erreichen?“

„Nein“, gab Adrian zu und runzelte die Stirn. „Meinen Anruf hat er nicht entgegengenommen, damit habe ich auch nicht gerechnet. Ich weiß aber, dass sie ihm meine Nachricht überbracht haben, und er sie gelesen hat. Bis Mitte nächster Woche lasse ich ihm Zeit, dann fahre ich in die Klinik.“

„Adrian ...“

„Ich werde ihn nicht drängen, versprochen. Trey hat mir deswegen bereits die Meinung gesagt. Aber ich habe Noah schon eine ganze Weile nicht gesehen und möchte wissen, wie es ihm geht. Er hat eine Familie, auch wenn er mit uns nicht mehr viel anfa ...“

„Das gibt’s doch gar nicht.“ Liams erstaunter Ausruf unterbrach Adrian mitten im Satz.

„Sind das Welpen?“, fragte Tristan verblüfft und Jake tauschte einen kurzen Blick mit Adrian, bevor sie zu den anderen gingen, die um einen Karton herumstanden, aus dem es leise jaulte. „Mach' ihn auf, Liam. Aber Vorsicht, nicht, dass du gebissen wirst.“

Liam nickte und zog die ineinander gefalteten Deckel des Kartons ganz langsam auseinander. Und tatsächlich, inmitten von ein paar zusammengeknüllten Zeitungen, hockten vier braun-weiß gefleckte Welpen und sahen sie begeistert an. Als Liam in die Knie ging und einen Hund streichelte, leckte der ihm über die Hand. Liam lachte und Jake runzelte die Stirn. Das roch förmlich nach Komplikationen, David hätte ihn nicht so breit angrinsen müssen, um Jake das klarzumachen.

„Welche Rasse ist das?“, fragte er ahnungsvoll.

„Bernhardiner, glaube ich“, antwortete Tristan.

Jakes Blick wanderte zu Liam, der ihn anlächelte. „Oh nein“, wehrte er ab und schüttelte den Kopf. „Vergiss es. Das kommt nicht infrage.“

„Ich kümmere mich um sie, versprochen.“

„Liam ...“

„Mag, Ben, Zach und Emma helfen mir bestimmt. Len genauso. Er hat gesagt, du magst Hunde.“

„Ich mag Hunde ja auch, aber das ist ...“

Jake brach ab und sah in die Runde. Wieso half ihm eigentlich keiner? Er warf Adrian einen auffordernden Blick zu, der jedoch eindringlich mit dem Verband an seiner Hand beschäftigt schien. Nick fand den Erdboden zu seinen Füßen über die Maßen interessant und Tristan betrachtete Liam mit einem Lächeln. David hingegen … Jake seufzte, weil David sich belustigt an die Stirn tippte, nachdem sich ihre Blicke trafen.

„Liam, das sind vier Welpen. Nicht einer oder zwei … sondern gleich vier. Und noch dazu Bernhardiner. Hast du  eine Vorstellung, wie riesig die werden?“

„Du gibst sie aber nicht in ein Tierheim, oder?“ Liams empörter Blick sprach Bände.

„Wir könnten doch ein gutes Zuhause für sie suchen“, schlug Jake diplomatisch vor und verdrehte innerlich die Augen, als Liam ihn schweigend ansah. „Liam, weißt du, was es kosten wird, die aufzuziehen?“

„Ich übernehme die Rechnung“, erklärte Nick abrupt und Jake warf Liams Vater einen fragenden Blick zu, der jedoch seinen Sohn anschaute. „Also wenn du willst ...“

„Ja, will ich.“ Liam nickte begeistert und hob lächelnd einen der Welpen aus dem Karton. „Komm schon, Jake, sag ja.“

Jake stöhnte nachgebend auf. „Wenn die mein Haus abreißen, kriegen deine Väter die Rechnung.“

Liam lachte. „Werden sie nicht. Wir passen schon auf. Also ich und die anderen. Ich liebe Hunde … Hey, was hältst du von Johnnie Walker?“

„Du willst einen der Welpen nach einer Whiskymarke benennen?“, fragte Jake verdattert und Liam grinste.

„Warum nicht?“

Ja, weshalb eigentlich nicht? Jake fuhr sich durch die Haare und stieß Adrian einen Ellbogen in die Seite, weil der auf einmal anfing zu lachen. Danach hockte er sich zu Liam vor den Karton und nahm ebenfalls einen Hund auf den Arm. Niedlich war die Bande, das musste er den Welpen zugestehen, obwohl der auf seinem Arm einen trotteligen Gesichtsausdruck hatte.

„Foolish.“

Alles lachte.

„Woher willst du wissen, dass dieser Welpe ein Tölpel wird?“, neckte David ihn und Jake zuckte lässig mit den Schultern.

„Ich mag einfach den Namen.“

„Und wenn ein Mädchen dabei ist?“ David schaute in den Karton. „Wie wäre es mit Mathilde?“

Tristan hockte sich neben Liam. „Okay, ich hätte gern' einen Jim Beam.“

„Du trinkst nicht, Tris“, warf Nick ein und grinste, als Tristan ihn entrüstet ansah.

„Das ist der Name für den Hund.“

Nick lachte und kniete sich ebenfalls vor den Karton. Ein schönes und familiäres Bild, fand Jake, während er Foolish über den Kopf streichelte, und danach zu David und Adrian hoch sah, die sich anlächelten.

 

„Foolish, nicht die Blumenamp …!“

Der Rest von Maggies empörtem Schrei ging in einem lauten Scheppern unter, dem schallendes Gelächter und jede Menge Gebell folgte. Jake sah von seinem Computer in Richtung Tür und rieb sich die Stirn. Irgendwie schien sich eine Migräne anzukündigen. Oder eher jene Art von Kopfschmerzen, die eindeutig besagten, dass jemand mit den Nerven am Ende war.

„Foolish, du dummer Hund!“

Jake zog eine Grimasse. Maggie klang ernsthaft sauer und es würde nicht lange dauern, bis sie zu ihm ins Büro gestürmt kam, um ihn zu erwürgen. Jake spürte ein ganz leichtes Zucken an den Mundwinkeln. Zwei Wochen war sein Haus jetzt bereits die Aufzuchtstation für diese vier Welpen, und ein Tierarzt hatte ihm bescheinigt, dass alle bei bester Gesundheit waren. Drei Jungs, ein Mädel. Was perfekt zu den ausgesuchten Namen passte.

Sein klingelndes Telefon lenkte ihn ab. „Porter-Haus, Jake am Apparat.“

„Könnten Sie Adrian vielleicht mal sagen, dass er das lassen soll? Es nervt langsam.“

Jake stutzte irritiert. Wer war das? Die Stimme klang irgendwie … Jake beschlich eine Ahnung. „Noah?“

„Ja, Noah. Hallo, Jake Porter. Also? Was ist jetzt?“

„Worum geht’s überhaupt?“, fragte Jake amüsiert und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Oder lass mich kurz raten … ein gewisser Anwalt, der zufällig dein Onkel ist, lässt sich nicht mehr von dir abwimmeln. Wie ich Adrian kenne, taucht er alle zwei Tage bei dir in der Klinik auf, um mit dir zu reden. Liege ich da in etwa richtig?“

„Er kommt nur jeden dritten Tag, ansonsten stimmt alles“, antwortete Noah und klang eindeutig beleidigt.

„Und was soll ich dagegen tun? Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass der Mann auf mich hört?“

Noah stöhnte frustriert. „Nein, aber er hat gesagt, er lässt mich in Ruhe, wenn ich mit dir rede. Was ich jetzt gerade tue. Also wirst du ihm sagen, dass er aufhören soll, mir auf die Nerven zu gehen.“

„Unter einer Bedingung ...“

„Ich wusste, dass diese Sache einen Haken hat“, fuhr Noah ihm abrupt über den Mund und Jake verstummte, dabei nachdenklich die Stirn runzelnd. „Wieso versteht mich eigentlich keiner? Ich will doch nur, dass sie mich in Ruhe lassen. Ich kenne diese Leute nicht, niemanden von ihnen. Trotzdem gehen sie mir immer wieder auf die Nerven und versuchen Kontakt aufzunehmen.“

„Egal, was sie getan haben, nichts davon gibt dir das Recht, deinem Zwilling zu sagen, dass er dich belästigt“, nahm Jake den Faden auf, als Noah hörbar Luft holte. „Du kannst nicht von ihnen erwarten, dass sie aufhören, in dir den Bruder, Sohn und Neffen zu sehen. Sie kennen dich und sie haben nichts vergessen, Noah. Für deine Familie ist das nicht weniger schwierig, im Gegenteil. Du kannst neu anfangen, sie nicht.“

Noah schwieg eine Weile, bevor er antwortete. „Okay, meine Wortwahl gegenüber Liam war daneben, ich geb's ja zu. Ich war nur völlig genervt. Ich bin es noch. Adrian ist ...“ Noah seufzte frustriert. „Er ist nett, höflich, nie um einen Witz verlegen. Ehrlich gesagt, ich mag ihn. Aber er ist und bleibt ein Fremder für mich.“

Jake nickte verständnisvoll, weil er verstand, wo das Problem lag. „Ich glaube, niemand kann begreifen, was wirklich in dir vorgeht. Aber da sind eine Menge Leute, die dich lieben und daran wird sich nichts ändern. Es ist ja nicht so, als könnte man Gefühle mittels Knopfdruck an- oder abschalten. Genauso wenig kannst du in deinem Kopf einen Schalter umlegen, der dir die Erinnerung an dein früheres Leben zurückbringt. Vielleicht könntet ihr einen Kompromiss aushandeln?“

„Wegen Liam?“, fragte Noah.

„Ja“, antwortete Jake ehrlich. „Er braucht dich, Noah. Ich weiß, dass du mit Liam als deinen Bruder nicht mehr viel anfangen kannst, aber möglicherweise mit ihm als Mensch … als neuen Freund oder Kumpel.“

Noah schwieg erneut, länger dieses Mal, doch Jake spürte, dass er gerade die richtigen Worte gewählt hatte. Er erwartete keine Wunder, nur einen kleinen Schritt in Liams Richtung. Wenn es ihm gelang den Brüdern einen Neuanfang zu ermöglichen, stand es zwei zu zwei bei den Kendalls. Und die Väter würde er auch noch gemeinsam an einen Tisch bekommen, früher oder später.

„Du willst, dass ich versuche ihn kennenzulernen? So wie man tagtäglich Leute kennenlernt?“

„Ich 'will' gar nichts von dir“, widersprach Jake, denn er wollte nicht, dass Noah das so sah. „Ich habe keinerlei Recht, so etwas zu verlangen. Entscheiden musst du das ganz allein. Aber ich würde dich gerne etwas fragen. Hast du sie, also Liam, deine Väter, sämtliche Onkel … jeden, der irgendwie zu deiner riesigen Familie gehört, schon mal als neue Bekannte betrachtet? Als Personen, die dir vielleicht sympathisch sein könnten?“

„Nein“, gab Noah kaum hörbar zu. „Ich war zu sehr damit beschäftigt, wütend auf sie zu sein.“

„Nur auf sie?“, tippte Jake ins Blaue und wusste, dass er richtig gelegen hatte, als Noah scharf die Luft einsog. „Du kannst nichts dafür, Noah, und sie auch nicht. Mach' einfach das Beste daraus. Ich weiß, das klingt wie einer von diesen schlauen Sprüchen, mit denen Psychologen gerne um sich werfen, die aber niemand hören will. Doch anders geht es nicht, sonst drehst du irgendwann durch.“

„Lag es an mir, dass Liam wieder zu Drogen greifen wollte?“

Auf die Frage hatte Jake insgeheim gewartet. „Es war Liams Wahl. Deine Ablehnung war ein Auslöser, aber er hätte zu mir oder seinen Vätern gehen können. Du trägst daran keine Schuld.“

„Würde es helfen, wenn ich ab und zu mit ihm rede?“, wollte Noah wissen und Jake konnte nicht verhindern, dass sich ein zufriedenes Grinsen über sein Gesicht zog, das Noah, Gott sei Dank, nicht sehen konnte. Jake wollte nicht riskieren, ihn gleich wieder zu verärgern.

„Ich glaube, dass es Liam viel bedeuten würde, wenn er wüsste, dass du ihn als Mensch nicht abgeschrieben hast.“

Es dauerte eine Weile, in der Jake nur Noahs Atem in der Leitung hörte, bis Liams Bruder sich leise räusperte und danach das aussprach, worauf Jake gehofft hatte.

„Gibst du ihn mir?“

„Ja. Ich hole ihn, Moment.“ Jake legte den Hörer auf den Tisch und eilte aus dem Büro. Er fand Liam und die anderen, mit den Welpen, auf der Terrasse. „Liam?“ Jake wartete, bis Liam ihn ansah, und deutete mit der Hand hinter sich. „Telefon. In meinem Büro.“

„Wer denn?“, fragte Liam ratlos und Jake lächelte.

„Dein Bruder.“

 

Jake musste drei Tafeln Schokolade und eine große Schüssel Vanilleeis mit Sahne rausrücken, um Liam nach dessen langem Telefonat mit Noah aus seinem Büro zu locken. Danach war Liam zwar übel, aber er benahm sich wenigstens nicht mehr wie ein Flummi, und lief weiter aufgedreht vor seinem Schreibtisch auf und ab, wie er es in den letzten beiden Stunden getan hatte. Andererseits war die Alternative, die Liam gewählt hatte, auch nicht sonderlich förderlich für Jakes Nerven.

„Liam“, knurrte Jake, als erneut das leise, klopfende Geräusch ertönte, das Liam mit seinem Fingernagel auf dem Buchrücken machte, ohne es zu bemerken.

„Was denn? Ich sitze doch ganz still.“ Liam sah ihn verständnislos an.

„Du klopfst.“

Liams Blick war eindeutig, er hielt ihn für nicht ganz dicht. Jake grinste unwillkürlich. „Liam, du tippst immer wieder mit dem Fingernagel gegen den Buchrücken, das macht mich wahnsinnig.“

„Oh.“ Liam sah auf das Buch in seiner Hand und dann wieder zu ihm. „Ehrlich?“

Jake lachte und nickte. „Ja, ehrlich. Hör' auf damit, sonst fliegst du raus. Ich muss noch arbeiten.“

„Kannst du das nicht morgen machen?“

„Wieso sollte ich?“, fragte Jake irritiert.

„Mir ist langweilig.“

Ach, darum ging es. Liam suchte jemanden, der ihn eine Weile beschäftigte. Jake schmunzelte. „Von wegen. Du bist überglücklich, dass er hier angerufen hat und mit dir reden wollte.“

„Ja, das stimmt. Und ich darf ihn wieder anrufen, das ist wie ein Sechser im Lotto. “ Liam grinste ihn an. „Ich will raus an die Luft, kommst du mit? Wir könnten das schöne Wetter für einen Spaziergang mit den Welpen im Wald nutzen.“

„Vier verrückte Welpen und zwei Erwachsene? Willst du uns umbringen?“, fragte Jake gespielt entsetzt, stand aber bereits auf. Er konnte heute Abend weiterarbeiten oder morgen. Liam war wichtiger, der gerade lachend ein Eselsohr in die Seite im Buch machte, die er momentan las, und das Buch dann auf den Schreibtisch legte, bevor er sich erhob. „Wo habt ihr die Leinen?“

Liam überlegte kurz. „Müssten in der Garage hängen. Mag und Len haben doch diese Hundeecke eingerichtet, weißt du nicht mehr?“

Und ob Jake sich daran erinnerte. Seine Mundwinkel hoben sich ein Stück, was Liam nicht entging. „Gut, dass Adrian nicht die Löcher für die Aufhänger gebohrt hat“, sagte Jake trocken und schmunzelte, als Liam loslachte. „Was? Ich denke nur an seine Gesundheit.“

Liam grinste ihn an. „Das petze ich ihm, dass du über seine handwerklichen Fähigkeiten lästerst.“

„Welche Fähigkeiten?“, tat Jake erstaunt.

„Auch wieder wahr.“

Beide kicherten albern und waren wenig später samt den vier angeleinten Bernhardinern auf dem Waldweg in Richtung Bachlauf unterwegs.

Jake kam aus dem Lachen kaum heraus. Liam kramte eine Anekdote nach der anderen aus seiner Kindheit und dem Leben seiner Familie hervor. Von Schlammlöchern, in die Hunde gefallen waren, über die Schusseligkeit von Liams Onkel Daniel, der andauernd vergaß Türen hinter sich zu schließen, bis hin zu David, der sich vor Käfern ekelte, und dessen Freund Dominic, der wiederum Angst vor Spinnen hatten.

Im Gegenzug erzählte Jake ihm ein wenig von Preston und seinen Eltern. Er hatte zwar keine in Schlammlöcher gefallenen Hunde zu bieten, aber bevor Preston sich den Drogen zugewandt hatte, waren Jake und er des Öfteren von ihren Eltern für dumme Scherze gescholten worden. Die Haarwäsche von Lennox, der zu der Zeit ein kleiner Junge gewesen war, mit Klebstoff zu ersetzen, war nur eine von unzähligen Erinnerungen, die Jake Hausarrest eingebracht hatte. Inklusive einer Glatze, da Preston und er sich zur Strafe solidarisch mit ihrem Bruder die Haare hatte abschneiden lassen müssen.

„Ihr hattet eine Glatze? Im Ernst?“ Liam grinste, als Jake nickte. „Ich versuche nicht zu lachen, aber allein die Vorstellung von dir ohne Haare ...“ Liam prustete los.

„Ja, ja.“ Jake sah sich nach einem Ast um, mit dem er die Welpen ein bisschen ärgern konnte. „Die Kids in der Schule haben sich halbtot gelacht.“

„Du warst selbst schuld, das ist dir klar, oder?“, feixte Liam und zog einen langen Ast aus dem Dickicht. „Hier, sieh mal, der ist ...“

Liam brach ab, fluchte und wedelte hektisch mit den Armen. Jake ließ die beiden Hundeleinen in seiner Hand los und griff zu, um zu verhindern, dass Liam zu Boden fiel, der über Johnnie Walkers Leine gestolpert war. Das fanden die Welpen natürlich toll und sprangen wild um sie herum, bis sich Jake am Ende auch verhedderte und mit einem überraschten Aufkeuchen auf seinem Rücken landete. Liam auf sich, der verblüfft auf ihn hinuntersah.

Jake sah genauso erstaunt zurück und irgendwie blieb sein Blick dabei an Liams Mund hängen. Waren dessen Lippen schon immer so voll gewesen? Sie passten perfekt in Liams kantiges Gesicht, das von einem Dreitagebart geziert wurde. Jake mochte Bärte dieser Art. Besonders, wenn sie über Hautstellen kratzten, die …

Liam räusperte sich. „Wir sollten wohl … also … ich … ich meine … zurückgehen … sollten wir, oder?“

Ein guter Vorschlag, fand Jake, er konnte sich bloß nicht überwinden zu nicken, denn dann würde sich Liam zur Seite rollen und aufstehen. Dabei mochte Jake Liams Körper auf sich. Diese Wärme, das Gewicht, den warmen Atem, der nach Nüssen roch, was ihn grinsen ließ.

„Was ist?“, fragte Liam neugierig.

„Dein Atem riecht nach Nüssen.“

Liam grinste kurz. „Die Schokolade.“

„Hm“, machte Jake zustimmend und hob eine Hand, um Liam eine abstehende Haarsträhne glattzustreichen.

Er erstarrte, als Liams graublaue Augen sich plötzlich sichtlich verdunkelten. Was passierte hier gerade? Liam schluckte, sein Blick wanderte langsam nach unten, und Jake leckte sich ungewollt über seine Lippen, die ihm auf einmal trocken und spröde vorkamen. Liam atmete tief durch und beugte sich langsam vor.

Ein Bellen unterbrach die Stille und Liam stöhnte auf. „Igitt, JB lass das … Jim Beam! Nimm deine Zunge aus meinem Gesicht!“

Jake wollte nicht lachen, aber er tat es trotzdem, weil der Anblick von Liam, der schimpfend auf ihm saß und sich im nächsten Augenblick gegen vier Hundezungen wehren musste, einfach zu komisch war.


 

 

- 17. Kapitel -

 

 

Plötzlich war der Mai da und so weit Jake von Adrian wusste, würde Noah in diesem Monat aus der Rehaklinik entlassen werden. Wo er dann leben wollte, hatte Noah noch nicht entschieden, aber Jake hoffte, dass er in der Nähe seiner Familie blieb. Wenigstens für eine Weile. Es wäre für die Kendalls das Beste.

Vor allem für Liam, dem es mittlerweile sehr gut ging, und Jake zweifelte nicht daran, dass es so bleiben würde, seit Liam ihn vor einer Woche gebeten hatte, erneut mit ihm zu Kelvin zu fahren, um dem eine Packung Kekse zu bringen. Sie hatten mit Kelvin einen ruhigen Nachmittag verbracht, waren dann etwas essen und danach ins Kino gegangen.

Liam hatte diese Ablenkung gebraucht und Jake war gerne bereit gewesen, sie ihm zu geben. Er mochte seine Gesellschaft, denn mit ihm konnte man sich wunderbar unterhalten. Liam hatte zu beinahe allem eine Meinung, mit der er nicht hinter dem Berg hielt, wenn man ihn fragte. Mit Politik konnte er nicht viel anfangen, Rap-Musik lehnte er ab, weil er sie diskriminierend, dämlich und sexistisch fand, und als Jake ihn nach seiner Lieblingsmannschaft beim Football gefragt hatte, war die einzige Antwort ein Schulterzucken gewesen, da er mit Sport nichts am Hut hatte.

Stattdessen liebte er Filme, las gerne und konnte auch über sich selbst lachen, wenn seine Väter ihn wiederholt damit neckten, eine romantische Ader zu haben. Welcher Mann pflückte schon freiwillig Blumen oder schrieb der oder dem Angebeteten Liebesbriefe mit der Hand? Liam tat es und dass er ihm davon erzählte, war für Jake etwas Besonderes. Es fühlte sich wie ein Geheimnis an, das nur sie beide teilten, und Jake würde es bewahren und hüten wie einen Schatz.

Genauso wie den Fastkuss, oder wie immer man das nennen sollte, was zwischen ihnen beim Spaziergang mit den Welpen geschehen war. Liam hatte den Vorfall, wie Jake es insgeheim nannte, seither jedenfalls nicht mehr erwähnt, und Jake hielt es für das Beste, diesem Vorbild zu folgen und ebenfalls Stillschweigen zu bewahren.

Zumindest so lange, bis er eine vernünftige Erklärung für die erschreckende Erkenntnis gefunden hatte, dass er sich nicht gegen den Kuss von Liam gewehrt hätte, wenn die Welpen ihnen nicht in die Quere gekommen wären.

Seine Gedanken schweiften zu Liams Vätern. Wenn es bei den beiden doch auch nur so einfach wäre, ihnen den Schubs in die richtige Richtung zu geben. Jake wollte ihr gemeinsames Frühstück und ihre letzten beiden Treffen nicht schlechtreden, sie kamen nur nicht voran. Vor fünf Tagen waren sie abends zu viert Essen gewesen und eine Woche davor hatten sie gemeinsam 'Inner Harbor', den Hafen in der Stadt, besucht. Beides war ohne Probleme verlaufen, trotzdem war Jake die ständige Zurückhaltung von Liams Vätern nicht entgangen.

Da war etwas, das Nick und Tristan gefühlsmäßig von Liam fernhielt und um daran etwas zu ändern, musste Jake unbedingt herausfinden, was der Grund dafür war, dass die zwei Kendalls sich nicht mehr an ihren eigenen Sohn herantrauten.

Dabei beobachteten beide Liam mit Argusaugen. Jake hatte es bei Davids Geburtstagsfeier im April zuerst nicht glauben wollen, aber Adrians Party gestern hatte es ihm eindeutig bewiesen. Nick und Tristan waren, unabhängig voneinander, eifersüchtig auf die enge Bindung, die Liam zu seinen Onkeln hatte, und Jake fragte sich, wie Nicks Geburtstag nächsten Monat ablaufen würde.

In seinen Augen war das völliger Unsinn, was Tristan und Nick taten, aber von ungefähr kam so ein Verhalten nicht. Während Liam jeden Tag einen Schritt nach vorne machte, tendierten dessen Väter in die andere Richtung. Zumindest kam es Jake so vor. Wenn er nur wüsste, wie er ihnen helfen konnte. Irgendetwas übersah er, das war ihm schon länger klar, bloß was?

 

„Hör' endlich mit der Grübelei auf. Du verdirbst die Stimmung.“

„Welche Stimmung?“

„Diese hier“, kam amüsiert zurück und Jake stöhnte überrascht, als sich ein Paar heißer und feuchter Lippen plötzlich auf seine Körpermitte presste.

Da war eine Zunge, die ihn neckte, mit dem Schlitz an der Spitze seiner Erektion spielte, von der Jake gar nicht wusste, wo sie so schnell hergekommen war, und wieso sie sich dermaßen hart anfühlte, dass es auf eine gewisse Weise sogar wehtat.

Eine Hand, die ihn an der Wurzel umschloss, sein Glied langsam zu massieren begann und mit jeder auf und ab Bewegung ihren Griff festigte. Und die Zunge war immer noch da. Leckte ihn, strich an der sensiblen Haut entlang, erkundete die samtige Beschaffenheit von seinem Schwanz, wie ein Künstler sein fertiges Werk bewunderte. Mit Ausdauer und Genuss.

Jake keuchte, als das Zungenspiel aufhörte und sich der ganze Mund über ihn hermachte, während Finger weiter nach unten wanderten, und sich einer, glitschig von Gleitgel, fordernd in ihn schob. Jake drängte sich dem Finger entgegen, verwundert darüber, dass er sich dieser intimen Berührung nicht verweigerte. Er begriff nicht, warum sein verräterischer Körper nach mehr bettelte, und sein unbekannter Liebhaber es ihm gab.

Der Mund saugte fester, der Finger drang tiefer ein. Jake zuckte zusammen, als er fand, wonach er gesucht hatte, und anfing Druck auf seine Prostata auszuüben.

„Komm“, flüsterte eine Stimme heiser und blaugraue Augen schauten zu ihm auf.

 

Jake fuhr im Bett hoch, sein Atem raste. Er schaltete die Nachttischlampe ein und sah sich suchend um. Doch es war niemand im Zimmer, auch nicht in seinem Bett. Offenbar hatte er nur geträumt, aber der Traum hatte es in sich gehabt. Jake ließ sich zurück in sein verschwitztes Laken fallen und verzog das Gesicht, als diese Bewegung ihm verriet, dass er wohl doch ein klein wenig mehr als nur geträumt hatte. Verdammt.

Mit einem Fluch zerrte sich Jake sein Kopfkissen aufs Gesicht und erstickte damit einen erbosten Schrei. Das konnte alles nicht wahr sein. Wieso, um Himmels willen, träumte er von Liam? Und zwar in einer Art und Weise, die ihm die Schamröte ins Gesicht trieb. Jake war nicht prüde, aber er hatte noch nie zuvor so an einen seiner Schützlinge gedacht. Das wurde langsam wirklich lästig.

Jake seufzte, warf das Kissen beiseite und schlug die Decke zurück. Er brauchte jetzt eine Dusche und frische Unterwäsche, auch so ein Novum für ihn. Und wenn er eh schon dabei war, konnte er auch gleich das Bett frisch beziehen. Die Nacht war gelaufen.

 

„Wie siehst du denn aus?“

Jake hob überrascht den Kopf und fand sich Magnus gegenüber, der einige Schritte von ihm entfernt auf dem Waldweg stand, und ihn verblüfft ansah. „Wieso bist du schon wach?“, fragte Jake, in der Hoffnung, Magnus von sich ablenken zu können, ohne Erfolg.

„Wahrscheinlich aus demselben Grund, wie du hier um vier Uhr morgens im Wald herumschleichst. Kannst du nicht schlafen?“

„Nein.“

„Zu viel Sex?“

„Mag!“

Magnus lachte und ließ sich neben ihn auf die Bank fallen. „Zu wenig Sex vielleicht?“

Jake verdrehte die Augen. „Themenwechsel bitte.“

„Liam, oder?“

Jake stöhnte frustriert auf und ließ seinen Kopf in den Nacken sinken. Magnus kannte ihn zu lange, außerdem hatte er einen guten Riecher für Probleme aller Art. Und vor allem würde er den Mund halten, wenn Jake ihn bat, etwas für sich zu behalten.

„Da ist irgendwas zwischen ihm und mir“, gab er leise zu und wunderte sich nicht mal, als Magnus auf seinen fragenden Blick hin nur nickte. „Woher weißt du es?“

„Eure Blicke. Zuerst war es bloß Liam. Bis ihr mit den Welpen spazieren wart. Danach hast du angefangen, ihn heimlich zu beobachten, genauso wie er es bei dir macht. Ich frage mich nur, wo ihr damit hin wollt.“

Mit der Frage stand Magnus nicht allein da. Jake hob ratlos die Schultern. „Wenn ich das wüsste ...“

„Du magst ihn.“

„Dich mag ich auch“, konterte Jake trocken, wofür er von Magnus tadelnd einen Ellbogen in die Seite bekam. „Au. Brutaler Kerl.“

„Davon rede ich nicht, und das weißt du. So wie ich Nate ansehe, siehst du Liam an, Jake, und er dich. Hältst du das für klug?“

„Du spielst auf meine Hausregel an, nichts mit einem der Kids anzufangen?“

„Ja.“

„Liam ist der erste Mann, der diese Regel überhaupt infrage gestellt hat“, sagte Jake und grinste schief, weil Magnus ihn daraufhin überrascht ansah. „Was? Du hast gefragt. Hätte ich lügen sollen?“

„Nein, natürlich nicht. Ich war nur der Meinung, dass es in all den Jahren wenigstens einen gegeben hat, bei dem du zumindest darüber nachgedacht hast.“ Magnus ließ seinen Blick in die Ferne schweifen, obwohl es noch zu dunkel war, um etwas zu sehen. „Ich will dir da nicht reinreden, aber ...“, Magnus wiegte bedächtig den Kopf, „... vielleicht wäre es einen Versuch wert.“

„Mit den ganzen Problemen, die er hat?“

„Du hast auch nicht weniger“, konterte Magnus lässig. „Die Ausrede zählt nicht.“

„Keine Ahnung. Ich weiß nicht, was und ob überhaupt etwas daraus wird. Ich wäre dir also verbunden, wenn du es für dich behältst.“ Jake streckte beide Beine aus. „Das fehlte mir noch, dass Liams Familie spitzkriegt, dass ich einen Narren an ihrem Sohn gefressen habe.“

Magnus lachte leise. „Ich schätze sie eigentlich nicht so ein, dass sie dir den Kopf abreißen würden.“

„Das vielleicht nicht. Aber vergiss nicht, was ich hier tagtäglich mache. Ich habe einen Ruf zu verlieren, Mag.“

Und den wollte Jake nicht in Gefahr bringen. Er hatte zu viel Arbeit ins Porter-Haus gesteckt, um jetzt alles zu riskieren, weil er seine Hormone auf einmal nicht mehr unter Kontrolle hatte. Diese seltsame Anziehung zu Liam würde mit der Zeit von allein verschwinden. Er durfte ihr nur nicht nachgeben.

 

Was Jake in den nächsten Tagen auch nicht tat. Ganz im Gegenteil, er hielt mehr Abstand zu Liam, als es nötig gewesen wäre, aber da Liam damit beschäftigt war, nach einem passenden Geburtstagsgeschenk für seinen Vater Nick Ausschau zu halten, und Jake selbst einige wichtige Termine bei den Banken wahrnehmen musste, sahen sie sich tagsüber kaum.

Das war ohnehin das Beste, denn Jakes Laune sank mit jeder neuen Absage für eine Kreditverlängerung vom Haus in den Keller. Er hatte seine Geldprobleme so lange verdrängt und weggeschoben, dass es jetzt, wo das nicht mehr möglich war, ein kleiner Schock war. Jake brauchte Geld, was er nicht hatte, und das bedeutete, dass er das Porter-Haus in weniger als einem Jahr schließen musste.

Er verlor den Lebenstraum seiner Familie, und Jake wusste einfach nicht, wie er das verhindern sollte, ohne sich zu verkaufen und damit seinen Stolz zu verlieren.

Maggie hatte vorgeschlagen, Sponsoren mit ins Boot zu holen, von denen einige Schlange standen. Eine gute Idee, die nur einen Haken hatte. Sponsoren würden ihre Nasen nicht aus seinen Angelegenheiten raushalten und sich einmischen. Jake wollte seine Unabhängigkeit nicht an Leute verlieren, die mit Geldscheinen wedelten, aber von seinem Job keine Ahnung hatten. Die ihm vielleicht irgendwann vorzuschreiben versuchten, wen er ins Haus aufnehmen durfte.

Das gleiche Problem hatte er mit dem Vorschlag, sich auf Kids reicher Eltern einzulassen, denen er sowieso nie richtig würde helfen können, weil die meisten von ihnen Drogen als Freizeitspaß ansahen. Und solche Kids wollte er nicht in der Nähe seiner Schützlinge haben, die Tag um Tag ernsthaft darum kämpften, wieder auf die Füße zu kommen.

Egal wie Jake es auch drehte und wendete, er und das Porter-Haus steckten bis zum Hals in der Tinte.

Das klingelnde Telefon riss Jake aus seinen düsteren Gedanken. Er warf einen genervten Blick auf das Display und augenblicklich schlich sich ein leichtes Lächeln in sein Gesicht. Adrian Quinlan rief ihn an.

„Wie komme ich denn an einem Freitagmorgen zu der Ehre deines Anrufs?“, neckte Jake den Anwalt, der nicht darauf einging, sondern schwieg. „Was ist los?“, fragte er daher ahnungsvoll.

„Gordon Stansfield.“

Jake runzelte die Stirn. „Wer ist das?“

„Der Bruder von Emma Chesters Vaters. Vorbestraft wegen Kindesmissbrauch. Er saß jahrelang im Knast und ist vor elf Jahren nach seiner Entlassung untergetaucht. Wie lange vermutest du bereits, dass Emma missbraucht worden ist?“

„Ich weiß nicht, wovon du redest“, wehrte Jake sofort ab, denn das würde er nicht mit Adrian besprechen.

„Lass den Blödsinn, Jake!“, fuhr der ihn prompt an. „Deine Schweigepflicht ist mir bewusst, ich bin Anwalt, ich weiß selbst, dass du nichts sagen darfst.“

„Warum fragst du dann?“

„Sie war achtzehn, als sie das erste Mal auf der Straße bei einem Freier aufgegriffen wurde. Ich habe mir ihre Strafakte besorgt.“

„Und?“

„Gordon Stansfield, alias Gordon Kelsh, alias Gordon Chester, ist ausgebildeter Techniker, kennt sich bestens mit Waffen aus und hat im Gefängnis einen Insassen fast totgeschlagen, als der ihm an die Wäsche wollte. Er zieht seit elf Jahren ständig innerhalb Baltimores um, bleibt aber immer in der Nähe vom Haus der Chesters. Bis vor vier Monaten.“

Jake merkte auf. „Wo wohnt er jetzt?“

„Zu nahe bei dir, als dass ich es als Zufall hinnehmen würde.“

„Verdammte Scheiße!“, fluchte Jake, als er zwei und zwei zusammenzählte. Aus dem Grund ging Emma kaum aus dem Haus und versteckte sich hinter Sonnenbrillen und Baseballkappen, wenn sie mit Maggie, Trevor oder ihm unterwegs war. „Er ist hinter ihr her.“

„Möglich“, gestand Adrian ein und Jake lief es eiskalt den Rücken runter.

„Kannst du …?“

„Nicht auf bloßen Verdacht hin“, unterbrach Adrian, der ihn genau verstand. „Sie muss Anzeige erstatten, und zwar möglichst bevor ihr Onkel sie zu fassen bekommt. Kannst du sie darauf ansprechen? Könnte sie bei einem Prozess gegen ihn aussagen? Ist Emma seelisch gefestigt genug dafür?“

„Nein.“

„Mist.“ Adrian schwieg kurz. „Kannst du sie woanders unterbringen, bis sie so weit ist?“

Emma würde komplett ausrasten. Jake schüttelte den Kopf. „Nicht ohne Verdacht zu erregen und dann macht sie dicht.“

„Jake ...“

„Ich weiß“, war es jetzt Jake, der Adrian unterbrach, bevor er sich durchs Haar strich. Ihm blieb keine andere Wahl. „Ich muss es riskieren, um die anderen Kids und Emma zu beschützen.“ Jake biss sich auf die Unterlippe und stöhnte schließlich. „Okay, ich rede mit ihr und rufe dich danach wieder an.“

„Ich warte.“

Jake legte auf, schob sein Handy in die Hosentasche und fluchte erneut, bevor er aufstand und zu Maggie ins Büro eilte. Trevor war bei ihr, was ihm gerade recht kam. „Ihr müsst mir einen Gefallen tun.“

„Wo brennt's denn?“, fragte Maggie.

„Nehmt die Kids und macht einen Ausflug. Und zwar jetzt. Ich muss mit Emma reden.“

„Was ist passiert?“, wollte Trevor wissen. Jake schloss die Tür, bevor er den beiden von seinem Gespräch mit Adrian erzählte, und von dem Verdacht, den der Anwalt bezüglich Emmas Onkel hatte. Als er geendet hatte, fuhr sich Trevor mit finsterem Gesicht durch die Haare. „Also doch, wir hatten es ja vermutet. Und du bist dir sicher, dass es eine gute Idee ist, sie darauf anzusprechen?“

„Nein, bin ich nicht. Aber wenn Adrian recht hat, und der Typ hinter ihr her ist, wird er früher oder später bei uns vor der Tür stehen. Das will ich vermeiden, wenn es irgendwie möglich ist. Das fehlte mir noch, dass hier ein Typ einbricht, der Emma aus dem Weg räumen will, weil sie ihn lebenslänglich ins Gefängnis bringen kann. Was, wenn er Liam oder den Brüdern über den Weg läuft?“

„Wir haben eine Alarmanlage“, warf Maggie ein, doch Jake schüttelte den Kopf.

„Adrian sagt, er ist Techniker. Vermutlich braucht er keine Minute, um sie lahmzulegen.“

„Scheiße“, murrte Maggie und atmete tief durch. „Wir können sie nicht vor die Tür setzen, und wir haben kein Geld um einen Sicherheitsdienst zu engagieren.“

„Deshalb will ich mit ihr reden. Damit sie ihn anzeigt und Adrian ihn wegsperren lassen kann.“

Trevor pfiff anerkennend. „Der Typ ist echt gut. Halt' dir den bloß warm, falls wir mal wieder Infos brauchen.“

„Trevor!“ Maggie und Trevor lachten nur über seinen empörten Gesichtsausdruck, was Jake am Ende grinsen ließ. Sie hatten ja recht. „Also? Wie sieht's aus? Könnt ihr euch ein paar Stunden um die Kids kümmern?“

Trevor winkte ab. „Kein Thema, das weißt du doch … Mir gefällt es allerdings nicht, euch beide hier im Haus alleinzulassen. Das ist nicht ungefährlich, Jake.“

„Ich weiß. Aber Emma ist ...“ Sein klingelndes Handy unterbrach Jake. Er zog er aus der Tasche. „Ja?“

„Bomer ist in fünfzehn Minuten bei euch und sichert fürs erste das Haus. Und nein, dafür musst und wirst du mir keinen Cent bezahlen.“

Adrian legte auf, bevor Jake auch nur ein Wort sagen konnte. Er starrte verdutzt auf sein Telefon. „Adrian hat für Schutz gesorgt. Ihr könnt fahren.“

„James Bond“, war Trevors lässiger Kommentar dazu, bevor er Maggie an der Hand nahm und mit ihr das Büro verließ.

Ein paar Minuten später sah Jake in der Haustür den beiden abfahrenden Wagen mit der ganzen Bande nach. Er blieb auf der Veranda stehen, bis Bomers schwarzer Range Rover die Straße entlang gefahren kam, kurz die Scheinwerfer aufleuchten ließ und danach in den Wald abbog. Jake ging zurück ins Haus, schloss die Tür hinter sich ab und stellte die Alarmanlage an, was er tagsüber sonst nie tat. Aber im Moment war es ihm so lieber, denn das, was jetzt kam, würde Emmas mageres Vertrauen in ihn für immer zerstören, wenn er es nicht richtig machte.

Emma lag bäuchlings, ein aufgeschlagenes Buch vor der Nase liegend, auf dem Bett, als Jake die Tür zu ihrem Zimmer aufschob, nachdem er geklopft hatte. „Hey, hast du Zeit für mich?“

„Klar, was gibt’s denn?“

„Wir müssen reden, Emma.“

Emma sah ihn forschend an, nickte dann und klappte das Buch zu, bevor sie sich umdrehte und aufsetzte. „Ich habe nichts angestellt. Glaube ich jedenfalls.“

Jake grinste schief. „Nein, hast du nicht. Deshalb bin ich nicht hier.“

„Was ist dann?“

„Gordon Stansfield.“

Ein paar Sekunden geschah nichts, doch dann ging es ganz schnell. Irgendwie passierte alles auf einmal, als Emma das Buch nach ihm warf, gleichzeitig kalkweiß im Gesicht wurde, und vom Bett sprang, um an ihm vorbei in Richtung Badezimmer zu flüchten. Das Buch traf Jake an der rechten Schulter und ließ ihn kurz straucheln.

Das reichte aus, um Emmas Hand zu verfehlen, als er sie aufhalten wollte. Stattdessen bekam er nur ihr linkes Bein zu fassen. Emma schrie und schlug nach ihm. Jake konnte ihren gemeinsamen Sturz nicht verhindern, aber er schaffte es, nicht auf, sondern neben Emma zu landen. Und dieses Mal war sie nicht schnell genug. Jake fasste zu, zog sie an sich und in eine Umarmung, wobei er sich aufsetzte. Er verschloss seine Ohren vor Emmas lauten, panischen Schreien, weil er keine andere Wahl hatte.

„Emma, bitte ...“

Ihre Faust landete schmerzhaft in seinen Rippen, was Jake zusammenzucken ließ. Dennoch behielt er seinen festen Griff bei. Selbst als Emma ihn trat und biss, ließ er sie nicht los. Sollte sie ruhig toben und ihn verletzen, für das, was er ihr antat. Hauptsache, er bekam Emma dazu, ihm irgendwann zuzuhören. Ihr Schutz war alles, was in Jakes Augen zählte, und wenn er den mit Schrammen, Blut und Schmerzen bezahlen musste, war es das wert.

„Emma, du musst mir zuhören, bitte.“

„Lass mich los, du Schwein!“

„Das kann ich nicht.“

„Ich hasse dich.“

„Du kannst mich hassen, Em. Verachte mich, wenn es dir hilft, aber bitte lass es mich erklären.“

„Nein!“

„Er wohnt jetzt ganz in der Nähe.“

Emma erstarrte förmlich. Von einer Sekunde auf die andere hörte sie auf, gegen ihn zu kämpfen, und erst als Jake sich vorsichtig bewegte spürte er, dass sie ihn mehr als einmal getroffen haben musste. Sein gesamter Körper tat weh. Er hatte nie geglaubt, in so einer zierlichen und kleinen Person, solche Stärke zu finden.

„Au“, murmelte Jake und verzog das Gesicht zu einem schiefen Grinsen, als Emma mit ihren hellgrünen Augen zu ihm aufsah. „Mann, hast du mir hier gerade den Arsch versohlt.“ Emma grinste. Ganz kurz nur, aber das reichte Jake völlig aus. Noch war nicht alles verloren. „Ich weiß, was dein Onkel getan hat und was er tun wird, wenn er dich findet. Ich will dich nur beschützen, Emma.“

„Der Anwalt … hat er es dir erzählt?“

„Ja.“ Jake runzelte die Stirn. „Woher weißt du das?“

„Ich kenne Typen wie ihn. Die erfahren alles, wenn sie es wollen. Die kriegen alles, wenn sie es haben wollen … Männer wie den, hält niemand auf. Einige meiner Freier waren wie er.“

„Adrian ist ein guter Mensch“, sagte Jake und strich Emma ganz behutsam durchs Haar. Sie zuckte vor ihm zurück, blieb aber auf seinem Schoß sitzen, ohne sich zu wehren. „Er hat mir geholfen, deinen Onkel zu finden. Er hat Männer geschickt, die gerade das Haus bewachen, damit wir sicher sind.“

Emma wich seinem Blick aus und begann zu weinen. Lautlos, was für Jake mit das Schlimmste war, was er in seinem Leben jemals gesehen hatte. Hätte er nicht die Tränen über ihr Gesicht laufen sehen, wäre es ihm nicht einmal aufgefallen, weil sie still auf seinem Schoß saß.

„Ich wollte das nicht tun, Em. Nicht so. Aber ich muss doch auf dich aufpassen.“

„Ihr wollt, dass ich ihn anzeige“, schluchzte sie und klammerte sich im nächsten Moment an ihn. „Das kann ich nicht. Er bringt sie um. Mum und Dad. Er hat's mir gesagt und er hat mir Bilder gezeigt. Von einem anderen Mädchen. Sie sah aus wie ich. Er hat sie umgebracht.“

Jake schloss fassungslos die Augen, betete um Ruhe und Geduld. Die Sache war schlimmer und gefährlicher, als Adrian und er gedacht hatten. Und er begriff auch, in welcher Zwickmühle Emma steckte.

„Darum lässt er dich in Ruhe ... Solange du den Mund hältst ...“ Jake musste nicht weiterreden, Emmas Nicken war Antwort genug. „Würdest du das Adrian erzählen?“ Jake suchte Emmas Blick, strich ihr die Feuchtigkeit von den Wangen. „Er kann helfen, Emma. Viel besser als ich. Aber ohne dich geht es nicht.“

„Und was ist mit Mum und Dad?“

Jake lächelte. „Adrian wird euch alle drei beschützen. Darauf gebe ich dir mein Ehrenwort.“

„Ich will nicht hier weg. Ich mag dich, Jake.“

Woher wusste sie, dass er genau darüber nachgedacht hatte? Jake lachte leise. „Ich mag dich auch, Em. Und du kannst wiederkommen, sobald dein Onkel im Knast sitzt. Du weißt doch, meine Tür steht immer offen.“

„Versprochen?“

„Versprochen.“ Jake kramte das Handy hervor, um es Emma zu zeigen. „Adrian wartet auf einen Rückruf. Aber ich mache es nur, wenn du einverstanden bist.“

Emma schluckte sichtlich, biss sich nachdenklich auf die Lippe und nickte nach einigen Minuten, in denen das Telefon nervös angestarrt hatte. „Okay, ruf' an.“

 

Adrian brauchte eine Stunde, um alles Nötige in die Wege zu leiten, damit Emma und ihre Familie fürs Erste beschützt werden konnten. Jake und sie waren mit dem Packen gerade erst fertig gewesen, als Bomer an der Tür klingelte, um sie mitzunehmen. Jake hatte ja mit Vielem gerechnet, aber nicht damit, innerhalb kürzester Zeit auf einmal ein freies Zimmer im Haus zu haben.

Sobald die anderen zurückkamen, würde er ihnen das erst mal erklären müssen, ohne zu viel preiszugeben und damit Adrians Plan zu verraten. Von den Ermittlungen der Polizei gar nicht zu reden, die sich hoffentlich noch heute um Emmas Onkel kümmern würden, damit der ins Gefängnis wanderte.

„Ich passe auf Emma auf.“ Bomer warf einen Blick auf den Mann, der im Augenblick Emmas Koffer einlud. „Ich werde sie beschützen. Du hast mein Wort, Jake. Deiner Kleinen wird nichts passieren.“

Jake wich Bomers Blick aus, als der ihn ansah. Es war seltsam, den Mann wiederzusehen, mit dem ihn nur eine Nacht und dennoch etwas ganz Besonderes verband. Er wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Das war Jake noch nie passiert. „Was schuldest du Adrian eigentlich, dass er nur anzurufen braucht und du hilfst ihm?“

„Mein Leben.“

Insgeheim hatte Jake genau so eine Antwort erwartet. Er fragte nicht nach, als Bomer sich grüßend gegen die Stirn tippte, die verspiegelte Sonnenbrille aufsetzte und kehrtmachte, um zu seinem Range Rover zu gehen. Jake folgte ihm und öffnete die Hintertür des Wagens. Emma saß blass und ängstlich auf der Rückbank, lächelte aber, als er zu ihr stieg, um sie zu umarmen.

„Die Jungs sind okay, nicht vergessen, ja?“

„Ich versuch's“, versprach sie leise und legte die Arme um ihn, was Jake erleichtert aufseufzen ließ. „Sorry, weil ich dich geschlagen habe.“

„Schon vergessen, Em.“ Jake löste sich von ihr, tippte ihr neckend gegen die Nase und grinste, als sie darüber lachen konnte. „Wenn du wiederkommst, will ich von dir ein Lächeln sehen, klar?“

„Muss es ein echtes sein?“

„Du putzt vier Wochen die Küche, wenn es falsch ist“, drohte Jake und war zufrieden, als Emma loslachte und ihm gegen den Oberarm boxte.

Nach einer weiteren Umarmung, stieg Jake aus, warf Bomer einen drohenden Blick zu, der grinste und nickte, bevor er mit seinem zweiten Mann einstieg. Jake konnte nichts weiter tun, als dem Wagen nachsehen, der Emma zu ihren Eltern und danach in Sicherheit bringen würde. Ab sofort lag es nicht mehr in seiner Hand und das fühlte sich verdammt merkwürdig an.


 

 

- 18. Kapitel -

 

 

Es war fast Mitternacht, als sein Handy klingelte, und Jake von dem Buch hoch sah, das Emma beim Packen im Bett liegengelassen hatte. Adrian rief ihn an. Jake nahm nervös ab. „Was ist?“

„Sie haben Stansfield.“

Jake stöhnte vor Erleichterung. „Gott sei Dank.“

„Emma kommt nicht zu dir zurück.“

„Wie ist das gemeint?“ Jake setzte sich auf, das Buch fiel neben ihm aufs Laken. 

„Die Sache ist größer, als ich dachte. Stansfield hat ein Zimmer in seinem Haus. Emma und das tote Mädchen waren nicht die einzigen Opfer. Er hat Filme auf seinem Computer, die …“ Adrian stockte kurz. „Der Fall wird ans FBI übergeben. Stansfield hatte Kunden für seine Filme, und die haben alles zu verlieren, wenn der Kerl auspackt. Emma ist die einzige Zeugin. Sie ist zu wichtig und wird deswegen mit ihren Eltern im Zeugenschutzprogramm untergebracht.“

„Ist sie da sicher?“

„Ja. Bomer bleibt vorerst bei ihr.“

Jake verzog das Gesicht, sagte aber nichts.

„Er hat darauf bestanden“, sprach Adrian weiter und klang dabei so lauernd, dass Jake klar war, dass der sture Anwalt irgendetwas ahnte. „Jake? Was läuft zwischen dir und Bomer?“

„Nichts.“

„Das hat er auch gesagt, als ich ihn fragte.“

„Und?“, fragte Jake abweisend und Adrian seufzte.

„Ihr beide … nimm es mir nicht übel, aber das würde nicht gutgehen. Du bist zu selbstständig für ihn.“

„Was soll denn das bitteschön heißen?“

„Dass er ein Seal war und immer bleiben wird. Bomer und seine Jungs töten, um Menschen zu beschützen, das kann er nicht ablegen. Er würde verrückt werden, wenn er auf dich aufpassen sollte, Jake. Du hast zu sehr deinen eigenen Kopf.“

Jake brauchte einen Augenblick, um sich von seinem Erstaunen zu erholen. Wollte Adrian ihm wirklich gerade durch die Blume mitteilen, dass er die Finger von Bomer zu lassen hatte? Das ging diesen sturen Anwalt ja wohl gar nichts an. Außerdem gab es nichts zwischen Bomer und ihm. Das hatten sie bereits geklärt. Noch ein Punkt, der Adrian Quinlan nicht das Geringste zu interessieren hatte. Jake war stinksauer.

„Willst du mir damit sagen, dass ein Typ wie Bomer ein niedliches, hilfloses Frauchen braucht, das er auf den Händen tragen kann?“

„Falsches Geschlecht.“

Jake schnaubte. „Wir hatten Sex. Mehr war nicht und wird auch nicht sein. Und das sage ich dir nur, damit du aufhörst, mir auf die Nerven zu gehen, Anwalt!“

„Jetzt bist du sauer auf mich.“

„Ja, verflucht“, fuhr Jake aus der Haut. „Es geht dich einen Scheißdreck an, mit wem Bomer und ich ins Bett steigen oder eine Beziehung anfangen. Und jetzt lege ich auf, bevor ich dir noch etwas an den Kopf werfe, was ich hinterher ernsthaft bereue.“

„Jake ...“

Jake drückte Adrian weg und warf das Handy wütend neben sich aufs Bett. So eine Frechheit. Was bildete sich dieser Anwalt eigentlich ein? Dass er ihm reinreden oder ihm Vorhaltungen machen konnte? Das durfte nur seine Familie, sonst keiner. Soweit kam es noch, dass er sich von irgendwelchen Leuten in sein Leben reinfunken ließ.

Sein Handy begann zu klingeln. Jake sah wütend auf das Display. Unbekannter Anrufer. Wenn das Adrian von einem anderen Telefon aus war … 

„Was ist?“, murrte Jake ins Telefon und verdrehte mit einem Seufzen die Augen, als er Bomer am anderen Ende lachen hörte. „Er hat dich angerufen, oder?“

„Er ist nur bei Leuten, die er mag, so indiskret.“

„Willst du ihn jetzt auch noch in Schutz nehmen?“

„Nein“, antwortete Bomer belustigt. „Dafür braucht er mich nicht. Ach ja, er dürfte in etwa einer halben Stunde bei dir vor der Tür stehen. Solche Dinge lässt ein Adrian Quinlan nicht über Nacht ungeklärt. Und bevor du an die Decke gehst, Jake, er hat recht, was uns angeht. Das war doch von Anfang an klar.“

„Es geht nicht darum, ob er recht hat oder nicht. Es geht darum, dass es ihn einen Scheißdreck angeht!“

Bomer schwieg und Jake hörte im Hintergrund Jubel und Schreie. Es klang nach einer Sportsendung. Football vielleicht. Er war sich nicht sicher, wollte allerdings nicht nachfragen. Am liebsten hätte er aufgelegt und den Rest der Nacht sauer vor sich hin geschmollt. Jake tat es nur nicht, weil er wusste, dass das kindisch gewesen wäre. Er war zu alt für solch einen Unsinn.

„Wie geht es Emma und ihren Eltern?“

„Gut. Ich wünschte, du wärst da gewesen, als sie sich wiedergesehen haben. Diese Familie hast du gerettet.“

„Nein, das ist jetzt dein Job.“

Bomer ging nicht darauf ein. „Ich war eigentlich der Meinung, du hättest längst begriffen, wie der Hase läuft, aber scheinbar brauchst du noch ein bisschen Zeit.“

„Wovon redest du?“

Bomer lachte leise. „Jake, ich gebe dir einen Tipp für die Zukunft ... Gewöhn' dich dran.“

Jake verstand kein Wort. „Woran?“

„Adrian wird nicht mehr damit aufhören, sich bei dir einzumischen. Das liegt ihm im Blut. Und so nervig das beizeiten sein kann, er meint es immer gut.“

„Und was hat das mit mir zu tun?“, fragte Jake ratlos.

„Bist du wirklich so naiv?“

„Evan!“

„Adrian mag dich und er kümmert sich um die Leute, die er mag. Ob sie das wollen oder nicht. Du kannst dich dagegen wehren oder dir den Nervenkrieg ersparen und ihn machen lassen. Am Ende bekommt er sowieso seinen Willen, auf die eine oder andere Weise.“

Dass Adrian Quinlan ein Dickkopf war, damit erzählte Bomer ihm nichts Neues. Und dass der Mann sowohl im beruflichen und privaten Sektor meistens seinen Willen bekam, auch das wusste Jake bereits von Liam. Dennoch war es in seinen Augen ein Unterschied, jemandem Hilfe anzubieten oder ihm in Dinge reinzureden, die eindeutig persönlicher Natur waren. Machte Adrian das bei Bomer etwa genauso?

„Du klingst, als würdest du aus Erfahrung sprechen.“

„Das tue ich auch“, gab Bomer unumwunden zu. „Uns beide unterscheidet dabei nur eine Sache … Ich will nicht mit seinem Patenkind ins Bett.“

Jake sog hart die Luft ein, kam jedoch nicht zu einem Widerspruch, weil er draußen ein Auto vorfahren hörte. „Da kommt ein Wagen.“

„Er ist schneller, als ich dachte. Mach's gut, Jake. Und pass' auf dich auf. Irgendwann sehen wir uns garantiert wieder.“

„Solange es nicht im Bett ist.“

„Nicht?“, tat Bomer empört. „Na gut, dann treiben wir es nächstes Mal auf der Couch.“

„Blödmann“, nörgelte Jake und legte grinsend auf, als er Bomer loslachen hörte. Er steckte das Handy ein und ging nach unten, um Adrian in der Sekunde die Haustür zu öffnen, als der gerade klingeln wollte. „Du hast Bomer auf mich gehetzt.“

Adrian sah müde aus, lächelte aber trotzdem. „Bomer entscheidet immer noch selbst, auf wen er sich stürzt. So wie du, oder etwa nicht?“

„Wenn du streiten willst, kannst du dich gleich wieder verziehen, Anwalt.“

„Jake ...“ Adrian seufzte schwer. „Können wir drinnen reden? Es ist spät, ich bin müde und mir ist kalt.“

Jake runzelte die Stirn und betrachtete Adrian etwas genauer, während er von der Tür zurücktrat, um ihm zu zeigen, dass er reinkommen durfte. „Geht's dir gut?“

Adrian winkte ab, bevor er sich die Jacke auszog. „Ich bin nur müde.“

„Du hättest morgen herkommen können.“

„Dann hätte ich die Nacht kein Auge zugemacht. Ich hasse Streitereien ... Vor allem, wenn ich den ganzen Tag nichts anderes hatte.“

Jake hätte den letzten Satz beinahe überhört, so leise hatte Adrian ihn ausgesprochen. Er verzog das Gesicht. „Nick und Tristan?“ Jake seufzte, als Adrian nickte, und winkte ihn dabei in Richtung Küche. „Wie wäre es mit Heißer Schokolade?“

„Gerne.“

„Wo ist David eigentlich?“

„In seinem Atelier und malt. Er ist stinksauer und hat gemeint, er will die nächsten Stunden seine Ruhe haben, weil er Angst hat, dass wir uns auch noch streiten.“

„Was war denn überhaupt los?“

„Wenn ich das wüsste … eigentlich gar nichts.“ Adrian folgte ihm. „Nachdem wir zwei wegen Emma telefoniert hatten, sind Trey und ich mittags zu Nick und Tris rüber, um ein paar Sachen für die Party zu Nicks Geburtstag zu klären. Wegen dem Essen, ob Liam und Noah kommen, was Nick sich wünscht und so weiter …  und auf einmal geht er in die Luft. Ich habe mit Trey das Weite gesucht, als Nick ihn angefahren hat, weil er versuchte, zwischen den zwei zu vermitteln. Danach hat Tris Nick angebrüllt …“, Adrian verdrehte die Augen. „...wie gesagt, wir haben uns aus dem Staub gemacht.“

„Tristan hat mitgemacht? Ähm, Trey ist David, oder?“

Adrians anfänglich irritierter Blick wich rasch einem verstehenden. „Ja, ist er. Entschuldige, ich vergesse gern mal, dass nicht jeder Davids Spitznamen kennt.“

Jake schmunzelte.

„Na jedenfalls hat Tris sich anfangs zurückgehalten“, erzählte Adrian weiter. „Zumindest bis Nick sagte, wenn er nichts dazu beizutragen hätte, könne er ja gehen. Am Ende war es mir schlicht zu dumm, mir zum hundertsten Mal ihr Gezanke anzuhören.“

Jake verdrehte stöhnend die Augen zur Decke. Wie er Tristan einschätzte, hatte der diesen dämlichen Vorwurf nicht auf sich sitzen lassen, und was danach passiert war, musste Adrian ihm nicht erzählen.

„Mist.“

„Verdammt großer Mist“, stimmte Adrian nickend zu und setzte sich an den Küchentisch. „Schlafen die Kids?“

„Ja. Ich hoffe es zumindest.“ Jake warf Adrian einen forschenden Blick zu, bevor er den Wasserkocher füllte und auf die Station stellte. „Soll ich Liam wecken?“

„Nein, lass ihn schlafen.“

Die Antwort kam viel zu schnell. Jake grinste und trat zu Adrian an den Tisch, wartete, bis der ihn ansah. „Ich frage anders, hättest du gerne familiäre Gesellschaft?“

Adrian antwortete nicht sofort, hielt aber dem Blick stand, und da fiel Jake zum ersten Mal auf, wie sehr sich Liams und Adrians Augenfarbe glichen. „Erstaunlich.“

„Was?“, fragte Adrian ratlos.

„Ihr habt dieselben Augen.“

Jake wusste im selben Augenblick, wie er die Worte aussprach, dass es ein Fehler gewesen war. Er hätte den Mund halten sollen. Adrian würde Lunte riechen. Das tat er schon, Jake erkannte es an der gerunzelten Stirn und dessen prüfenden Blick, mit dem er daraufhin gemustert wurde. Es dürfte nicht lange dauern, bis Adrian zwei und zwei zusammenzählte.

„Jake, unser Streit wegen Bomer … kann es sein, dass wir dieses Gespräch besser über Liam geführt hätten?“

„Nein.“ Jake war heilfroh, als sich der Wasserkocher in der Sekunde hinter ihm abschaltete, sodass er seinen Händen etwas zu tun geben und Adrian außerdem den Rücken zudrehen konnte.

„Jake ...“

Jake fuhr herum. „Es geht dich nichts an.“

Er hätte sich auch gleich schuldig bekennen und seine Strafe entgegennehmen können, dachte Jake, als Adrians Blick sich verfinsterte, während er aufstand. „Seit wann läuft das schon zwischen euch?“

„Da läuft überhaupt nichts.“ Jake wandte sich ab und nahm zwei Tassen aus dem Schrank. „Ich fange niemals etwas mit meinen Schützlingen an. Ganz egal, ob sie mir vom Typ her gefallen oder nicht, und ja, verdammt noch mal, Liam gefällt mir. Das ändert jedoch nichts an den Regeln in diesem Haus … und es ändert ebenfalls nichts daran, dass es dich nicht das Geringste angeht. Du bist nicht mein Vater.“

„Weiß er davon?“

„Ich habe nichts gesagt.“

„Das habe ich nicht gefragt.“

„Ich schätzte, er ahnt zumindest etwas“, gestand Jake, denn lügen wollte er nicht.

„Woher willst du das wissen?“

Jake schloss gequält die Augen. „Weil er versucht hat, mich zu küssen, zufrieden?“

„Nur versucht?“

Jake knallte die Packung mit der Heißen Schokolade heftiger als nötig auf die Arbeitsfläche. „Kein Wort mehr. Es geht dich nichts an. Und ich werde nichts tun, um ihn … nein, falsch. Ich werde gar nichts tun. Er ist Schützling in diesem Haus, und das heißt für mich: Finger weg.“

„Er wird nicht auf ewig eines deiner Kids bleiben.“

„Das weiß ich.“

„Also wirst du warten, bis er wieder auszieht?“

Jake ballte vor Wut beide Hände zu Fäusten. „Was ist an, 'Kein Wort mehr', falsch zu verstehen?“

„Du solltest nicht vergessen, über wen wir hier reden, Jake. Wenn ich glaube, dass du deine Finger nicht bei dir behalten kannst, hole ich Liam schneller aus dem Haus, als du blinzeln kannst, und danach mache ich dich fertig, bis nur noch ein Häufchen Asche von dir übrig ist!“

Jake atmete tief durch. Es waren einzig und allein die Tatsachen, dass das gesamte Haus schlief, er niemanden aufwecken wollte, und vor allem, dass Adrian Liam über alles liebte, die Jake davon abhielten, diesem Anwalt die Faust ins Gesicht zu schlagen, für die Unterstellung, er würde sich vielleicht nicht zurückhalten können.

„Adrian ...“ Jake drehte sich langsam um und suchte Adrians Blick, der ihn abwartend musterte. „Ich werde vergessen, was du gerade gesagt hast, weil ich weiß, wie viel dir Liam bedeutet, aber wenn du es noch ein einziges Mal wagst, mich und meine Integrität infrage zu stellen, sind wir geschiedene Leute, ist das klar?“

Adrian verschränkte die Arme vor der Brust, bevor er nickte. „Glasklar.“

„Gut. Soll ich Liam jetzt wecken oder nicht?“

„Du bist knallhart, Porter.“

„Ich weiß ja, wer es sagt. Also?“ Statt einer Antwort, nickte Adrian, aber das reichte Jake. Er wollte aus dieser Küche raus, und zwar jetzt. „Ich hole ihn. Und ich werde mir Zeit lassen, um mich abzukühlen, damit ich dir nicht doch noch eine reinziehe. Verdient hättest du es nämlich. Was hältst du von kalter Pizza?“

„Zu heißer Schokolade?“

„Chips?“

„Warum nicht Beides?“

Jake nickte. „Pizza findest du im Kühlschrank, Chips im Wohnzimmer. Im Regal über dem Fernseher.“

 

„Was'n los?“, nuschelte Liam verschlafen, als Jake ihn einige Zeit später an der Schulter rüttelte. Er hatte einen langen Rundgang ums Haus und die nähere Umgebung gemacht, um seine Wut auf Adrian wieder loszuwerden, und erst als der ihm per SMS schrieb, dass er eine halbe Stunde weg wäre und er sich Sorgen machen würde, war Jake ins Haus zurückgekehrt.

So sehr Jake den Anwalt verstand, er konnte nicht gut damit umgehen, wenn ihn jemand offen angriff, und das aus Gründen, die leider nicht gänzlich von der Hand zu weisen waren. Doch Jake kannte seine Grenzen. Er hatte sie schließlich selbst aufgestellt, und er würde sich an sie halten. Auch wenn er sie für Liam gern gebrochen hätte.

„Adrian ist unten.“

Liam war sofort hellwach. „Ist was passiert?“

„Nein.“ Jake schaltete die Nachttischlampe an. „Na ja, sieht man mal davon ab, dass deine Väter ihn offenbar wieder schwer genervt haben und er deshalb gerne deine Gesellschaft hätte.“

„Wir haben noch Pizza da“, erklärte sich Liam sofort einverstanden und Jake grinste.

„Um die kümmert sich Adrian. Dazu gibt’s Chips und Heiße Schokolade.“

Liam verzog das Gesicht. „Abartige Mischung.“

„Wir können das Zeug auch ohne dich essen“, drohte Jake und lachte, als Liam sich vielsagend gegen die Stirn tippte, bevor er die Bettdecke zurückschlug. Im nächsten Moment traf ihn Liams nachdenklicher Blick. „Was ist?“

„Du siehst irgendwie aus, als wärst du wütend.“

Jake konnte ein Zusammenzucken nur mit Mühe und Not verhindern. Liam sah wirklich mehr, als gut war. Er winkte ab, entschloss sich aber, ehrlich zu bleiben. „Dein Onkel und ich hatten eine Meinungsverschiedenheit. Ich will nicht mehr darüber sagen. Wir haben geklärt, was es zu klären gab.“

„Sicher?“

„Ja. Ich bin vielleicht noch ein paar Stunden sauer auf ihn, aber das gibt sich wieder.“

„Oh je, hat er gegluckt?“ Liam griff nach seinem Shirt. „Das macht er gern' und übertreibt dabei des Öfteren.“

„Habe ich gemerkt“, murmelte Jake und ärgerte sich darüber, als Liam ihn verlegen ansah. „Keine Sorge, ich komme klar. Er ist nicht der erste Onkel, der mir auf die Zehen steigt.“

„Muss ich mich für ihn entschuldigen?“

„Nein“, antwortete Jake und konnte nicht verhindern, dass ein Grinsen an seinen Mundwinkeln zupfte. „Aber du könntest Schmiere stehen, wenn ich ihn irgendwann doch mal ins Klo stopfen muss.“

Liam nickte lachend. „Mache ich.“

 

„Dieser Film ist so dämlich“, beschwerte sich Adrian eine Stunde später und nahm sich sein drittes Stück von der Pizza. „Ich meine, wie kann der angebliche Held über die Straße rennen, obwohl da die schlimmen Jungs mit den Waffen lauern? Warum geht er nicht hinten rum?“

„Das hätte zu lange gedauert“, wandte Liam ein und erntete dafür einen verblüfften Blick von Adrian.

„Wieso sollte er sich beeilen? Eine Bombe gibt's nicht zu entschärfen und irgendein blondes Dummchen muss er auch nicht retten.“

„Onkel Adrian, das ist Action. Die muss so sein … Und wo spielt da bitteschön eine Frau mit?“

Adrian deutete auf den Fernseher. „Was war mit der Ärztin?“

„Die wurde nach fünf Minuten erschossen. Außerdem war sie brünett“, nörgelte Liam und angelte mit einem tiefen Seufzen nach der Cola, die Jake im Vorratsraum aufgetrieben hatte. „Mit dir kann man nicht einen Film sehen, ohne dass du ihn ins Detail analysieren musst. Nächstes Mal gehe ich wieder mit Onkel David ins Kino.“

„Das ist keine Analyse, das ist logisches Denken. Und dieser Film ist nun mal dämlich. Sonst würde der ach so tolle Held sich nicht einfach anschießen lassen.“

Liam stöhnte laut auf. „Er muss sich aber anschießen lassen, damit er später der blutende Held sein kann, auf den die Frauen fliegen.“

Adrian schnaubte und sah fragend zu ihm, doch Jake schüttelte grinsend den Kopf. „Nein, ich weiß auch nicht, warum das so sein muss. Die Frage kannst du dir getrost sparen.“

„Siehst du, Jake ist da meiner Meinung. Wir schalten um“, erklärte Adrian triumphierend und Liam warf Jake einen empörten Blick zu.

„Musst du ihn unterstützen? Ich will jetzt keine Doku sehen, und er steht auf die Dinger.“

„Da lernt man wenigstens etwas.“

Liam verdrehte die Augen. „Ja, sicher. Wie Fische von A nach B kommen. Das ist eine Information, die eines Tages ganz sicher mein Leben retten wird.“

„Spätestens, wenn du im Meer schwimmen gehst und plötzlich von einem Hai angegrinst wirst, wirst du anders über Fische und ihre Wanderrouten denken.“

„Haie können grinsen?“, fragte Liam frech und lachte los, als Adrian das angebissene Pizzastück zurück in den Karton warf, bevor er anfing ihn zu kitzeln.

Jake beobachtete die beiden amüsiert. Erinnerungen an seine eigenen Eltern wurden wach. Sein Vater hatte es früher wie Adrian gehalten, wenn es darum ging, ihn und seine Geschwister zu ärgern, während bei seiner Mum in den meisten Fällen ein tadelnder Blick oder ein Lächeln ausgereicht hatte, um Jake zu beweisen, woran er bei ihr war. Liam und er hatte wundervolle Familien, und Jake würde dafür sorgen, dass das auch so blieb.


 

 

- 19. Kapitel -

 

 

Liam entschied sich am Ende für einen Vater-Sohn-Gutschein zu Nicks Geburtstag, der dem freie Wahl ließ, wie Liam und er gemeinsam einen Tag verbrachten. Jake fand die Idee gut, vor allem weil sie persönlicher Natur war und Liams Vater die Bedeutung dahinter hoffentlich begreifen würde.

Jake hatte vor, Nick einen Tritt in den sturen Hintern zu verpassen, sollte sich dessen Verständnis für das mit viel Liebe eigenhändig am Computer gestaltete Geschenk seines Sohnes in Grenzen halten. Aber noch war es nicht soweit und erzählen wollte Jake Liam von seinem Plan ohnehin nichts. Der war auch ohne, dass Jake Nick mit Schlägen drohte, nervös genug, seit er beschlossen hatte, dass der Geburtstag seines Vaters der perfekte Tag dafür war, um sich bei Tristan für den Angriff mit der Flasche zu entschuldigen.

Normalerweise hätte Jake Einspruch erhoben, weil er spürte, dass Liam noch nicht bereit war, diesen letzten, großen Schritt zu machen. Er tat es nur nicht, weil Liam ihm auf den Kopf zu gesagt hatte, dass er es wenigstens auf einen Versuch ankommen lassen wollte. Aus diesem Grund lenkte Jake gerade den Wagen in die Einfahrt der Kendalls, denn Tristan und Nick hatten sie vor einigen Tagen zum Mittag eingeladen, bevor später zum Kaffee die ersten Gäste erwartet wurden.

Jake zog den Zündschlüssel ab und sah zu Liam, der nervös eine Hand an seiner Hose abwischte. „Bereit?“

„Nein.“ Liam sah ihn nicht an. „Ich bin scheißnervös.“

„Soll ich wieder fahren?“, fragte Jake, denn er würde Liam nicht zwingen, den Nachmittag bei seinen Vätern zu verbringen, wenn er sich nicht wohlfühlte.

 

„Ich ziehe das durch. Ich bin kein Feigling.“

„Das habe ich auch nicht behauptet.“

Liam schluckte, den Blick auf das Haus seiner Väter gerichtet. „Aber du denkst, ich sollte es tun. Weil ich ihn verletzt habe und weil der Tag dafür richtig ist.“

„Es war dein Vorschlag, es heute zu machen“, wandte Jake ein und Liam nickte. Sein Gesichtsausdruck sprach allerdings Bände. Liam hatte Angst und das konnte Jake gut nachvollziehen. „Liam, Tristan und Nick haben dich genauso verletzt, wie du sie. Sie haben vielleicht keine Flasche dafür benutzt, aber das Ergebnis ist dasselbe. Ja, ich möchte, dass ihr euch zusammen an einen Tisch setzt und darüber redet. Aber wenn du ein schlechtes Gefühl hast ...“, Jake zuckte mit den Schultern, „... versuchst du es ein andermal. Davon geht die Welt nicht unter. Heute ist der Geburtstag deines Vaters. Feiere ihn, alles andere kann ruhig noch warten.“

Liam atmete tief durch, dann nickte er. „Okay … Lass uns reingehen. Aber nur Mittagessen, Kaffee trinken und feiern. Keine Gespräche.“

Jake nickte. „In Ordnung.“

 

„Was zum …?“

Jake verstummte, als er den durch die Hauswände ein wenig gedämpften Streit hörte, und sah zu Liam, der mit jeder Sekunde blasser wurde und langsam nach hinten zurückwich. Na wunderbar, dachte Jake verärgert. Der Streit seiner Väter hatte Liam auch noch den letzten Rest Mut genommen. Ausgerechnet heute mussten die beiden streiten. Es war nicht zu fassen.

Jake zog seinen Autoschlüssel aus der Tasche, um mit Liam zurückzufahren, obwohl er am liebsten zu Tristan und Nick gestürmt wäre. Doch Liam war jetzt wichtiger. Er konnte ihn nicht einfach hier stehenlassen. Am besten kam er zurück, sobald er Liam im Porter-Haus abgesetzt hatte, um zu erfahren, was bei den Kendalls los war.

Ein Taxi fuhr die Straße entlang und stoppte hinter seinem Wagen. Jake seufzte innerlich erleichtert auf, als Noah ausstieg. Wenn das nicht ein eindeutiger Wink des Schicksals war. Er hatte nicht gewusst, dass Noah heute eingeladen war, aber es kam Jake gerade recht.

„Hallo.“ Noah gesellte sich zu ihnen und sah fragend zwischen ihnen umher. „Wartet ihr auf irgendetwas?“ Er verstummte, als es im Haus wieder lauter wurde. „Das ist jetzt nicht wahr, oder?“

Jake warf ihm einen resignierten Blick zu und deutete danach mit dem Kopf auf Liam. Noah zögerte sichtlich, doch Jake wischte den Einwand mit einer Hand beiseite, bevor Noah ihn überhaupt aussprechen konnte. „Ihr seid Brüder. Zwillinge. Das familiäre Band zwischen euch ist da und wird es bleiben. Auch wenn du Liam nicht mehr kennst, Noah, ihr braucht einander, und ihr braucht eure Väter. Um die werde ich mich gleich kümmern.“

„Willst du sie anschreien?“, fragte Liam leise und sah kurz zu Noah, um danach zu Boden zu starren.

„Von wollen kann nicht die Rede sein, Liam, aber ich werde herausfinden, was bei den beiden los ist, dass sie am Geburtstag eures Vaters streiten.“ Jake schaute Noah bittend an, der nickte, bevor er über Liams Arm strich und dann eine Hand nach ihm ausstreckte. Liam starrte seinen Bruder mit offenem Mund an.

„Kommst du mit? Spazieren?“, fragte Noah.

Jake lächelte nur, als ihn Liams hilfloser Blick traf. Er wollte nichts dazu sagen, die Entscheidung lag allein bei Liam. Und der wählte seinen Bruder, indem er die Hand von Noah nahm. Jake war zufrieden und wartete, bis die Zwillinge außer Sichtweite waren, bevor er zum Haus der Kendalls ging. Er musste mehrere Male klingeln, bis ihm schließlich die Tür geöffnet wurde und er sich Tristan gegenübersah, der ihn im ersten Augenblick überrascht musterte, im nächsten jedoch blass wurde.

„Hallo, Mister Kendall“, sagte Jake, ohne sich Mühe zu geben, seinen Ärger nicht zu zeigen, und schob Liams Vater, mit der Hand gegen dessen Brust gedrückt, ins Haus, um die Tür hinter ihnen zu schließen. „Soweit ich mich erinnere, waren wir zum Mittagessen eingeladen, und Liam wollte dann den Nachmittag mit seinen beiden Vätern verbringen, weil einer von ihnen Geburtstag hat.“ Jakes Blick verfinsterte sich, als Nick hinter Tristan in der Küchentür auftauchte. „Allerdings wird Liam dieses Haus erst wieder betreten, wenn er das wirklich möchte, dafür sorge ich!“

„Was soll das heißen?“, fuhr Nick ihn wütend an und darauf hatte Jake nur gewartet.

„Das bedeutet, dass ich nicht zulasse, dass Liam von seinen eigenen Vätern weiterhin so verletzt wird. Das soll heißen, dass ich sie für Idioten halte, die offenbar ihren letzten Rest Verstand verloren haben, wenn sie streiten, wie alte Waschweiber, und Liam das vor der Haustür mit anhören muss. Sie hätten sein Gesicht sehen sollen. Er hatte Angst herzukommen, weil er sich heute bei Tristan für seinen Angriff mit der Flasche entschuldigen wollte. Liam dachte, der Tag wäre perfekt dafür.“

„Er muss nicht ...“

„Klappe!“, zischte Jake und Tristan zuckte zusammen. „Sie halten jetzt beide den Mund, bis ich fertig bin!“ Jake holte Luft, um sich etwas zu beruhigen. „Ich weiß nicht, was in euch gefahren ist. Aber ganz ehrlich, es ist mir im Augenblick scheißegal. Ich werde jetzt gehen, Liam und Noah finden und ...“

„Noah ist hier?“, fragte Nick verdattert.

Es war die Sehnsucht in den dunkelblauen Augen, die Jake davon abhielt, Nick und Tristan weiter die Leviten zu lesen. Stattdessen wartete er schweigend ab, bis Nick ihn direkt ansah, rot wurde und den Blick senkte, was für Jake Erklärung genug war. Er wusste nicht, ob er lachen oder Liams Vätern eine scheuern sollte, in der Hoffnung, dass sie endlich begriffen, was sie sich selbst und ihren Kindern antaten. Jake wandte sich schweigend ab.

„Jake ...“, begann Tristan.

„Für Sie immer noch Mister Porter, Mister Kendall“, unterbrach Jake ihn aufgebracht. „Und zwar so lange, bis Sie aufhören, Ihren Kopf in den Sand zu stecken.“ Jake öffnete die Tür und sah über seine Schulter. „Bekommen Sie endlich Ihre Probleme in den Griff, sonst verlieren Sie Ihre Kinder. Für Noah kann ich nichts tun, aber Liam werde ich schützen. Und das bedeutet, bis auf Weiteres sind Sie beide in meinem Haus unerwünscht.“

 

Liam sagte auf der gesamten Rückfahrt, nachdem sie Noah ins Taxi gesetzt hatten, der sich entschieden hatte, zurück in die Klinik zu fahren, statt seinen Vätern einen Überraschungsbesuch abzustatten, kein einziges Wort. Jake konnte ihn verstehen und drängte Liam nicht zum Sprechen, dazu war er selbst noch viel zu verärgert. Und er hielt Liam auch nicht auf, als der bei ihrem Eintreffen am Porter-Haus umgehend in selbiges stürmte. Als Jake die Haustür hinter sich schloss, knallte im Obergeschoss gerade eine Tür zu.

Was für ein totaler Reinfall. Dabei hätte dieser Tag so schön werden können. Für die ganze Familie, nicht nur für Liam. Seufzend beschloss Jake, sich einen Kaffee zu machen, um dann mit Adrian zu telefonieren und später, sofern Liam wollte, Zeit mit ihm zu verbringen.

„... und sie hatte sehr hübsche ...“ Lennox hielt mitten im Satz inne, als Jake in die Küche kam, und nahm seine Hände runter, mit denen er Trevor gezeigt hatte, welche Körperteile er meinte. „Attribute“, beendete sein Bruder den Satz lahm und grinste schief, als Jake tief einatmete. „Hi Jake. Wieso bist du schon zurück?“

„Oha“, murmelte Trevor und trat augenblicklich den Rückzug an.

Jake knurrte vor Ärger. „Trevor!“

„Keine Zeit. Ich hab' Termine“, kam amüsiert zurück, bevor Trevor über die Terrasse aus dem Haus flüchtete, und Jakes Blick verfinsterte sich noch mehr, weil Lennox das offensichtlich lustig fand.

„Du beurteilst das weibliche Geschlecht also nach der Größe ihrer Titten, ja?“

„Meine Güte, Jake.“ Lennox hatte den Anstand rot zu werden. „Wir haben doch nur herumgealbert.“

„Klar“, stimmte Jake giftig zu. „Wie sieht es denn mit Maggies BH-Größe aus? Ist das groß genug für dich?“

„Igitt. Sie ist meine Schwester!“

„Und eine Frau“, hielt Jake wütend dagegen. „Hast du mal darüber nachgedacht, wie das bei Frauen ankommt? Das ist so was von sexistisch, ehrlich mal.“

„Ich bin achtundzwanzig Jahre alt, kein kleines Kind mehr. Ich kann sexistisch sein, soviel ich will.“

„Ach so? Gut zu wissen, dass ich dich offensichtlich zu einem Mistkerl erzogen habe.“

„Jetzt hör' aber auf. Du bist mein Bruder, nicht mein Vater, und ...“ Lennox verstummte abrupt, aber da hatte Jake bereits kehrtgemacht. „Jake, es tut mir leid.“

„Sag' das der Frau, die du hier gerade auf ihre Brüste reduziert hast. Sie weiß es bestimmt zu schätzen.“

Jake stürmte nach oben in sein Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu. Mit geballten Fäusten lief er eine Weile im Raum auf und ab, zog seine Jacke aus und kurz darauf wieder an, bevor er nach unten ging. Lennox war nicht zu sehen. Dafür entdeckte er Ben und Zachary im Wohnraum auf der Couch sitzend. Sie hatten den Streit mit Lennox gehört, ihre unsicheren Blicke verrieten sie. Er sparte sich jeden Kommentar in Richtung der Brüder und verließ wutentbrannt das Haus.

Ein Spaziergang würde ihm hoffentlich dabei helfen, sich wieder abzuregen. Meistens funktionierte es. Wenn nicht, würde er sich eben etwas anderes einfallen lassen müssen. Lennox war manchmal so ein Kindskopf. Jake schnaubte und schlug den Kragen seiner Jacke hoch, als ein auffrischender Wind ihm ins Gesicht blies. Chris war weitaus besser, was Manieren anging, dabei war Lennox der Ältere. Was hatte er bei Lennox falsch gemacht, dass der sich Frauen gegenüber so unmöglich aufführte?

Jake runzelt stinksauer die Stirn, während er darüber nachdachte. Mit achtzehn Jahren, war Lennox schon fast erwachsen gewesen, als ihre Eltern bei dem Autounfall gestorben waren. Sein jüngerer Bruder hatte an ihrem Grab geweint, wie sie alle, die Schule aber trotzdem mit Bestnoten abgeschlossen und danach studiert, um sich selbstständig zu machen. Das war schon immer Lennox' großer Traum gewesen. Genauso wie die Musikerkarriere der Lebenstraum von Chris war.

Alle seine Geschwister lebten ihren Traum. Jake hatte sich den Arsch aufgerissen, um es ihnen zu ermöglichen und er staunte noch heute darüber, dass es ihm wirklich gelungen war. Von einem Tag auf den nächsten war Jake mit Mitte Zwanzig plötzlich Vater zweier Jungs gewesen und er konnte diese Aufgabe einfach nicht ablegen. Dass Chris und Lennox längst erwachsen waren, spielte dabei keine Rolle. Selbst auf Maggie hatte er ständig ein Auge, dabei war sie nur vier Jahre jünger als er.

„Wenn ein Mann so ein Gesicht zieht, geht es um eine Frau oder um Familienangelegenheiten.“

Jake hob den Kopf und blieb stehen, als er den Mann entdeckte, der ein paar Schritte vor ihm mitten auf dem schmalen Waldweg stand und ihn anschaute. Jake nahm sein Gegenüber näher in Augenschein. Schwarzes Haar, von grauen und weißen Strähnen durchzogen, hellblaue Augen und ein ziemlich muskulöser Körper. Zumindest soweit Jake das unter dem tiefgrauen Jackett erkennen konnte, welches der Unbekannte trug. Jake stutzte, als der Mann grinste. Dann fiel der Groschen.

„Sie sind Tristans Bruder.“

Der Fremde nickte. „Ja. Freut mich.“

Jake war verblüfft. „Was machen Sie hier?“

„Meinem Schwager zum Geburtstag gratulieren. Das war zumindest unser Plan, bis Tristan vorhin anrief und erzählte, was vorgefallen ist. Da hatten mein Mann und ich gerade das Stadtschild passiert. Wir haben daher die Fahrtroute ein wenig geändert und sind hergekommen, um nach Liam zu sehen. Als Tristans Bruder ist es mein Job, ein Auge auf ihn zu haben, ihm zu helfen, Nick den Arsch aufzureißen, je nachdem, was nötiger ist.“

„Fangen Sie beim Arsch aufreißen an, und vergessen Sie Tristan dabei nicht“, murrte Jake und Connor lachte.

„Ich dachte mir schon, dass du das sagen würdest.“ Jake verdrehte die Augen und Connor streckte amüsiert die Hand aus. „Hi. Nenn' mich Connor.“

Jake ergriff die Hand und schüttelte sie. „Jake.“

„Der Grund deiner schlechten Laune heißt Lennox, ist verliebt und kommt damit überhaupt nicht zurecht.“

„Was?“, fragte Jake, völlig aus dem Konzept gebracht. „Woher weißt du …? Len ist verliebt?“

Connor nickte. „Ist er. Liam hat es uns gesagt, als wir ankamen. Mein Mann Dan und ich. Er ist bei Liam, aber ich dachte, ich schaue mal nach dir.“

„Warum?“

Connor zuckte mit den Schultern. „Weil ich weiß, wie schnell kleine Brüder es schaffen, einen auf die Palme zu treiben.“

„Ist er wirklich verliebt?“

„Bis über beide Ohren“, antwortete Connor belustigt und deutete auf den Weg. „Lass uns ein Stück gehen. Ich denke, es gibt da ein paar Dinge, die du wissen solltest.“

„Wieso habe ich das Gefühl, dass Sie … du mir gleich eine Standpauke hältst?“, fragte Jake leise, schloss sich aber Connor an, als der an ihm vorbeiging und dabei ein gemütliches Tempo anschlug.

„Weil es so ist?“ Connor lachte leise, als Jake seufzte. „Um der Wahrheit die Ehre zu geben, Tris ist der Ältere, nicht ich. Obwohl es in den vergangenen Monaten eher andersherum scheint. Er benimmt sich unmöglich. Und Nick ist kein Stück besser. Ich hätte nicht gedacht, dass sich irgendetwas zwischen die zwei drängen könnte, aber derzeit bin ich mir nicht sicher, ob ihre Ehe das laufende Jahr übersteht.“

Jake verkniff sich einen Fluch. „Es wäre alles nur halb so wild, wenn sie miteinander reden würden. Stattdessen schweigen sie sich an oder streiten, und benehmen sich dabei wie kleine Kinder, die nicht merken, was sie ihren Mitmenschen antun.“

„Hast du ihnen das so gesagt?“, fragte Connor.

Jake schüttelte den Kopf. „Nein. Ich bezweifle, dass es beim ersten Kennenlernen gut angekommen wäre, gleich mit der verbalen Keule auszuholen. Aber nachdem, was vorhin gelaufen ist …“ Jake runzelte die Stirn. „Wie sind Liams Väter, wenn sie sich normal benehmen?“

„Nick ist ein Trotzkopf, schon immer gewesen. Er ist ein erstklassiger Anwalt, liebt Tristan über alles und liest ihm jeden Wunsch von den Augen ab. Genauso hält er es mit den Zwillingen. Noah ist sein Sohn, während Liam zu Tris tendiert hat. Tristan ist ruhig und ausgeglichen. Er hat Nick jahrelang aus der Ferne geliebt, bevor sie ein Paar wurden.“

„Hm“, machte Jake und stutzte, als ihm ein Gedanke kam, der so plausibel schien, dass er sich fragte, wieso er nicht schon früher darauf gekommen war. „Kann es sein, dass sie einfach nur Angst haben? Dass sie sich an allem die Schuld geben? Dass sie vielleicht glauben, einander nicht mehr gerecht zu werden. Nicht stark genug zu sein, um damit klarzukommen, dass Noah sie nicht erkennt, während Liam sein Heil in Drogen gesucht hat.“

Connor stöhnte laut, nachdem er eine Weile darüber nachgedacht hatte. „Verdammt noch mal. Wieso haben wir das nie in Betracht gezogen?“ Im nächsten Moment zog er ein finsteres Gesicht. „Wie können die zwei nur so dumm sein?“

Jake musste ungewollt grinsen, dann fiel ihm Lennox ein und das Grinsen wurde zu einer Grimasse. „Scheiße.“

„Was?“, fragte Connor interessiert.

„Lennox. Ich bin genauso dumm.“ Jake rieb sich mit den Händen übers Gesicht. „Er hat sich in einen Mann verliebt, oder?“ Connor nickte auf seinen fragenden Blick hin. „Aber er ist immer mit Frauen ...“ Jake beendete den Satz nicht, weil es nur eine Rechtfertigung gewesen wäre. Fakt war, dass er den Kopf voll und deshalb einfach nicht bemerkt hatte, was in seinem Bruder vorging. „Das habe ich vermasselt.“

„Nicht unbedingt“, widersprach Connor. „Es ist nicht immer leicht sich einzugestehen, dass man Männer liebt. Tristan, zum Beispiel, liebt nur Nick. Es gab nie einen anderen Mann. Er ist nicht bisexuell, obwohl viele das so nennen. Für meinen Bruder gab es immer nur Nick. Und das wird sich niemals ändern, glaube ich. Vielleicht ist es bei Lennox dasselbe.“ Connor zwinkerte ihm lächelnd zu. „Darf ich dir einen Rat geben?“

Jake seufzte. „Ich kann es mir denken. Hör' auf, Vater zu spielen, sei lieber der große Bruder?“

„Du bist wirklich so schlau, wie du aussiehst.“

Jake lachte und nickte. „Danke. Ich schätze, ich werde mich bei Len entschuldigen.“

„Ein guter Anfang“, stimmte Connor ihm zu und warf einen Blick über die Schulter, um dann zu schmunzeln. „Du kannst gleich damit anfangen. Ich lasse euch allein … Bevor ich es vergesse, spricht etwas dagegen, dass Dan und ich Liam für ein paar Stunden entführen?“

„Das kommt darauf an, was ihr vorhabt“, antwortete Jake und drehte sich zu Lennox, der hinter ihnen stand. „Auch wenn ich nicht glaube, dass er rückfällig werden könnte, nach diesem Reinfall heute, wäre es mir lieber, kein Risiko einzugehen.“ Jake sah Connor an. „Museum, Kino oder Essen gehen, was euch einfällt, dagegen habe ich nichts. Solange ihr ihn von seinen Vätern fernhaltet.“

Connor zog eine Braue hoch. „Wegen ihrem Streit?“

Jake nickte. „Sie haben vorläufig Hausverbot.“

Connor atmete tief ein. „Verständlich. Auch wenn mir das nicht gefällt, aber ich verstehe es ... Und was Liam angeht, wir hatten an einen sehr langen Spaziergang und einen Besuch bei Adrian und David gedacht. Die haben nämlich beschlossen, Nicks Geburtstag einfach ausfallen zu lassen, nachdem Dan ihnen gesagt hatte, was los ist. Der Rest der Familie hält es genauso.“

Das war eindeutig und würde die Kendalls hoffentlich zum Nachdenken bringen. „Ich schließe abends um zehn Uhr ab und schalte die Alarmanlage ein. Wenn ihr es bis dahin nicht zurück schafft, sagt bitte Bescheid.“

„In Ordnung.“

Connor tippte sich zum Gruß gegen die Stirn und ließ ihn mit Lennox allein, der nervös von einem Fuß auf den anderen trat und überall hinsah, nur nicht zu ihm. Jake streckte die Hand aus, um mit den Fingern vor Lennox' Gesicht herum zu wedeln, bis der aufsah und grinste.

„Na also, geht doch.“

„Trottel.“

Jake verdrehte die Augen. „So klein und schon so eine große Klappe. Tze.“

Lennox lachte und zuckte anschließend die Schultern, als Jake fragend den Kopf schief legte. „Er hat's dir schon gesagt, oder? Ein komischer Kerl ist das. Guckt mich an, als er aus dem Auto steigt, weil Liam sich nicht alleine nach draußen getraut hat, um seine Onkel zu begrüßen, und meint, dass sein Bruder Tristan genauso ist wie ich. Und bevor ich ihn fragen kann, was das heißen soll, lacht Liam und erklärt es mir. Pah.“

„Wie rot warst du im Gesicht?“

„Frag' nicht“, murmelte Lennox verlegen und stopfte seine Hände in die Hosentaschen, während Jake lachte. „Woher weiß der Kerl es überhaupt? Ich meine, niemand wusste davon. Von Liam mal abgesehen, aber er hätte es nicht herumerzählt.“

„Du magst ihn sehr, oder?“

Lennox nickte. „Ja. Liam ist im Haus der Einzige in meinem Alter. Alle anderen sind jünger oder älter.“

„Und trotzdem lachst du mit Trevor über Brüste.“

„Mit Trev kann man auch über solche Dinge lachen.“ Lennox beobachtete einen Hasen, der einige Meter von ihnen entfernt über den Weg hoppelte und im Unterholz verschwand. „Mit dir geht das nicht. Du bist zu sehr wie Dad. Es stört mich nicht, meistens. Aber es wäre schön, wenn du ab und zu nur mein Bruder wärst.“

„Ich weiß.“ Jake trat dicht neben Lennox. „Und es tut mir leid. Ich versuche mich zu bessern, versprochen. Ich weiß nur nicht, wie lange ich dafür brauche.“

„Weißt du, ich habe es dir nie gesagt, aber ich fand es klasse, dass du dich nach Mums und Dads Tod um uns gekümmert hast. Ganz besonders um Chris. Übrigens, er will weg aus Las Vegas.“

Jake sah Lennox erstaunt an. Das hörte er heute zum ersten Mal. Und dann fiel ihm siedend heiß ein, dass er bei dem ganzen Chaos in den letzten Wochen vergessen hatte, Chris wegen der Schlägerei mit Liam auf den Zahn zu fühlen. „Seit wann das denn? Er wollte doch Karriere machen.“ Sein Bruder zögerte mit einer Antwort und da gingen bei Jake die Alarmglocken an. „Was ist passiert?“

Lennox sah ihn entrüstet an. „Wie machst du das bloß immer? Ich habe noch gar nichts gesagt.“

„Und genau das hat dich verraten.“

Lennox verdrehte stöhnend die Augen. „Es ist bislang nichts passiert, aber sein Boss hat ihm wohl ein Angebot unterhalb der Gürtellinie gemacht. Chris hat abgelehnt und sich in Los Angeles nach Angeboten umgesehen. Er könnte in einer Bar mit Livemusik anfangen, nur leider läuft sein Vertrag mit Vegas noch zwei Jahre und Colton hat ihm schon gesagt, dass er eine vorzeitige Kündigung vergessen kann. Der Kerl ist sauer, weil Chris ihn eiskalt hat abblitzen lassen.“

Jake schnappte empört nach Luft und Lennox nickte.

„Ich habe ihm gesagt, er soll damit zu dir gehen, aber das Ganze ist ihm peinlich. Daher petze ich gerade, weil du so einen guten Draht zu Quinlan hast. Kann er Chris nicht aus seinem Vertrag boxen? Ich meine, bevor Colton noch mal versucht, ihm an die Wäsche ...“

Lennox brach mitten im Satz ab, als Jake nach seinem Arm griff. „Was hat der Mistkerl Chris angetan?“

„Nichts, sagt Chris. Er hat es versucht, aber du kennst doch Chris. Er hat sich gewehrt und ist verduftet. Seither sorgt er dafür, nicht mehr mit Colton allein zu sein. Das ist nur keine Dauerlösung.“

Jake atmete tief durch, um sich etwas zu beruhigen, bevor er weitersprach. „Ich kümmere mich darum. Nur eine Frage: Seine Prügelei mit Liam … War sein Boss der Grund?“

Lennox nickte und Jake fluchte. Scheinbar war er als Bruder und Vaterfigur ein ziemlicher Versager, denn er hatte wirklich nichts mitbekommen. Weder von Chris' Problemen noch davon, dass Lennox frisch verliebt war. Apropos verliebt. Jake sah Lennox neugierig an.

„Wie heißt er eigentlich? Ich meine, kenne ich ihn?“

Statt zu antworten, lief Lennox knallrot an, bevor er seinem Blick auswich. „Ja, du kennst ihn, und es wird dir nicht gefallen.“

Jake runzelte die Stirn. „Einer meiner Schützlinge?“

„Nein.“ Lennox sah ihn an. „Delaney Carver.“

„Was?“, schrie Jake und trat voller Wut gegen einen alten, abgebrochenen Ast, der am Wegrand lag, bevor er sich vielsagend gegen die Stirn tippte. „Hast du sie noch alle? Ausgerechnet Delaney? Verdammt, Lennox!“

Lennox zuckte lässig mit den Schultern, als hätte er genau so eine Reaktion erwartet. Was er vermutlich auch hatte, immerhin war es kein Geheimnis, was zwischen Jake und Delaney damals schiefgelaufen war.

„Es ist einfach passiert. Ich ahnte nicht, dass da etwas ist, bis Del mich küsste. Wofür ich ihm eine reingehauen habe.“

„Sehr gut“, warf Jake begeistert ein und kicherte, weil Lennox ihn dafür tadelnd ansah. „Sorry, aber der Arsch verdient Schläge. Jeden Tag.“

„Jake ...“

„Ja, ja.“ Jake winkte ab und seufzte tief auf. „Ich weiß, ich müsste mich für diesen Ausbruch entschuldigen, aber darauf kannst du lange warten. Delaney Carver, ich fasse es nicht. Dieser Mistkerl ist das Letzte.“

„Ich will mit ihm ins Bett.“

„Du … Was?“ Jake blinzelte irritiert, dann schüttelte er den Kopf. „Nein. Kommt nicht infrage. Nicht mit Del. Such' dir einen anderen Mann, nicht ihn.“

„Dafür ist es zu spät, Jake. Ich will nur ihn.“

„Oh Gott“, murmelte Jake fassungslos und fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. Dabei fiel ihm etwas ein. „Del ist zu alt für dich.“

Lennox schnaubte. „Sagst du das auch zu Liam, bevor du ihn küsst? Del ist jünger als du, du Idiot.“

Jake sah seinen Bruder verdattert an. „Wie meinst du das denn? Ich habe Liam nicht geküsst.“

„Noch nicht.“

„Wie bitte?“

„Darauf musst du schon selbst kommen“, antwortete Lennox und machte abrupt kehrt.

Jake eilte ihm nach. „Hey, jetzt warte doch mal! Was soll das bedeuten, ich und Liam? Lennox?“

„Kein Kommentar.“

„Len!“

Lennox blieb so abrupt stehen, dass Jake fast in ihn hineinlief. „Bist du wirklich so blind? Liam ist verliebt in dich, und so wie du ihn anschaust, steht er mit seinen Gefühlen nicht alleine da. Das ganze Haus wettet bereits, wie lange du noch brauchst, um zu begreifen, dass du ihn liebst.“


 

 

- 20. Kapitel -

 

 

Jake war auf hundertachtzig, als er ins Haus trat, und zu Maggie ins Büro stürmte, die aufsah, als er die Tür so heftig aufstieß, dass sie gegen die Wand knallte.

„Wenn du vorhast herumzuschreien, kannst du dich gleich wieder verziehen. Wo ist Len?“

„Draußen. Ich habe ihn stehenlassen, als er mir davon erzählt hatte.“ Jake starrte sie verärgert an. „Du wusstest es also. Schon die ganze Zeit, oder? Wahrscheinlich habt ihr euch alle über mich lustig gemacht, weil ich zu sehr mit meinen Kids beschäftigt war, um es zu merken. Eine tolle Familie seid ihr.“

„Jetzt reicht es, Jake!“ Maggie schlug den Ordner zu, der vor ihr gelegen hatte. „Ja, ich weiß von Del und Len, weil ich sie neulich in der Stadt gesehen habe, und ja, ich weiß auch, dass Chris Ärger in Vegas hat. Wir haben dir nichts davon gesagt, da du genug mit Emma und Liam zu tun hattest, und weil wir wollten, dass du dich darauf konzentrierst. Erst als uns bewusst wurde, dass wir Chris nicht helfen können, haben Len, Trev und ich zusammen beschlossen, dich einzuweihen, damit du Liams Onkel um Hilfe bitten kannst.“ Maggies Blick verfinsterte sich bedenklich. „Und wenn wir sowieso gerade dabei sind, unschöne Wahrheiten auszutauschen, ich hätte da noch zwei für dich.“

Oh oh. Jake schluckte. „Ähm … Hast du?“

„Ja.“ Maggie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. „Ich hatte eigentlich gehofft, dass du selbst dahinterkommst, aber scheinbar bist du schlicht zu dickfällig dafür. Daher sage ich es dir ... Liam ist in dich verliebt, und das wäre dir längst klar, wenn du seit deiner verkorksten Liebelei mit Delaney in der Beziehung nicht mit Scheuklappen vor dem Gesicht herumlaufen würdest.“

„Scheiße!“ Jake ließ sich in einen der Besucherstühle fallen, die vor Maggies Schreibtisch standen und vergrub sein Gesicht in den Händen. „Das sind mir eindeutig zu viele Offenbarungen für einen Tag.“

„Tut mir leid, das war noch nicht alles.“

„Mist“, murmelte Jake in seine Hände.

„Du bist genauso verknallt in Liam, wie er in dich.“

Jakes Kopf ruckte hoch. „Bin ich nicht!“

„Doch, bist du.“

„Maggie!“

„Jake!“

„Hör' auf!“ Jake setzte sein drohendstes Gesicht auf, was bei Maggie leider keinen Eindruck hinterließ, dafür kannten sie einander einfach zu gut. „Ja, zwischen uns ist irgendetwas, das ist mir durchaus bewusst. Aber ich bin nicht in Liam verliebt.“

Maggie lächelte wissend. „Du kannst dir das von mir aus ruhig weiter einreden, das ist deine Sache. Doch lass' dir eines gesagt sein … Ich mag Liam, und wenn du ihm wehtust, nur weil du zu feige bist, dir einzugestehen, was offensichtlich ist, trete ich dir in den Hintern. Bruder hin oder her. Liam ist kein Mann für einen One-Night-Stand, wie dieser Soldat, mit dem du es getrieben hast.“

Jake blieb der Mund offenstehen und er spürte, wie er rot anlief. Woher wusste Maggie denn von Bomer?

„Woher ich das weiß?“, nahm Maggie ihm seine Frage aus dem Mund und schnaubte, als Jake nickte. „Du bist mein Bruder, Jake, und wir führen dieses Haus nicht erst seit gestern. Glaubst du, ich weiß nicht, wie du aussiehst, nachdem du Druck abgelassen hast? Außerdem hat einer von Trevors Bäckergesellen euch im Club gesehen.“

Jake verbiss sich einen saftigen Fluch. Blieb in dieser verdammten Stadt denn nichts geheim? „Wer weiß noch davon?“

Maggie verschränkte die Arme vor der Brust. „Wirfst du mir hier etwa gerade durch die Blume vor, ich hätte deine privaten Angelegenheiten herumgetratscht?“

Jake presste die Lippen fest zusammen und schwieg. Er kannte diesen Gesichtsausdruck an seiner Schwester. Wenn er jetzt etwas Verkehrtes sagte, wobei in Maggies momentaner Wut alles falsch sein würde, gab es mächtig Ärger, und das wollte Jake vermeiden.

„Schweigen ist Gold, ihr zwei. Hat euch das noch nie jemand gesagt?“ Trevor trat ins Büro und schloss die Tür hinter sich. „Man kann euch im ganzen Haus hören, und es ist dein Glück, dass Liam nicht da ist, sonst hätte ich dir jetzt eine reingehauen, Jake. Er hat genug Probleme, da braucht er nicht noch einen Feigling von Therapeut, der seit seiner letzten Beziehung selbst Hilfe bräuchte.“

Oh nein, er würde mit den beiden auf keinen Fall über seine verkorkste Beziehung zu Delaney Carver reden. Es war schon schwer genug gewesen, aus dem Loch wieder herauszukommen, in welches er nach Delaneys Weggang damals gefallen war.

„Del und ich hatten nur Sex.“

„Sicher.“ Trevor nahm den zweiten Stuhl in Beschlag. „Deswegen hast du dir auch tagelang die Kante gegeben, nachdem er abgehauen ist, und die Zukunft des Porter-Haus' riskiert, weil du Liebeskummer hattest.“

Jake sah Trevor wütend an. „Er hat mich sitzenlassen, weil er lieber in New York durch die Clubs ziehen wollte, und ihm mein Leben mit dem Haus zu anstrengend war. Und wenn er dieselbe Scheiße mit Len abzieht, prügle ich ihn windelweich.“

„Das werde ich nicht.“

Jake erstarrte, schloss die Augen und öffnete sie ganz langsam, um den Kopf zu schütteln, als Trevor daraufhin mit einer Hand hinter sich zur Tür deutete. „Das hast du nicht getan.“

Trevor seufzte resigniert. „Doch, habe ich. Zusammen mit Len, weil es Zeit ist, dass ihr das endlich klärt. Es war zwar nicht geplant, dass er so früh kommt … aber darauf kommt es jetzt auch nicht mehr an. Maggie, hast du kurz Zeit für mich?“

„Habe ich.“ Maggie stand auf. „Und ich hoffe, du hast eine gute Erklärung dafür, diesen Arsch in mein Büro zu lassen, Fairchild.“

Trevor sparte sich jeden Kommentar dazu, was auch besser war, so sauer wie Maggie ihn ansah, als er sie aus dem Büro zog. Jake verschränkte die Arme vor der Brust, als Delaney sich in den Stuhl setzte, den Trevor zuvor in Beschlag genommen hatte, und ihn nachdenklich ansah. Sein Ex-Freund war erwachsen geworden, dachte Jake unwillkürlich, denn Delaneys Gesicht hatte einige Falten bekommen, wirkte kantiger und älter. Die letzten Jahre hatten sichtbare Spuren hinterlassen.

Jake runzelte die Stirn. „Woher hast du die Narbe?“

Delaney strich sich über die Augenbraue. „New York ist nicht ungefährlich.“

„Was?“

„Ich bin überfallen worden.“ Delaney zuckte lächelnd mit den Schultern, als Jake ihn sprachlos anstarrte. „Es war reine Dummheit. Ich hatte mich verfahren und die Gegend, in der ich dann aus der Bahn stieg, sollte man im Anzug besser nicht betreten. Ich lag ein paar Tage im Krankenhaus, aber ich hatte Glück.“

„Ein paar Tage Krankenhaus nennst du Glück?“

Delaney grinste verlegen. „Für mich war es Glück. Ich bin jetzt Arzt, Jake, und habe vor einem halben Jahr im Greater Baltimore Medical Center angefangen.“

„Arzt?“ Jake konnte es kaum glauben. „Du?“

„Ja.“ Delaney lachte leise. „Schwer vorstellbar, oder?“ Delaneys Blick verdunkelte sich. „Du hattest recht, Jake. Ich bin nach New York gegangen, um durch die Clubs zu ziehen, aber nicht, weil mir dein Leben mit dem Haus zu anstrengend war, sondern weil ich zu viel Schiss vor der Verantwortung hatte.“

„Blödsinn“, grollte Jake. „Es war mein Haus und nicht deines. Du hattest überhaupt keine Verantwortung.“

„Du hast dich kein Stück verändert.“

„Was soll das jetzt wieder? Wenn du stänkern willst, verzieh' dich!“

„Jake ...“ Delaney seufzte. „Hast du noch nie davon gehört, dass man Verantwortung mit anderen Menschen teilen sollte? Du kannst nicht alles alleine machen … das hast du schon früher versucht und es ist dir nicht gerade gut bekommen.“

Jake schnappte entsetzt nach Luft, dann überwog die Wut. „Bring ja nicht Preston ins Spiel, ich warne dich.“

„Genau das meine ich“, warf Delaney ihm vor. „Hilfe, Jake, schlag das Wort mal nach. Natürlich wäre es weiter dein Haus gewesen, aber ich wollte ein Teil davon sein. Von deinem gesamten Leben. Du hast mich vollkommen ausgeschlossen, nachdem deine Eltern starben. Damals konnte ich damit nicht umgehen. Ich war ein Kindskopf und kam mir weggeschoben vor.“ Delaney ließ seinen Blick langsam durch Maggies Büro schweifen. „Du warst gerade siebenundzwanzig Jahre alt und hattest deinen Lebensweg vor dir liegen. Das Haus hier, die Kids, deine Geschwister. Ich war fünfundzwanzig und wusste nicht, was ich anfangen soll. Beruflich und überhaupt. Ich hatte keinen Plan und du warst so … übermächtig, verstehst du? Du hast alles hingekriegt, während ich von dem Geld meiner Eltern lebte. Ich habe dich dafür bewundert. Aber gleichzeitig war ich eifersüchtig und kam mir minderwertig vor.“

„Del, ich ...“

„Ja, ich weiß“, unterbrach Delaney ihn sofort und sah ihn entschuldigend an. „Du hast nie so gedacht. Du warst weder eingebildet, arrogant noch sonst was. Dir wäre nie im Traum eingefallen, mich als minderwertig anzusehen. Ich habe so gedacht, nicht du, und am Ende hielt ich es nicht mehr bei dir aus. Ich gehörte nun mal nicht dazu. Zumindest habe ich es damals so empfunden. Aber statt ehrlich zu dir zu sein, habe ich dir diese Lüge aufgetischt, von wegen, du wärst mir zu langweilig und ich bräuchte mehr Action. Ich war zu feige, dir die Wahrheit zu sagen. Dass ich mich zurückgesetzt fühlte und mir vorkam, als wäre ich nur noch dazu da, dir das Bett zu wärmen.“

Jake schluckte schwer und sprach den Widerspruch nicht aus, der ihm bereits auf der Zunge gelegen hatte. Delaneys Blick war einfach zu verletzt und resigniert, er konnte ihn nicht ignorieren. War er damals wirklich so schlimm gewesen? Hatte er jeden an die Seite geschoben und niemandes Hilfe akzeptiert? Es stimmte schon, dass er sich ungern in Entscheidungen hineinreden ließ, aber dass er damit offensichtlich Delaney aus ihrer Beziehung vertrieben hatte, war für Jake wie ein Schlag ins Gesicht.

„Ich wollte nie ...“

„Das weiß ich“, unterbrach Delaney ihn erneut, dabei ein schiefes Grinsen auf den Lippen. „Und heute würde ich das nicht mehr mit mir machen lassen. Vermutlich waren wir zu jung, zu dumm … vielleicht beides, keine Ahnung.“ Delaney hob hilflos die Hände. „Es sollte eben nicht sein.“

„Und Len?“, fragte Jake unbehaglich.

„Ganz ehrlich, ich wusste nicht, wer er ist, als er mir im März über den Weg lief.“ Delaney schlug seine Beine übereinander. „Ich saß mit Kollegen im Café und er kam mit einem Laptop in der Hand vorbei, um den Computer im Büro zu reparieren. Er fiel mir auf, weil ich im ersten Moment dachte, dass du es wärst ... Schwarze Haare und braune Augen.“ Delaney schmunzelte. „Da Len schlanker ist als du, habe ich mir nicht viel dabei gedacht. Er aber schon, weil er mich auf einmal ansah, als hätte ihn der Blitz getroffen. Ich fand das seltsam und bin geblieben, als meine Kollegen zurück ins Krankenhaus gingen.“

„Du hast ihn abgefangen?“

Delaney nickte. „Ja. Ich wollte wissen, warum er mich so angesehen hat. Len hat mir eine reingehauen, bevor er mir sagte, wer er ist.“

Jakes Blick verdüsterte sich. „Lass ihn in Ruhe, Del. Lennox ist anders als ich.“

„Tut mir leid, aber das kann ich nicht“, sagte Delaney ruhig. „Ich war anfangs entsetzt. Erst du und dann dein Bruder. Mir war klar, was zwischen euch los ist, wenn du davon erfährst, und zu dem Zeitpunkt war mir noch gar nicht bewusst, wie sehr er mir unter die Haut geht. Mein Gott, ich dachte, Len wäre hetero.“

„Das dachte ich bis heute auch“, gab Jake zu.

„Siehst du.“ Delaney deutete mit dem Finger auf ihn. „Genau das meine ich. Jedenfalls hat er mir eine verpasst und wir stritten uns weiter, und dann … na ja ...“

„Der Kuss.“

„Das hat er dir erzählt?“, fragte Delaney fassungslos und stöhnte peinlich berührt auf. „Oh man.“ Er fuhr sich durch die Haare. „Hör' mal, ich weiß noch nicht, wo das zwischen Len und mir hinführt, aber ich weiß, dass ich dir damals wirklich wehgetan habe, und es tut mir leid, Jake. Du hast jedes Recht sauer zu sein und wenn du mir eine reinhauen willst, nur zu. Ich bitte dich nur darum, Len und mir eine Chance zu geben.“ Delaney runzelte die Stirn. „Er sitzt im Augenblick zwischen allen Stühlen und ich hasse das, weil es ihm wehtut.“

„Liebst du ihn?“

„Ich ...“ Delaney brach ab und überlegte lange, bevor er hilflos mit den Schultern zuckte. „Ich weiß es nicht … Das alles macht mich im Moment noch ziemlich nervös.“ Delaney sah zu Boden. „Ich habe Len sehr gern um mich, aber ich bin nicht sicher, ob ich mir selbst traue, was das angeht.“

„Wegen mir? Uns?“

Delaney nickte. „Ja. Ich dachte, ich liebe dich, aber es reichte offensichtlich nicht aus.“

Jake seufzte. „Ich wünschte, du hättest mir das alles damals erzählt, Del. Es hätte mir eine Menge schlafloser Nächte erspart.“

Delaney verzog beschämt das Gesicht. „Ich weiß, und ich kann mich nur wiederholen, das tut mir ehrlich leid.“

„Mir auch“, murmelte Jake, dem bewusst war, dass er die Fehler nicht mehr nur bei Delaney suchen konnte. Er war genauso am Scheitern ihrer Beziehung schuld. Jake stand auf und lehnte sich mit der Hüfte gegen Maggies Schreibtisch, um Delaney schweigend zu betrachten, der sich das kommentarlos von ihm gefallen ließ. „Wenn du Len wehtust, bist du dran“, sagte Jake schließlich.

Delaney nickte. „Das ist nur fair.“

„Spielst du immer noch Schach?“

„Ja, warum?“

Jake stieß sich vom Schreibtisch ab und ging zur Tür. „Wann hast du das nächste Mal einen freien Abend oder überhaupt Zeit?“

„Äh, heute? Deshalb bin ich sofort hergekommen, als Len mich anrief.“

Jake zuckte innerlich zusammen. So spontan war das zwar nicht gedacht gewesen, aber er würde jetzt keinen Rückzieher machen. „Gut, dann komm mit.“

„Wohin denn?“

Jake wartete nicht auf Delaney, sondern verließ ohne ein weiteres Wort der Erklärung Maggies Büro, um in die Küche zu gehen und sich eine Cola aus dem Kühlschrank zu nehmen. Als Delaney mit fragendem Blick zu ihm trat, deutete Jake auf die Cola.

„Willst du auch eine?“

„Ja, gern. Jake, was soll das werden?“

„Ich versuche ein guter Bruder zu sein, also lass mich einfach, okay?“ Jake holte für Delaney eine Cola aus dem Kühlschrank und warf sie ihm zu. „Wie wäre es mit einer Runde Schach?“

„Jetzt?“

„Ja. Jetzt.“

Jake hielt Delaneys forschendem Blick stand, bis der nickte und die Coladose öffnete. „Okay, dann mach' dich bereit, mit Pauken und Trompeten unterzugehen, Porter. Es sei denn, du hast in den letzten Jahren dazugelernt.“

Jake grinste überheblich. „Das habe ich in der Tat.“

„Beweis' es.“


 

 

- 21. Kapitel -

 

 

Um zwei Uhr morgens gab Jake auf, in dieser Nacht noch Schlaf finden zu wollen. Stattdessen schaltete er die Nachttischlampe an und griff zu seinem Handy. Er kam einfach nicht davon weg, was Delaney ihm gesagt hatte, und deshalb rief er die einzigen beiden Personen an, die damals erwachsen genug gewesen waren, um tatsächlich mitzubekommen, was hinter den Kulissen gelaufen war, nachdem seine Eltern gestorben waren.

„War ich damals wirklich so furchtbar?“, fragte Jake, als am anderen Ende abgenommen wurde. „Del hat mir gesagt, ich hätte nie Hilfe annehmen wollen, und dass er sich deshalb am Ende mehr wie ein Betthäschen vorkam, als wie mein Freund.“

„Del hat recht“, antwortete Maggie und Jake schloss die Augen. „Aber daran ist eure Beziehung nicht kaputt gegangen. Jedenfalls nicht ausschließlich. Du wolltest es einfach perfekt machen. Für jeden. Für Mum und Dad … und natürlich auch für mich, Len und Chris. Besonders für Chris, weil er der Jüngste von uns war. Du hast es hingekriegt, gar keine Frage, aber ja, auch ich habe mehr als einmal darüber nachgedacht, hinzuschmeißen, wenn dir alles über den Kopf wuchs, du aber trotzdem nie Hilfe wolltest. Trev hat mich jedes Mal davon abgehalten, weil du dann ganz alleine gewesen wärst. Und mit der Zeit ist es besser geworden. Wir sind alle erwachsen geworden.“

„Wieso habt ihr nie etwas gesagt?“, fragte Jake, denn das verstand er wirklich nicht. In seiner Familie nahm seit jeher keiner ein Blatt vor den Mund, warum hatten sie ihm wegen seines dummen Verhaltens nicht den Kopf gewaschen?

Maggie lachte leise und Jake hörte sie aufstehen. Kurz darauf klappte eine Tür. „Du bist ein toller Bruder, Jake, und du warst auch ein klasse Ersatz für Dad. Deswegen haben wir dich nie darauf angesprochen. Und wie gesagt, mit der Zeit wurde es besser. Jeder macht mal Fehler im Leben, das ist doch normal. Es ist auch gut, dass Del und du eure Vergangenheit endlich geklärt habt … obwohl du eine echt peinliche Vorstellung am Schachbrett gegeben hast.“

Jake lachte los. Delaney hatte ihn dreimal schachmatt gesetzt, trotz Hilfe von Lennox, Magnus, Zachary, Ben, und am Ende sogar von Trevor und Maggie. Später hatte Jake darauf bestanden, dass Delaney zum Abendessen blieb, sehr zur Freude seines Bruders, und Jakes eigener, als Delaney und Jake feststellten, dass sie einer Meinung waren, was Lennox' Wohnchaos anging. Trotzdem war es Jake nicht leichtgefallen den Mund zu halten, als Lennox und Delaney gemeinsam das Haus verlassen hatten, um noch etwas trinken zu gehen.

„Mag, glaubst du, dass es funktioniert? Ich meine mit Len und Del“, murmelte Jake und rieb sich die Augen. „Wahrscheinlich reagiere ich wieder über, aber ich traue dem Braten nicht.“

„Ich auch nicht“, gab Maggie nach kurzer Überlegung zu. „Ich wünsche es Len, ganz ehrlich, aber irgendwie ...“ Sie seufzte. „Nenn' es weibliche Intuition, aber ich denke, das zwischen den beiden wird noch für ziemlichen Ärger sorgen. Ich habe mich ein bisschen umgehört. Del hatte in den letzten Jahren nicht eine längere Beziehung. Und es scheint so, als wäre immer er derjenige gewesen, der seine Freunde betrogen hat.“

„Wenn er das mit Len macht, dann ...“

„Ich weiß“, unterbrach Maggie ihn leise. „Mir geht es nicht anders als dir, und ja, ich mache mir Sorgen. Aber im Moment ist Len glücklich, nur das zählt. Wir tun, was Mum und Dad in solchen Fällen immer getan haben.“

Jake runzelte die Stirn. „Was?“

„Abwarten und trösten, wenn es kracht.“

 

„Jake, wach' auf.“

Irgendjemand rüttelte an seiner Schulter. „Mann, hau ab“, murmelte Jake verschlafen und drehte sich auf die andere Seite. Er hatte das Gefühl, nach seinem Telefonat mit Maggie, gerade erst eingeschlafen zu sein.

„Würde ich ja, aber Liam ist weg.“

Das funktionierte. Jake fuhr im Bett hoch und sah zu Magnus auf, dessen Stimme er eben erkannt hatte. „Wie, er ist weg?“

„An der Haustür hängt eine Nachricht für uns. Er hat die Alarmanlage ausgeschaltet und schreibt, dass er eine Runde spazieren ist, weil er nicht schlafen kann, und wir uns keine Sorgen machen sollen.“ Magnus seufzte leise. „Ich würde ihn ja lassen, wenn es nicht vor einer Stunde angefangen hätte, wie aus Kübeln zu schütten, und er hat keine Jacke an. Geschweige denn einen Schirm dabei.“

Jake fluchte und schlug die Bettdecke zurück. „Woher weißt du das?“

„Ich war in seinem Zimmer nachsehen. Ich hätte dich sonst nicht geweckt“, antwortete Magnus und winkte ab, als Jake ihn finster ansah, während er sich anzog. „Ja, ja, Liam ist kein Kind, ich habe ihm nicht nachzuschnüffeln und so weiter und so fort. Ich will nur nicht, dass er sich wegen dem Regen was einfängt.“

„Hat er sein Handy dabei?“, wollte Jake wissen und schlüpfte in seine Schuhe.

„Ja. Ich habe ihm schon geschrieben. Er ist am Bach.“

Jake war erleichtert. „Ist gut, ich hole ihn.“

 

Es war bereits hell genug draußen, dass er Liam sofort entdeckte, als Jake in Sichtweite der Bank kam, die bald einen neuen Anstrich brauchen würde. Liam war völlig durchnässt, aber Jake verkniff sich den Tadel deswegen. Er verfluchte lieber sich selbst, da er nach dem gestrigen Chaos abends nicht in der Stimmung gewesen war, noch mal nach Liam zu schauen und zu fragen, ob es ihm gut ging, nachdem seine beide Onkel ihn im Haus abgeliefert hatten.

Pünktlich um kurz vor zehn Uhr abends hatte er den Wagen der Bennetts vorfahren gehört, Liams amüsiertes Lachen und wenig später dessen Schritte auf der Treppe. Der Familienausflug war scheinbar ein Erfolg gewesen, und Jake hatte sich mit dem Gedanken getröstet, dass es für Liam doch noch ein schöner Tag geworden war. 

Er ließ sich neben Liam auf die Bank sinken. „Hey.“

„Selber.“

Einsilbiger ging es kaum noch. Jake grinste trotzdem und klappte den Regenschirm zu, weil der ihm nun auch nicht mehr half, wo er mit dem Hintern auf der nassen Bank saß. „Worüber grübelst du? Und bevor du fragst, ob du es mir erzählen musst … tu' es einfach, vorher gebe ich sowieso keine Ruhe.“

Liam lachte leise, um anschließend zu seufzen. „Noah hat gestern etwas gesagt, weil er doch so weit außen vor ist, dadurch, dass er sich nicht an uns erinnern kann. Er weiß natürlich, dass unsere Väter Schwierigkeiten haben, aber er meinte, dass er sich vorkommt, als wäre er nur noch ein unbeteiligter Zuschauer, und dass er sich schon oft gefragt hat, ob das nicht das Beste ist.“

Jake verzog das Gesicht, was Liam nicht entging.

„Er hat dasselbe Gesicht gezogen, als ihm klarwurde, wie das für mich klingen muss. Aber irgendwie hat Noah recht, und vielleicht sollte ich langsam anfangen darüber nachzudenken, es in Zukunft allein zu schaffen.“

„Liam ...“

„Ich war so wütend auf sie, wegen der Entmündigung, aber je länger ich bei dir im Haus bin, desto mehr glaube ich, dass es richtig war. Wahrscheinlich hätte ich nie den Absprung geschafft, wenn das nicht gewesen wäre.“ Liam sah unglücklich auf den nassen Boden. „Sie fehlen mir so sehr. Ich wünschte, ich könnte es so machen wie Noah.“

Jake legte eine Hand auf Liams Unterarm. „Wünsch' dir das nicht, Liam. An deiner Liebe für sie würde sich nichts ändern, genauso wenig wie an dem Wunsch, sie in der Nähe zu haben. Ich weiß, wovon ich rede.“

„Und wenn es immer so bleibt, wie jetzt? Wenn sie es nicht schaffen?“, fragte Liam bange und seine Angst war dabei so deutlich zu hören, dass Jake ihn am liebsten in seine Arme gezogen hätte.

Er tat es nicht, schüttelte stattdessen den Kopf. „Dazu wird es nicht kommen.“

„Woher willst du das wissen?“ Liam wandte sich ihm zu, pure Enttäuschung in den Augen. „Ich meine, sieh sie dir an. Du hast sie gestern erlebt. Sie kommen überhaupt nicht mehr miteinander klar. Entweder streiten sie oder schweigen sich an. Ich will meine Väter zurück und nicht diese … diese … Männer, die ich nicht kenne. Da bleibe ich lieber bei dir oder gehe ganz weg und suche mir ein neues Zuhause.“

Frust, gepaart mit Ärger und Verlustangst, war keine gute Mischung. Jake wusste aus mehrfacher Erfahrung, was es in Liam anrichten konnte, wenn er sich weiter in diese Gedanken hineinsteigerte. Am Ende würde er sein Heil in der Flucht suchen, seine Väter hinter sich lassen, um nicht länger dabei zusehen zu müssen, wie sie sich gegenseitig zerstörten. Und das würde Tristan und Nick den Rest geben. Die Kendalls hatten bereits einen Sohn verloren, wenn Liam ging, würde diese Familie aufhören zu existieren.

„Ist es wirklich das, was du willst, Liam? Sie hinter dir lassen, weil es mal etwas schwieriger ist? Sie aus deinem Leben streichen, weil sie Probleme haben und ohne Hilfe nicht mehr klarkommen? Willst du sie aufgeben, weil sie nicht so funktionieren, wie du das gerne hättest?“ Seine Worte waren pure Provokation, das wusste Jake, und er bekam genau die Reaktion, die er sich erhofft hatte, denn Liam sah ihn verärgert an.

„So ein Blödsinn. Das habe ich nie gesagt.“

„Aber gedacht.“

„Nein!“, fuhr Liam auf. „Ich will nur, dass sie ...“

Jake nickte verständnisvoll, als Liam verstummte. „Es wird nicht helfen, wenn du weggehst. Ganz im Gegenteil, das würde alles nur noch schlimmer für sie machen, weil sie dann beide Söhne verloren haben.“

„Woher …?“

„Ich weiß, was dir im Kopf herumgeht?“ Jake lächelte traurig. „Glaubst du, du bist der erste, der so denkt?“

„Ich will doch nur helfen.“

„Das ist mir klar, aber du bist nicht das Problem. Du warst es nie, Liam. Sie müssen mit sich selbst und vor allem miteinander zurechtkommen. Es liegt an Nick und Tristan. Irgendwie müssen sie wieder zueinanderfinden. Du kannst ihnen nur helfen, indem du greifbar bleibst. Alles andere muss von ihnen kommen, nicht von dir.“

„Scheiße.“

So konnte man es natürlich auch nennen. Jake sparte sich einen Kommentar und stand auf, um Liam die Hand hinzuhalten. „Komm schon. Wir müssen aus den nassen Sachen raus.“

Liam nahm seine Hand nicht, als er aufstand. „Weißt du, ich wollte es wirklich.“

„Was meinst du?“ Jake hatte keine Ahnung, worauf Liam anspielte.

„Dich küssen … bei unserem Spaziergang.“

Jake sog hörbar die Luft ein und wich unwillkürlich einen Schritt zurück. Er ärgerte sich sofort darüber, aber die Einsicht kam leider zu spät. Liams verbitterter Blick sprach Bände. „Liam, ich ...“

„Mach' kein Drama daraus, ich wollte nur, dass du es erfährst.“ Liam zuckte betont lässig die Schultern, schob dabei seine Hände in die Hosentaschen und wandte sich von ihm ab. „Keine Sorge, ich renne dir nicht nach, wie ein dummer Teenager. Aus dem Alter bin ich raus.“

Ach, verdammt. Jake wischte sich die nassen Haare aus der Stirn. Was sollte er darauf sagen? Nichts? Dann würde Liam ihn nur noch mehr für ein Arschloch halten, oder eher, er sich selbst. Jake war bewusst, dass da etwas zwischen ihnen war, er war allerdings unsicher, was er damit anfangen sollte. Liam war nicht Bomer und würde sich kaum mit einer Nacht zufriedengeben. Dazu kam, dass Jake ihn nicht für einen schnellen One-Night-Stand ausnutzen wollte.

„Ich fange nichts mit Schützlingen an.“

Liam nickte. „Darum sagte ich ja, dass du kein Drama daraus machen sollst.“

Jake griff zu, als Liam an ihm vorbei wollte, und hielt ihn am Arm fest. Auch wenn es sich vielleicht als Fehler herausstellte, er musste das jetzt einfach tun. „Wenn du keiner meiner Schützlinge wärst ...“ Er ließ seinen Satz unvollständig, als Liam neben ihm erstarrte. „Ich darf es nicht, Liam. Aber das bedeutet nicht, dass ich nicht will.“

Liam hob langsam den Kopf, suchte seinen Blick. Das Haar klebte an seiner Stirn und dem Kopf. Regentropfen fielen unablässig auf Liams Gesicht und ließen ihn kurz blinzeln, wann immer er welche in die Augen bekam. Für den Anblick gab es in Jakes Augen nur ein Wort: sexy.

Er wollte Liam küssen. Der Wunsch war beinahe wie ein Zwang für Jake. Sein Blick wanderte zu Liams Mund und er musste sich ein Aufstöhnen verkneifen, weil Liam genau den Augenblick wählte, um sich über seine vollen Lippen zu lecken.

„Was würdest du tun, wenn ich nur ein Gast wäre?“

Wollte Liam ihn quälen? Mit Sicherheit, und verdient hatte er es ohnehin. Wenn er also schon in Teufels Küche landete, weil er seine eigenen Regeln brach, dann wollte Jake das, was jetzt kam, auch bis zum letzten Augenblick genießen.

„Wärst du nur mein Gast, würde ich das machen ...“

Liam keuchte auf, als sich ihre Lippen berührten. Kalt und nass vom Regen, und gleichzeitig doch das Heißeste, was Jake je zuvor untergekommen war. Er ließ zu, dass Liam die Arme um ihn legte und sich eng an ihn presste, während Jake seine Finger über Liams Rücken wandern ließ, hinab zum Bund seiner Jeans, um ihn am Gürtel zu packen und gegen seine Körpermitte zu pressen.

Jake drängte seine Zunge in Liams Mund und seufzte, als der sich auf das Duell einließ. Eine Hand fand ihren Weg in seinen Nacken und Jake tat das gleiche bei Liam. Sie waren beide hart und rieben ihre Körper aneinander, während ihre Münder sich erkundeten, und jeder Winkel mit der Zunge so lange und ausführlich erforscht wurde, bis ihnen die Luft ausging.

„Jake?“ Liam ließ ihn nicht los, als Jake sich aus ihrer Umarmung zurückziehen wollte. „Wenn das alles vorbei ist … wenn ich keins deiner Kids mehr bin … gibst du uns dann eine Chance?“

Jake presste die Lippen fest zusammen und schwieg, während er tief durchatmete. Auf diese Frage gab es nur eine einzige Antwort und Jake hatte Angst davor, dieses Wort auszusprechen. Er war kein Mann, der leichtfertig ein so bedeutendes Versprechen gab, aber wenn er Liam jetzt zurückwies, verlor er ihn für immer. Und das wollte er auf gar keinen Fall.

„Ja.“


 

 

- 22. Kapitel -

 

 

„Ich brauche Ihre Hilfe als Anwalt“, fiel Jake mit der sprichwörtlichen Tür ins Haus, als Adrian am nächsten Abend seinen Anruf entgegennahm.

„Wann sind wir denn zum 'Sie' übergegangen, Jake? Und falls du wirklich darauf bestehst, weiter förmlich zu bleiben, muss ich dir leider mitteilen, dass du meinen Stundensatz nicht bezahlen kannst.“

Jake betete im Stillen um Geduld. Das hatte er selbst herausgefordert, darum konnte er Adrian daraus keinen Vorwurf machen. Er entschied, den Kommentar einfach zu ignorieren und stattdessen die Karten auf den Tisch zu legen, damit er Chris in guten Händen wusste, und sich um die Kendalls kümmern konnte.

Es wurde Zeit, Liams Väter symbolisch an den Köpfen zusammenzuschlagen, weil Jake vorhatte, sein Wort zu halten, und Liam und sich eine Chance zu geben, sobald der kein Schützling seines Hauses mehr war. Und um das zu erreichen, musste er entweder einen Zugang zu Nick und Tristan finden, oder, sollte der schlimmste Fall eintreten, dafür sorgen, dass Liam in Zukunft ohne sie zurechtkam. Doch vorher wollte er Chris helfen.

„Mein jüngster Bruder wird von seinem Boss in Vegas bedrängt. Sexuell. Chris hat einen Drei-Jahres-Vertrag  unterschrieben und muss weitere zwei Jahre für Bradley Colton arbeiten, wenn ich keinen Weg finde, ihn von dort wegzuholen, bevor dieser Sack ihm an die Wäsche geht. Reicht das aus, um über deinen Stundensatz noch mal zu verhandeln?“

„Du bekommst Rabatt“, antwortete Adrian ruhig und Jake stieß erleichtert die Luft aus. „Dank mir später. Ich brauche Details und die wirst du mir jetzt erzählen, dann hole ich Chris da raus.“

„Danke.“

„Wie schon gesagt, danken kannst du mir später. Sag' mir, was du über die Sache weißt.“

Jake gab sein Gespräch mit Lennox wieder und blieb auch bei Adrians Frage ehrlich, ob er bereits persönlich mit Chris gesprochen hatte, was nicht der Fall war. Das gefiel Adrian zwar nicht, aber er würde trotzdem sofort handeln. Im Gegenzug versprach Jake, Chris anzurufen, dass der Bescheid wusste, falls Colton ihm dumm kam.

„Gib Chris meine Nummer, beziehungsweise gib mir seine. Ich muss mit deinem Bruder selbst sprechen, weil er der Betroffene ist. Ich brauche seine Aussage, um ihn im schlimmsten Fall beschützen zu können.“

Jake wurde eiskalt. „Glaubst du etwa …?“

„Ich glaube gar nichts, weil ich Chris' Boss noch nicht kenne“, fuhr Adrian ihm ins Wort. „Ich gehe allgemein vom schlimmsten Fall aus, denn die Erfahrung hat mich gelehrt, dass sexuelle Übergriffe, egal welcher Art, nicht von allein aufhören.“

„Wenn dieser Mistkerl Chris anfasst, dann ...“

„Jake!“, unterbrach Adrian ihn tadelnd. „Chris hat ihn abgewehrt, was Colton eine Grenze aufgezeigt hat. Wenn er schlau ist, wird er sie wahren. Falls nicht, werde ich mich darum kümmern.“

„Bitte?“, fragte Jake fassungslos. „Muss Chris sich von dem Kerl etwa angrabschen lassen, um … Hallo?“

Jake sah verblüfft auf das Telefon in seiner Hand, aus dessen Hörer nur noch ein Tuten schallte. Adrian hatte einfach aufgelegt. Frechheit. Jake war ernsthaft versucht, den besserwisserischen Anwalt zurückzurufen, um ihm die Meinung zu sagen. Er ließ es nur bleiben, weil Adrian den Anruf mit Sicherheit nicht entgegengenommen hätte und Jake keine Lust hatte, mit einem Anrufbeantworter zu sprechen.

Stattdessen schickte er Adrian eine Nachricht mit der Handynummer von Chris, und verzog sich angesäuert in sein Büro, weil der Anwalt mit einem frech zwinkernden Smiley antwortete. Jake nahm sich einige Briefe vor, die Maggie ihm zum Unterschreiben auf seinen Tisch gelegt hatte. Er überflog das erste Schreiben und seufzte leise. Es war für die Bank.

„Wie schlimm ist es?“

Jake sah zur Tür. Trevor lehnte am Rahmen und sein Blick war zu ernst, als dass Jake sich traute, ihn mit einer billigen Ausrede abzuspeisen, wie er es seit Monaten mit Lennox und Chris machte, damit sie nicht erfuhren, dass das Porter-Haus kurz vor dem Aus stand. Maggie und er zerbrachen sich schon genug den Kopf deswegen.

„Wenn ich nicht schleunigst an Geld komme, müssen wir das Haus Ende des Jahres zumachen.“

Trevor holte sichtbar Luft, bevor er ins Büro trat und die Tür hinter sich schloss. „Ich wusste, dass ihr wegen einiger unbezahlter Rechnungen Ärger habt, aber dass er euch bis zum Hals steht … Du hast Maggie gebeten, mir nichts zu sagen, oder?“, fragte Trevor. Jake nickte. „Und das Geld von Liams Vätern?“

„Geht für die Zinsen und die Versicherung drauf.“

„Scheiße.“ Trevor stützte sich mit der Hüfte an seinen Schreibtisch. „Ich kann mit ein paar tausend aushelfen.“

Oh nein, das kam nicht infrage, dass Trevor sein Geld ins Porter-Haus pumpte, und es wahrscheinlich niemals wiedersah. „Trevor ...“

„Mann, Jake, sei nicht immer so stolz. Es ist nur Geld und ich brauche es nicht.“

„Aus dem Grund habe ich nichts gesagt. Lennox und Chris würden auch ihre Konten räumen, um das Haus zu halten, aber das will ich nicht.“ Jake schüttelte den Kopf, als Trevor ihn wütend ansah. „Versteh' mich doch. Wenn ihr das Geld mal braucht, ist es weg. Ich kann es dir nicht zurückgeben und ich werde mir weder von Sponsoren in meine Arbeit reinreden lassen, noch Schickimicki-Kids behandeln, die in einem halben Jahr wieder drauf sind, nur um das Haus halten zu können.“

Trevor verdrehte die Augen zur Decke. „Du und deine Prinzipien.“

„Es waren Mum und Dads Prinzipien!“

„Die dich alles kosten können, Jake.“ Trevor stieß sich vom Tisch ab. „Darüber solltest du mal nachdenken und in Betracht ziehen, vielleicht doch ein oder zwei solcher Kids hier aufzunehmen, ganz gleich, ob sie später wieder süchtig werden oder nicht.“

„Weil es das kleinere Übel wäre?“, fragte Jake sauer.

„Nein, weil dieses Haus hier alles ist, was du im Leben wolltest. Was sind zwei Rückfälle im Jahr, wenn du dafür zwanzig anderen den Arsch rettest?“

Jake stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch. Trevor hatte nicht Unrecht, aber er konnte es nicht. Seine Eltern hatten dieses Haus für Preston gegründet. Als Andenken und Mahnung zugleich. Wenn er es den Kindern reicher Eltern öffnete, die Drogen nahmen, um cool zu sein, nur um seine Rechnungen bezahlen zu können, würde er den Ruf seiner Eltern mit Füßen treten. Eher gab er das Haus auf, als so tief zu sinken.

„Sie würden sich schämen, wenn ich aus ihrem Haus eine Entzugsklinik für solche Vollidioten mache.“ Jake blickte zu Trevor hoch. „Wenn ich das alles hier aufgeben muss, gebe ich es auf. Ich werde keine meiner Prinzipien brechen. Nicht für Geld, und noch viel weniger, wenn es meine Schützlinge gefährdet, was solche Schickimicki-Süchtigen definitiv tun würden, das weißt du.“

Trevor begann zu schmunzeln. „Weißt du, ich mochte deinen Sturkopf schon immer am liebsten. Zumindest, bis ich Maggie kennenlernte, aber das ist was Anderes.“

Jake musste ungewollt grinsen. „So, so.“

„Wenn du also mein Geld nicht willst, aber das Haus auch nicht für Kinder reicher Eltern öffnest, wirst du dir wohl was Anderes einfallen lassen müssen, um flüssig zu werden.“ Trevor wandte sich zur Tür. „Ich werde Maggie die fünftausend Dollar trotzdem geben.“

„Trevor!“

„Und ich werde es auch nicht deinen Brüdern petzen, sofern du mein Geld annimmst und es mir zurückzahlst, wenn du wieder flüssig bist.“

„Das ist Erpressung!“, rief Jake Trevor hinterher, als der mit einem überlegenen Grinsen sein Büro verließ.

„Erpressung kann manchmal ganz hilfreich sein“, rief Trevor belustigt zurück.

Jake griff nach einer Packung Taschentücher, die auf seinem Schreibtisch lag, und warf sie Trevor hinterher. Die Taschentücher landeten allerdings nicht an dessen Hinterkopf, wie geplant, sondern im Gesicht von Adrian, der davon überrascht innehielt, die Packung aufhob und mit einem Grinsen in sein Büro trat.

„Interessante Arbeitsweise, Jake. Wirfst du ab und zu auch mit härteren Sachen um dich?“, fragte Adrian und schloss die Tür hinter sich.

Statt zu antworten, ließ Jake seinen Kopf mit einem Stöhnen auf den Schreibtisch sinken. Adrian lachte und Jake hörte, wie der Anwalt sein Jackett auszog und über die Stuhllehne hängte, bevor er sich in einen der beiden Besucherstühle setzte.

„Ich saß im Auto, als dein Anruf kam, also dachte ich, es kann nicht schaden, einen Umweg zu machen, damit wir uns unterhalten können.“

Jake seufzte. Das erklärte, wie Adrian so schnell hatte hier sein können. „Willst du mir den Kopf waschen?“

„Der Gedanke ist mir gekommen, aber ich glaube, das hat Trevor bereits erledigt“, antwortete Adrian und Jake zuckte zusammen, als der Anwalt ihm plötzlich liebevoll über die Haare strich. Das hatte sein Vater auch immer gemacht, wenn er frustriert gewesen war.

Jake sah auf. „Was sollte das denn?“

Adrian schmunzelte und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Du schienst es zu brauchen.“

Was er brauchte, waren 250.000 Dollar. Plus minus ein paar tausend, wer zählte da schon mit?

„Wie lange kannst du das Haus noch halten?“

„Adrian …“

„Wie lange, Jake?“

Jake verdrehte frustriert die Augen und gab nach, als Adrians Blick warnend wurde. „Ein halbes Jahr. Etwas mehr, wenn die Bank gute Laune hat.“

„Wieso willst du meine Hilfe nicht?“

„Fang' jetzt nicht wieder damit an“, fuhr Jake auf und erhob sich, um wütend im Raum auf- und abzulaufen. Er würde kein Geld von Adrian Quinlan nehmen, basta.

„Dein 'Basta' wird daran schuld sein, dass dieses Haus um Weihnachten herum leersteht, du sturer Hund. Es ist nur Geld, Jake. Hast du eine Ahnung, wie viel ich davon habe? Projekte wie dein Haus sind es wert, sie zu retten.“

„Nein!“, knurrte Jake und ärgerte sich darüber, dass Adrian ihm seine Gedanken jetzt offenbar schon ansehen konnte.

„Verdammt, Porter!“

„Ich lasse mich nicht kaufen!“

Adrian stöhnte genervt und stand auf. „Es geht nicht um Liam, du dämlicher Kerl! Wie kannst du deinen Stolz über das Schicksal jener Menschen stellen, die du in den nächsten Jahren retten könntest?“

Jake schnaubte nur.

„Gut, wie du willst“, erklärte Adrian daraufhin eisern. „Du hast sechs Monate Zeit, deine Meinung zu ändern. Ich werde die Villa kaufen, sobald die Bank sie freigibt.“

Jake blieb der Mund offenstehen und Adrian zuckte nur die Schultern, bevor er nach seinem Jackett griff, um das Büro zu verlassen. Die Lippen zusammenpressend, schwieg Jake, bis Adrian fast durch die Tür war. „Tu' mir das nicht an.“

„Das kannst du weder verbieten, noch verhindern.“

Jake verzog gequält den Mund. „Adrian, bitte …“

„Warum?“ Adrian schloss die Tür wieder und drehte sich zu ihm um, als Jake nicht antwortete. „Ich will einen Grund, weshalb ich dir nicht mit meinem Geld aushelfen soll. Und es wäre besser für dich, wenn es ein verdammt guter Grund ist.“

„Ich will keine Almosen … Nein, lass mich ausreden“, forderte Jake, als Adrian ihm widersprechen wollte. „Ich weiß, dass du das nicht so siehst. Und mir ist schon klar, dass es keine Almosen wären, aber ich würde es so sehen und deswegen will ich kein Geld von dir.“ Jake starrte zu Boden. „Ich bin stolz. Das war ich schon immer … leider mehr, als es gut wäre. Doch ich bin damit klargekommen und ich habe mir früher eine Menge darauf eingebildet, nie mein Wort gebrochen oder nachgegeben zu haben. Was ich mir in den Kopf gesetzt hatte, habe ich erreicht. Kämpfen liegt mir im Blut und ich bin gut darin.“

Jakes Blick schweifte zu einem Foto, das rechts von seinem Schreibtisch an der Wand hing. Ein Familienfoto vor seinem Elternhaus. Das letzte mit Preston. Bevor die Drogen ihn umgebracht hatten.

„Aber das stimmt nicht. Einmal habe ich nachgegeben und mein Wort gebrochen. Nur einmal … Zwölf Stunden später war mein Bruder tot. Er ist in meinen Armen an einer Überdosis Heroin krepiert, die er sich mit meinem Geld gekauft hat, nachdem er mich überredet hatte, ihn zu treffen und Mum und Dad nichts davon zu sagen. Ich bin ihn nachts suchen gegangen, weil ich ein schlechtes Gewissen hatte. Ich habe die üblichen Ecken abgefahren, wo die Junkies heute noch rumhängen.“

Jake fixierte das Bild, auf dem Preston lachte und mit beiden Händen in Richtung Kamera winkte. Es war zwar auf dem Foto nicht zu sehen, aber Jake konnte sich noch gut daran erinnern, wie fröhlich und ausgelassen Preston an dem Tag gewesen war. Und nicht nur sein Bruder, sie alle waren an diesem Tag glücklich gewesen, als das Bild entstanden war. Ein paar Wochen später hatte Prestons Absturz begonnen, und deshalb hütete Jake dieses Foto wie einen Schatz.

„Ein einziges Mal habe ich aus Liebe zu Preston und meiner Familie nachgegeben, weil ich damals hoffte, er würde den Absprung schaffen. Diesen Fehler mache ich nie wieder. Durch Liam gehörst du zur Familie. Das ist nicht logisch, ich weiß das, Adrian, aber so denke ich nun mal. Ich kann dein Geld nicht nehmen, und selbst wenn du diese Villa kaufst, ich könnte sie so nicht weiterleiten. Entweder schaffe ich es alleine, wie immer, finde durch eine glückliche Fügung morgen irgendwo eine Million im Straßengraben, oder dieses Haus ist in spätestens einem Jahr Geschichte.“

„Trey hatte recht“, sagte Adrian nach einiger Zeit, die sie beide geschwiegen hatten. „Du bist eine härtere Nuss, wie er es war, als wir uns damals kennenlernten.“

„Ist das gut oder schlecht?“, fragte Jake und blickte zu Adrian, der sich gerade schmunzelnd sein Jackett anzog.

„Ich sehe es als Herausforderung“, antwortete Adrian und schüttelte den Kopf, bevor Jake nachhaken konnte, was damit gemeint war. „Lass das bitte einfach so stehen … Übrigens, was auch immer du wegen Nick und Tristan zu Connor gesagt hast, Danke.“

„Was meinst du?“, wollte Jake verblüfft wissen.

„Nick hat mich gestern Nacht angerufen, um sich lang und breit für sein Verhalten in den letzten Monaten zu entschuldigen. Nachdem er aufgelegt hatte, rief Tristan an, um dasselbe zu tun. Als ich ihn fragte, was dafür den Ausschlag gegeben hat, erzählte er, du hättest dich mit Connor unterhalten und der hätte ihm daraufhin einige längst überfällige Sachen gesagt. Genauer wollte er nicht werden, daher sage ich dir Danke dafür. Es scheint, als hätten Connor und Daniel etwas erreicht bei ihnen. Ich hoffe, es ist genug, damit sie endlich über ihren Schatten springen und miteinander reden.“

„Das hoffe ich auch.“

„So weit ich gehört habe, wollen sie in ein paar Tagen hier aufschlagen, um sich zu entschuldigen.“

„Na Gott sei Dank“, stöhnte Jake und verfluchte sich im nächsten Moment dafür, weil Adrian ihn misstrauisch anschaute. „Ihr Streit gestern hat Liam schwer getroffen, mehr werde ich dazu nicht sagen.“

Die Abfuhr gefiel Adrian nicht, das erkannte Jake am Gesicht des Anwalts deutlich. Trotzdem beließ es Adrian dabei und wandte sich ab. „Ich habe einen Termin, sonst würde ich versuchen, dir ein paar Details zu entlocken.“

Das konnte Jake ihm nicht übelnehmen. „Liam liebt dich sehr. Irgendwann wird er es dir erzählen.“

Adrian blieb an der Tür stehen und warf ihm über die Schulter ein Lächeln zu. „Ich liebe ihn auch und deshalb werde ich dich in Grund und Boden stampfen, wenn du ihn unglücklich machst.“

„Das habe ich nicht vor“, sagte Jake ruhig und meinte es auch so, denn Liam war auf dem besten Weg in ein zweites Leben. Eines, in dem Drogen keinen Platz mehr hatten. „Aber so weit sind wir noch nicht. Liam braucht jetzt seine Familie und vor allem seine Väter.“

Adrian nickte und verließ das Büro. Jake nutzte die Gelegenheit, um sich etwas zu essen zu holen, weil er auf den, für das heutige Abendessen, geplanten Nudelauflauf keine Lust hatte. Mit einigen Sandwichs, einer Cola und den Resten der übriggeblieben Hähnchenschenkel vom Vortag bewaffnet, verzog er sich in sein Zimmer, um Chris anzurufen.

Sein Bett war allerdings besetzt, stellte Jake verblüfft fest, als sein Blick auf die vier Welpen fiel, die quer über seiner Tagesdecke lagen und ihn müde anblinzelten, weil er empört schnaubte.

„Euch geht’s wohl gut, was? Runter da!“, befahl Jake und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, während er den offensichtlich beleidigten Hunden zusah, wie sie das Bett und sein Zimmer verließen. Die freche Bande würde ihm noch graue Haare bescheren, oder ihm selbige vom Kopf fressen.

Besser gesagt Nicks Haar, denn Liams Vater hielt sein Wort, was das Bezahlen sämtlicher Rechnungen anging. Ein Grund mehr dafür zu sorgen, dass Liam seine Väter zurückbekam.

Aber eines nach dem anderen. Langsam kam es Jake so vor, als wäre der gestrige Streit zwischen Tristan und Nick ein unsichtbares Startsignal gewesen, um sämtliche noch offenen Baustellen in seinem und den Leben jener Menschen zu klären, die ihm wichtig waren. Jake hatte nichts dagegen, nur wäre ihm persönlich ein wenig mehr Zeit lieber gewesen, nicht diese Hauruck-Aktion, wie er es in Gedanken nannte. Dennoch würde Jake das Beste daraus machen. Das war sein Job und den beherrschte er verdammt gut.

„Hey, kleiner Bruder“, begrüßte er Chris leise, als der seinen Anruf entgegennahm. „Können wir reden?“

„Ja ... Es sei denn, du willst mich wieder anschreien, dann überlege ich mir das mit einer Entschuldigung für deine Küche noch mal.“

Jake grinste unwillkürlich. „Du könntest dich vorher entschuldigen, ich warte solange mit dem Anschreien.“

„Idiot.“

„Ich liebe dich auch, Chris“, konterte Jake und lachte, als Chris schnaubte. „Keine Sorge. Wenn du wieder nach Hause kommst, lege ich dich übers Knie, einverstanden? Aber vorher will ich mit dir über deinen Boss reden.“

Chris stöhnte genervt auf. „Herrje, ich hatte Len extra gebeten, nichts zu sagen. Ich komme mit Colton schon klar. Len muss immer alles dramatisieren.“

Jake ging nicht darauf ein. Das mussten Lennox und Chris selbst klären. Er wollte nur eines wissen. „Willst du weitere zwei Jahre vor dem Kerl kuschen, oder nicht?“

Chris seufzte. „Natürlich will ich weg hier, am liebsten schon gestern, aber der Vertrag ...“

„Ich habe' mich darum gekümmert“, unterbrach Jake Chris, worauf der nichts mehr sagte. „Liams Onkel, der Anwalt, erinnerst du dich? Er wird dafür sorgen, dass du aus dem Vertrag rauskommst. Und ich schätze, Adrian wird dich deswegen bald anrufen. Ich habe ihm deine Nummer gegeben. Pass auf dich auf, ja? Falls Colton dir dumm kommt.“

„Mache ich, versprochen“, antwortete Chris und Jake war beruhigt. „Jake ... das mit der Prügelei … es tut mir leid. Liam konnte nichts dafür, wirklich nicht. Ich war an dem Morgen schlecht drauf und er ist beim Öffnen vom Schrank gegen meinen Rücken gekommen. Es war reiner Zufall, aber da Colton mir am Abend zuvor auf die Pelle gerückt war, bin ich ausgeflippt. Ich hatte eigentlich vor, dir von der Sache zu erzählen, deswegen war ich da. Aber danach war ich zu wütend auf dich, und auch zu stolz.“

Jake verzog ertappt das Gesicht. „Chris, das mit dem Stolz … der könnte dir irgendwann das Genick brechen.“

„So wie dir, meinst du?“

„Touché“, antwortete Jake trocken. Chris lachte am anderen Ende. „Wann kommst du nach Hause?“

„Damit du mich verhauen kannst?“

„Und wie“, stichelte Jake und grinste, als sein Bruder erneut lachte.

Sie alberten noch eine Weile herum und Jake konnte Chris das Versprechen abringen, sich sofort zu melden, wenn Colton aufdringlich werden sollte. Erst danach war er zufrieden und machte sich über seine Sandwichs her, bevor er beschloss, sich die Welpen und Liam zu greifen, und einen langen Spaziergang zu machen.


 

 

- 23. Kapitel -

 

 

Jake ließ den beiden Kendalls ein paar Tage Ruhe, um zu warten, ob sie sich wirklich meldeten, wie Adrian ihm erzählt hatte. Als Ende Juni jedoch immer noch nichts in der Richtung passiert war und Liam langsam ungeduldig wurde, entschied Jake der Familienvereinigung ein klein wenig auf die Sprünge zu helfen.

Maggie, Lennox und Trevor sahen ihn verblüfft an, als er mit ihnen seinen Plan besprach, stimmten ihm am Ende allerdings einstimmig zu, weil ihnen weder etwas Besseres einfiel, noch wollten sie länger abwarten. Liam ging es körperlich und seelisch momentan sehr gut und um jetzt weiter vorwärtszukommen, musste er entweder die Aussöhnung mit seinen beiden Vätern suchen, oder sich von ihnen abnabeln.

Jake hoffte natürlich auf den Erfolg seiner Strategie, auch wenn sie wohl recht ungewöhnlich war, das musste er zugeben. Aus diesem Grund verkniff er sich bei Liams verständnislosem Blick jedes Wort.

„Das mache ich nicht.“

Jake grinste. „Was hast du gegen Pyjamapartys?“

„Hallo? Ich bin fast dreißig.“

„Du bist siebenundzwanzig, Liam. Man kann in jedem Alter eine Pyjamaparty machen“, warf Jake ein.

„Ja, aber normalerweise machen wir so etwas nur bei großen Familientreffen, und nicht, wenn ...“ Liam brach abrupt ab und senkte verlegen den Blick, doch Jake hatte ihn längst durchschaut.

„Ich weiß, dass du nervös bist, und dich fragst, wie sie reagieren“, sagte er leise und strich über Liams Arm, um dann ihre Finger miteinander zu verschränken. „Lass es uns versuchen. Da sie sich offenbar nicht trauen, müssen wir eben den ersten Schritt machen. Was kann denn im schlimmsten Fall passieren? Dass sie dich vor die Tür setzen.“ Jake zuckte betont lässig mit den Schultern, als Liam ihn daraufhin schockiert ansah. „Erinnerst du dich, wie du gesagt hast, dass du langsam darüber nachdenken solltest, ohne sie klarzukommen?“

„Du willst meine Väter testen, um herauszufinden, ob ich in Zukunft tatsächlich ohne sie leben muss“, begriff Liam und nickte zustimmend, nachdem er einige Zeit darüber nachgedacht hatte. „Gut, ich mach's. Aber glaub' ja nicht, dass ich ihnen nicht die Meinung sage, wenn sie es wirklich vermasseln!“

„Du hast jedes Recht dazu, falls der Plan schiefgeht.“ Jake hob ihre verschlungenen Hände und drehte sie so, dass er Liam einen zärtlichen Kuss auf den Handrücken geben konnte. „Um ehrlich zu sein, ich zähle darauf, dass du ihnen Feuer unterm Arsch machst. Du bist ihr Sohn, vergiss das niemals.“ Jake grinste, weil Liam rot anlief, als aus dem Kuss ein leichtes Beißen wurde. „Wir führen das hier ein andermal weiter“, murmelte er leise und ließ Liam los. „Und jetzt pack' ein, was du mitnehmen willst. Abfahrt ist in zwanzig Minuten.“

„Es ist gleich zehn“, erklärte Liam überrascht.

Jake zwinkerte ihm zu. „Ganz genau. Und wir werden uns auch nicht vorher anmelden. Das Ganze wird für die zwei eine Überraschung vor dem Schlafengehen werden, und zwar in jeglicher Hinsicht.“

 

Tristan öffnete ihnen die Haustür, stutzte irritiert und setzte im nächsten Moment ein Lächeln auf, das so falsch war, dass bei Jake alle Alarmglocken schrillten. Tristan war nervös. Irgendetwas stimmte nicht, und das entging auch Liam nicht, der sich neben ihm anspannte.

„Hey, so später Besuch? … Ähm … Kommt rein.“

„Was ist hier los, Dad?“, fragte Liam, bevor Jake die Gelegenheit hatte, und blieb auf der Veranda stehen.

„Tristan? Mit wem redest du da?“ Nick kam aus dem Wohnzimmer. Nur in Shorts, einen Bademantel hatte er lässig über die Schultern geworfen. „Liam? Jake? Hallo.“

Jake presste kurz die Augen zusammen. Das musste ein übler Scherz sein. Leider hatte sich das Bild in keiner Weise verändert, als er die Augen wieder öffnete. Tristan stand unschlüssig vor ihnen und Nick lehnte in der Tür zum Wohnzimmer, wo er scheinbar übernachtete.

„Jetzt reicht es!“, zischte Liam, der natürlich zwei und zwei zusammengezählt hatte. „Seit Wochen überlege ich, was ich sagen, wie ich mich bei dir entschuldigen soll ...“ Liam tippte Tristan mit einem Finger wütend gegen die Brust. „Weißt du was, darauf kannst du lange warten. Ihr verdient es nicht mehr, keiner von euch. Monatelang war Noah eure Nummer eins, ihr habt euch nur noch um ihn gekümmert, und ich habe nichts dazu gesagt, weil ich es für richtig hielt. Er war verletzt, ich nicht. Ja, ich habe in letzter Zeit eine Menge Mist gebaut, aber meine eigenen Väter sind darin offensichtlich genauso gut. Ich will nur wieder nach Hause, aber das dürfte schwierig werden, da ich wohl bald keines mehr habe, wenn ihr schon getrennt schlaft.“ Liam wandte sich ab, seine Mimik ein einziger Schmerz. „Viel Spaß bei der Scheidung. Ich verschwinde. Ruft mich an, wenn ihr wieder zu Verstand gekommen seid.“

Jake verkniff sich den bissigen Kommentar, der ihm auf den Lippen lag, und folgte Liam zurück zum Wagen, nachdem er Tristan mit einem Kopfschütteln und einem enttäuschten Blick bedacht hatte. Liam hatte gesagt, was es im Augenblick zu sagen gab. Nicht, dass es Jake davon abhalten würde, Liams Worten eigene hinzuzufügen, nur eben nicht jetzt sofort.

An der nächsten Kreuzung bog er ab und hielt gleich darauf einfach am Straßenrand, um zu telefonieren. Den fragenden Blick von Liam ignorierte Jake, bis Adrian ans Telefon ging. „Hast du zufällig ein Gästebett zur Hand, in dem Liam heute übernachten kann? Ich habe vor, seinen idiotischen Vätern auf den Zahn zu fühlen, ohne, dass er dabei ist.“

„Ja, haben wir. Was ist passiert?“

„Das kann dir Liam erzählen. Ich setze ihn vor eurer Tür ab und fahre gleich wieder.“

Adrian räusperte sich. „Jake, hältst du das für klug?“

„Ob klug oder nicht, ich sehe mir das keine Sekunde länger an“, antwortete Jake und nahm Liams Hand, weil der neben ihm sichtlich blass geworden war. „Das geht so nicht weiter, dass wisst ihr doch“, sagte er zu Adrian genauso wie zu Liam, der daraufhin seine Finger drückte und nickte.

„Brauchst du Unterstützung?“, wollte Adrian wissen, ganz wie es seine Art war. Jake lächelte kurz.

„Nein. Oder besser gesagt, ich will keine. Nimm's mir nicht übel, aber auf euch hören sie seit Monaten nicht … ich mache das allein.“

„Viel Glück.“

Das würde er definitiv brauchen, Jake war kein naiver Fantast. Aber er war wütend. Und er war es leid, dass da zwei Menschen waren, die alle Hilfe bekommen würden, die möglich war, und trotzdem zu stolz waren, darum zu bitten. Jake war sauer, weil die Kendalls ihrem Sohn seit mehr als einem Jahr wieder und wieder wehtaten. Und er war über die Maßen verärgert, weil beide Männer ihn mit ihren Dickköpfen an sich selbst erinnerten. Er war nicht viel besser als sie, das hatte er bei seinem Streit mit Adrian, wegen der Schulden vom Porter-Haus, eindeutig bewiesen.

„Du bist nicht wie sie.“

Jake schnaubte und grinste zugleich, nachdem er sich von Adrian verabschiedet hatte. „Hör' auf, sonst komme ich noch auf die Idee, dass du Gedanken lesen kannst.“

Liam grinste schief. „Kann ich nicht, aber ich bin kein Idiot, und außerdem weiß ich, was du mit Adrian wegen eurem Haus besprochen hast.“

Jake sah Liam überrascht an. „Woher?“

„Ich habe gelauscht“, antwortete Liam und zeigte kein bisschen Schuldbewusstsein. „Und an deiner Stelle hätte ich sein Geld genommen. Andererseits habe ich keine so großen Prinzipien wie du, sonst hätte ich mir wohl kaum den Verstand mit Drogen vernebelt.“

„Das kannst du nicht vergleichen, Liam.“

Liam wich seinem Blick aus und sah aus dem Fenster. „Man kann vieles nicht miteinander vergleichen und tut es trotzdem. Du bist nicht meine Väter und ich bin nicht Preston … die Liste ließe sich beliebig fortführen.“ Liam atmete tief durch. „Jake?“

„Ja?“

„Ich will doch nur, dass wir wieder eine Familie sind.“

Jake nickte. „Ich bringe sie dir zurück. Ich verspreche es.“ Jake nahm Liams Kinn und drehte dessen Gesicht zu sich, weil Liam schwieg. Er sah ihn ernst an. „Ich mache keine leeren Versprechungen, das weißt du.“

„Du kannst aber auch nicht zaubern.“

„Das vielleicht nicht“, stimmte Jake ihm zu. „Doch ich habe eine Familie, in der Platz für dich ist. Ganz egal, wie es weitergeht, du wirst immer ein Zuhause haben.“

 

„Ich dachte mir schon, dass Sie heute Abend noch mal auftauchen würden“, sagte Nick eine Stunde später leise und bat ihn mit einer Handbewegung ins Haus. „Tristan ist in der Küche. Kaffee?“

„Nicht um die Uhrzeit. Wie wär's mit Schnaps?“ Jakes Frage war reine Provokation und genauso kam sie an.

„Nicht in diesem Haus“, antwortete Nick eisern. „Tris ist trockener Alkoholiker.“

Jake verkniff sich sowohl ein Seufzen, als auch das in ihm aufsteigende Grinsen. Wie konnten zwei erwachsene Männer, die sich augenscheinlich über alles liebten, sich umeinander sorgten und aufeinander aufpassten, nur so dumm sein? Er würde sie an einen Tisch bringen, selbst wenn er sie dafür fesseln und knebeln musste, entschied Jake, während er Nick in die Küche folgte, wo Tristan am Herd stand und in einen Topf starrte, aus dem es leicht dampfte.

„Hallo Tristan.“

„Hi.“ Tristan warf ihm ein kurzes Lächeln zu, bevor er sich wieder dem Topf zuwandte.

„Was wird das?“, fragte Jake und nickte Nick zu, als der eine Colaflasche aus dem Kühlschrank nahm und ihn fragend ansah.

„Kakao“, antwortete Tristan. „Allerdings richtiger, mit Milch gekocht. Das fertige Zeug schmeckt nicht.“

„Wie wahr“, sagte Jake und bedankte sich bei Nick, nachdem der ihm ein Glas Cola gereicht hatte und dann, mit einer Tasse Kaffee in der Hand, kehrtmachte, um die Küche zu verlassen. „Wenn du tatsächlich glaubst, dass ich nur hergekommen bin, um mit Tristan zu reden, bist du schief gewickelt, Nick.“

Das saß. Sowohl Tristan als auch Nick sahen ihn nach den Worten überrascht an. Jake deutete schweigend zum Küchentisch und seufzte, als keiner der beiden reagierte. Es würde schwer werden, das stand fest. Aber Jake hatte noch nie kampflos aufgegeben und er würde nicht heute damit anfangen.

„Nachdem Liams Onkel wieder gefahren waren, hatte ich geglaubt, dass ihr selbst zu Liam kommen würdet. So wie ihr es Adrian erzählt habt. Offenbar habe ich zu viel erwartet.“ Jake stellte seine Cola auf den Tisch und setzte sich, um den Anfang zu machen. „Liam hat Angst davor, die Menschen zu verlieren, die ihm neben seinem Bruder am wichtigsten sind. Und das wird er, wenn ihr es nicht schafft, wieder miteinander zu leben, anstatt aneinander vorbei. Ihr schlaft getrennt. Man muss kein Genie sein, um zu wissen, was das bedeutet. Wenn ihr es wirklich so wollt … wenn ihr eine Scheidung als letzten Ausweg seht, sagt es, und ich gehe, um dafür zu sorgen, dass Liam in Zukunft ohne euch klarkommt. Aber wenn ihr das nicht wollt, falls ihr euch immer noch liebt, dann, Nick, nimm deinen Kaffee und Tristan den Kakao, und setzt euch zu mir an diesen Tisch, damit wir reden können. Und zwar jetzt.“

„Wann sind wir denn zum 'du' übergegangen?“, fragte Nick nach einer Weile, die er nachdenklich geschwiegen hatte, um sich nach seinen Worten tatsächlich zu Jake an den Küchentisch zu setzen.

„Ich kann weiter 'Sie' sagen, sofern dir das lieber ist“, bot Jake aus reiner Höflichkeit an, da er das hier nicht in einen weiteren Streit ausarten lassen wollte, solange die Hoffnung bestand, dass er erfolgreich sein würde.

„Nein.“ Nick schüttelte bedächtig den Kopf. „Ist schon in Ordnung so.“ Er sah zu Tristan. „Tris?“

Es dauerte etwas, bis Tristan mit seinem Kakao fertig war, wobei Jake das Gefühl nicht los wurde, dass Liams Vater sich extra Zeit ließ, aber am Ende setzte er sich an seine andere Seite, sodass Jake zwischen den Männern saß, was vielleicht nicht die schlechteste Idee war.

„Warum habt ihr Liam nicht besucht?“, eröffnete Jake das Gespräch mit jener Frage, die ihm bereits seit Tagen durch den Kopf spukte. „Nach den Entschuldigungen bei Adrian, musste euch doch bewusst gewesen sein, dass er uns davon erzählen würde und Liam darauf wartet, dass ihr kommt.“

„Das ist nicht so einfach“, murmelte Tristan und warf Nick einen kurzen Blick zu, bevor er in seine Tasse sah. „Wir wussten nicht, was wir sagen sollen.“

„Wir oder du?“, fragte Jake Tristan, beobachtete aber Nick, dessen Hände sich nach seiner Frage so fest um die Kaffeetasse legten, dass die Fingerknöchel weiß wurden. Zwischen den beiden war so Vieles unausgesprochen, sie würden schon bald daran ersticken, wenn Jake nicht zu ihnen durchdrang. „Wie lange wollt ihr das noch weiter treiben? Ihr weicht Liam aus, schweigt oder streitet, und letzteres könnt ihr, nach dem, was ich von Adrian gehört habe, ziemlich gut. Ihr habt zwei Söhne. Einer erkennt euch nicht mehr, den anderen schiebt ihr immer weiter von euch weg. Ist das etwa eure Definition davon, wie Väter ihre Kinder beschützen?“

Tristan knallte abrupt die Tasse auf den Tisch, wovon nicht bloß Jake zusammenzuckte. „Genau das haben wir ja versucht!“, zischte Liams Vater und sah Jake für einen Moment so an, als wollte er ihn schlagen. „Wir haben sie beschützt, vom ersten Tag an, als sie zu uns kamen. Wir waren immer für sie da, bis ...“ Tristan stockte kurz und schob die Tasse mit einem angewiderten Blick von sich. „Als unsere Jungs uns brauchten, waren sie allein. Wir hätten sie nicht nach New York lassen dürfen. Wenn wir uns besser um ihre Sicherheit gekümmert hätten, wäre das niemals passiert.“

Jake hätte am liebsten die Hand zur Faust geballt und „Yeah!“ gerufen. Er hatte also recht. Die Vermutung, die er bei dem Gespräch gegenüber Connor geäußert hatte, war ihm soeben bestätigt worden. Jetzt hatte er endlich einen Ansatzpunkt in den Händen, mit dem Jake Liams Väter erreichen konnte.

„Tristan, du bist nicht Gott. Genauso wenig wie Nick.“

„Wie kannst du nur so arrogant sein, Porter!“, schrie Tristan unbeherrscht los und deutete mit dem Finger auf ihn. „Du kommst hierher, in unser Haus, und benimmst dich, als hättest du die Weisheit mit Löffeln gefressen. Erst setzt du Con diesen Floh ins Ohr, dass wir uns die Schuld geben ...“

„Was ihr auch tut“, warf Jake ein, was ihm einen sehr drohenden Blick einbrachte. Innerlich grinsend hielt er den Mund. Er hatte Tristan da, wo er ihn haben wollte, ganz oben auf der Palme, und das würde Jake ausnutzen. Wenn er Glück hatte, kam er so auch an Nick heran, der bislang erstaunlich ruhig war.

„... nebenbei hetzt du uns ständig Adrian und David auf den Hals, und als ob das nicht ausreichen würde, hat sogar Kilian heute Morgen hier angerufen, um Nick und mir zu erklären, dass wir Vollidioten sind.“

„Damit hat er doch recht, oder etwa nicht?“, konterte Jake trocken. „Und dieser Sturkopf von Anwalt braucht meine Hilfe nicht, um sich auf irgendwen zu stürzen, das kann er gut alleine. Aber das nur nebenbei.“

„Ach, halt doch die Klappe!“

„Nein, das werde ich nicht.“ Jake faltete seine Hände und legte sie auf den Küchentisch. „Hört auf damit! Alle beide. Ihr seid weder Schuld, dass auf Noah geschossen wurde, noch habt ihr Liam Drogen verkauft. Es mag sein, dass ihr eine Mitschuld habt, dass Liam so weit vom Weg abgekommen ist, aber an seiner Sucht trägt allein er die Schuld, denn er hat das Zeug genommen.“ Jake schwieg, um seine Worte sacken zu lassen, und das funktionierte, denn Tristans und Nicks nachdenkliche Blicke sprachen Bände. „Eure Söhne sind erwachsen und so habt ihr sie behandelt. Was in New York passierte, war nicht eure Schuld. Ihr hättet sie gar nicht beschützen können. Wie auch? Sie zu Hause einsperren? Sie überwachen? Über jeden Schritt informiert sein? Da könntet ihr sie ja gleich in den Knast stecken.“

Tristan verzog gequält das Gesicht. „Jake ...“

„Ich sage nur, wie es ist“, hielt Jake dagegen. „Mir ist klar, dass diese Situation für euch nicht leicht ist, und es tut mir leid, dass ich euch beide an Nicks Geburtstag so angefahren habe. Aber es musste sein, obwohl ich mich das nächste Mal anders ausdrücken werde. Ganz gleich, wie schlimm es anfangs aussah, es geht aufwärts. Liam will clean bleiben und um das zu schaffen, braucht er seine Väter. Was denkt ihr denn, was es in ihm anrichtet, wenn ihr euch tatsächlich scheiden lasst?“

„Wir lassen uns nicht scheiden“, mischte sich Nick in der Sekunde zum ersten Mal in das Gespräch ein und sah Tristan an, der seinem Mann auf dessen Blick hin ein zögerndes Lächeln schenkte. „Nein. Keine Trennung.“

Das glaubte Jake den Männern sogar, aber er wollte wissen, was es mit den unterschiedlichen Schlafplätzen auf sich hatte. „Das sah vorhin aber anders aus.“

Tristan seufzte laut und rieb sich mit beiden Händen übers Gesicht, bevor er aufstand und sich an den Herd stellte, um neuen Kakao zu machen. Jake sah ihm ruhig zu, wie er Milch erwärmte, Schokolade hinzugab und am Ende drei Tassen auf den Tisch stellte, von denen jeweils Nick und er selbst eine zugeschoben bekamen.

„Die ist besser als Kaffee und Cola“, murmelte Tristan und Jake grinste kurz, als Nick aussah, als wollte er seine Hand nach Tristan ausstrecken, sich aber nicht traute.

Wenn er dieses Haus verließ, würde Nick sich trauen, schwor sich Jake und pustete den heißen Dampf weg, der über der Tasse aufstieg, bevor er den süßlichen Geruch des Kakaos einatmete. „Warum schlaft ihr in getrennten Zimmern?“

„Das war meine Idee“, antwortete Nick leise und sah auf die Tasse, um die er danach beide Hände legte. „Ich dachte, vielleicht hilft uns der Abstand, um einen klaren Kopf zu bekommen. Tristan hat gesagt, dass das Unsinn ist, aber ich bestand darauf.“ Nick seufzte resigniert. „Er hat recht. Es ist völliger Blödsinn.“

Tristan nahm einen Schluck Kakao, bevor er sich auf seinem Stuhl zurücklehnte. „Nach diesem Streit an Nicks Geburtstag, wurde mir klar, dass wir kurz davor stehen, alles zu verlieren. Ich wollte etwas sagen, aber ich wusste nicht was oder wie. Mir gehen so viele Sachen im Kopf herum, trotzdem scheint jedes Wort das Falsche zu sein. Ich dachte ...“ Tristan brach ab und überlegte kurz. „Als Connor und Daniel hier waren, schien auf einmal alles so einfach. Aber dann sind sie wieder gefahren und ...“

„Es war genauso schwer wie vorher“, sprach Jake aus, nachdem Liams Vater mit einem hilflosen Heben seiner Schultern verstummt war. „Liam liebt euch über alles. Er will euch zurückhaben, das ist sein größter Wunsch. Seid wieder seine Väter. Ihr seid so lange verheiratet, gebt das nicht auf. Kämpft um eure Ehe. Macht eine Paartherapie oder was auch immer hilft. Ich weiß von Adrian, dass …“ Jake brach überrascht ab, als ihm Tristans ablehnender Blick auffiel. „Warum stört es dich, dass ich eben Adrian erwähnt habe?“, fragte er und Liams Vater wurde rot.

„Tut es nicht“, antwortete Tristan etwas zu schnell in Jakes Augen, und fing an, die leere Kakaotasse zwischen den Fingern zu drehen. Dass er seinem fragenden Blick dabei auswich, verriet Jake alles. Er schüttelte den Kopf, als Nick etwas sagen wollte.

„Du lügst mich an.“ Keine Reaktion. Jake wagte einen Schuss ins Blaue. „Denkst du, Nick und Adrian …?“

„Nein!“ Tristan sah abrupt auf und zu Nick, danach zu Jake. „Nein, das würden sie niemals tun. Nie.“

Aber Tristan dachte es. Er hatte Angst, dass Nick ihn mit Adrian betrog. Jake sah zu Nick, dem fassungslos der Mund offenstand, was für Jake eine stumme Bestätigung dessen war, was er als nächstes hatte wissen wollen. Nick hinterging seinen Mann eindeutig nicht, wie kam Tristan bloß darauf? Jake verstand es nicht. Andererseits kannte er die intimeren Familienverhältnisse nicht und es stand ihm eigentlich nicht zu, in der Hinsicht nachzuhaken. Er würde es dennoch tun, um zu erfahren, was der Grund für Tristans Zweifel war.

„Tris, ich ...“

„Warte“, unterbrach Jake Nick und bat ihn mit einem Blick um Geduld, bevor er sich erneut Tristan zuwandte. „Tristan?“ Er schwieg, bis Liams Vater ihn ansah. „Wieso glaubst du, Nick würde dich betrügen?“

„Es liegt nicht an ihm und Adrian, nur an mir“, sagte Tristan so leise, dass Jake sich anstrengen musste, ihn zu verstehen. „Du weißt nicht … unsere Familie ist anders … du kannst das nicht verstehen, Jake.“

„Du hast Angst, oder?“, fragte Nick und streckte über den Tisch die Hand nach Tristan aus. „Davor, was du von uns denkst. Du weißt, dass ich dich nie betrügen würde, aber du bist unsicher, weil wir früher ein Paar waren. Du fürchtest dich, bei einem Streit zu weit zu gehen und mir Vorwürfe zu machen. Du hast Angst, dass ich es falsch verstehen würde, wenn du mich bittest, die nächste Zeit nicht so viel Zeit mit Adrian zu verbringen.“

„Ja“, gestand Tristan nach einer gefühlten Ewigkeit und ergriff Nicks Hand. „Es tut mir leid. Ich meine, das kannst du doch gar nicht anders verstehen. Ich habe nie geglaubt, dass so etwas passieren könnte, aber wir haben uns so weit voneinander entfernt. Ich wollte nicht, dass du denkst, ich vertraue dir nicht mehr, was ihn angeht, dabei vertraue ich mir selbst nicht. Das ist so … dämlich und kindisch.“ Tristan stützte sich mit den Ellbogen auf dem Küchentisch ab und vergrub stöhnend das Gesicht zwischen seinen Händen. „Ich an deiner Stelle würde mir jetzt einen Vogel zeigen.“

„Das werde ich nicht tun.“

Tristan schüttelte den Kopf. „Nicky, ich ...“

„Es ist okay, und es tut mir so leid. Das alles. Ich kann dich verstehen, Tristan. Wäre es andersherum, würde ich vielleicht genauso denken. Es ändert nichts für mich. Ich liebe dich. Immer. Wir sind Vollidioten, ja, und wir beide werden bei Liam zu Kreuze kriechen müssen, aber selbst das vergangene Jahr hat nichts an meinen Gefühlen für dich geändert. Ich war so wütend, weil ich nicht wusste, wie ich … wie wir das … Verflucht, ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll.“ Nick wechselte den Platz und nahm Tristans Hände, zog sie langsam von dessen Gesicht weg, bis sein Mann den Kopf hob und ihn anblickte. „Aber ich liebe dich, Tris. Ich habe nie damit aufgehört.“

Tristan löste sich aus Nicks Griff und legte seine Arme um ihn. „Ich liebe dich auch.“

Jake nutzte die Gelegenheit, um sich heimlich aus der Küche zu stehlen. Er wurde nicht länger gebraucht. Und er würde das eben Gehörte für sich behalten. Dass Nick derartig persönliche Details aus dem Leben der Kendalls in seiner Gegenwart aussprach, war für Jake ein riesiger Vertrauensbeweis, mit dem er nicht gerechnet hatte. Das musste er gedanklich erst mal sacken lassen.

Adrian, der draußen auf der Veranda auf ihn wartete, warf ihm einen fragenden Blick zu, als er aus dem Haus trat. Jake hielt kurz inne, lachte anschließend leise und schüttelte den Kopf, während er die Haustür hinter sich zuzog. „Du kannst einfach nicht anders, oder? Wie lange wartest du schon hier?“

„Lange genug, um ihre Umarmung durchs Fenster zu sehen, deshalb bin ich nicht reingekommen. Wie sieht es aus?“

„Ich weiß nicht, ob es ausreicht, aber ich glaube, dass sie auf dem richtigen Weg sind“, antwortete Jake ehrlich und Adrian stieß erleichtert die Luft aus. „Sie lieben sich und ihre Liebe ist hoffentlich stark genug, um das Chaos zu kitten, das sich zwischen ihnen angesammelt hat.“

„Ihre Liebe hat sie überhaupt zusammengehalten. Es sah zwar nicht so aus, aber entweder Nick oder Tristan wären schon lange ausgezogen, wenn sie sich nicht mehr lieben würden. Alles, was fehlte, war, dass sie reden. Und das tun sie jetzt. Endlich. Dank dir. Weil du am Ende die richtigen Worte gefunden hast, um ihnen klarzumachen, was sie sich gegenseitig antun.“

Jake fuhr sich durch die Haare. „All das nur aus Angst und weil sie sich die Schuld für Sachen geben, für die sie nicht das Geringste können.“

„Panik trifft es vermutlich eher“, widersprach Adrian und trat auf die oberste Treppenstufe. „Mit Angst richtig umzugehen, ist nicht einfach.“

Jake schaute den Anwalt forschend an. „Du sagst das, als hättest du Erfahrung darin.“

„Habe ich auch. Mehr als ich je haben wollte, und ich bin heilfroh, dass du hier warst, um zu tun, was ich nicht konnte, weil ich vor lauter Bäumen den Wald nicht sah.“ Adrian drehte sich zu ihm und schob beide Hände in die Taschen seiner dünnen Sommerjacke. „Ich wurde vor ein paar Jahren im Gericht niedergeschossen.“

Jake sog hart die Luft ein, aber Adrian winkte ab.

„Ich habe damals dieselben Fehler gemacht, wie Nick und Tristan jetzt, und trotzdem wusste ich nicht, wie ich ihnen das klarmachen soll. Ein Psychologe würde sagen, ich bin gefühlsmäßig zu involviert, was stimmt, aber ich ärgere mich trotzdem darüber.“

„Manchmal können enge Familienbande ein Nachteil sein“, sagte Jake, da er längst begriffen hatte, was Adrian meinte, aber nicht aussprechen wollte. „Aber soll ich dir mal etwas sagen? Lieber einmal nicht helfen können, als ein Leben lang auf eine Familie verzichten.“

Adrian schmunzelte. „Du bist echt gut.“

„Das ist mein Job, und ich habe das Gefühl, dass wir uns verdammt ähnlich sind, wenn es darum geht, die zu beschützen, die wir lieben.“

„Lennox“, sagte Adrian schlicht und Jake stöhnte auf.

„Mein Gott, weiß das mittlerweile jeder?“

„Ja.“

„Liam ist eine Klatschtante“, grummelte Jake, meinte es aber nicht böse.

Adrian lachte. „Dein Bruder ist die Klatschtante. Liam sieht in ihm einen kleinen Ersatz für Noah.“ Adrian warf ihm einen fragenden Blick zu. „Weiß Lennox das?“

Jake nickte. „Er ist kein Dummkopf, natürlich weiß er das, und es stört ihn nicht. Er mag Liam genauso und ich habe nichts dagegen. Lennox hat durch seinen Job kaum Freunde, weil er ständig unterwegs ist.“

„Kaum Freunde? Und was ist mit diesem Arzt?“

Jake verzog das Gesicht. „Darüber will ich lieber nicht genauer nachdenken.“

„Verstehe“, meinte Adrian schmunzelnd. „Manchmal ist es schwer, ein großer Bruder zu sein, ohne zu sehr zu glucken … Apropos Bruder, ich hätte eine Idee, was Noah angeht.“

„Aha?“, fragte Jake neugierig.

„Du weißt, dass er momentan im Hotel lebt?“

„Ja“, antwortete Jake. „Weil er nicht zu seinen Vätern zurückziehen, aber auch nicht allein in seiner und Liams Wohnung bleiben will. Er hat es Liam erzählt.“

„Wie wäre es mit einer Wohngemeinschaft? Ich habe gehört, dass du für Magnus eine Unterkunft suchst, und ich denke, er und Noah würden zusammen klarkommen. Sie kennen sich nicht, das heißt, keine Vorbelastung und keine Probleme. Es wäre einen Versuch wert, oder?“

Jake grinste. „Und wie ich dich kenne, hast du gerade rein zufällig eine passende Wohnung an der Hand.“

„So zufällig ist das gar nicht.“

Jake begann zu lachen.

 

Liam saß auf der obersten Stufe der Treppe, als Jake hinter Adrians Wagen parkte und aus dem Auto stieg. Er suchte Liams Blick, um dessen Stimmung zu erahnen, während er zu ihm ging, und war erleichtert, dass Adrian sie alleine ließ, nachdem er Liam übers Haar gestrichen hatte. Liam lächelte, als Jake sich zu ihm setzte, und da fiel der Groschen.

„Du weißt Bescheid“, meinte Jake und konnte einfach nicht anders, als den überraschenden Kuss zu erwidern, der seinen Worten folgte. „Ja, offensichtlich weißt du es schon“, erklärte Jake amüsiert an Liams weichen Lippen und gab dem einen neckischen Kuss auf die Nasenspitze, wofür er mit einem äußerst glücklichen Lachen belohnt wurde. „Hast du lange auf uns gewartet?“

„Nur ein paar Minuten. David telefoniert immer noch mit meinen Vätern, aber ich wollte einfach nur raus. Luft holen und … und … keine Ahnung. Mir fehlen irgendwie die Worte. Ich kann es noch nicht richtig glauben.“

„Willst du darüber reden?“, bot Jake an und suchte nach Liams linker Hand, um ihre Finger miteinander zu verschränken.

Liam nickte. „Ich glaube ja … Ich meine, was hast du zu ihnen gesagt, dass sie … Jake, sie klangen am Telefon ganz normal. Ich dachte zuerst, ich bilde mir das ein. Das ist so … so ...“ Liam runzelte die Stirn. „Tristan hat mich angerufen. Nachdem du mit Adrian losgefahren bist. Sie hatten euch durchs Fenster noch gesehen … Wir haben uns unterhalten. Nick war auch in der Leitung und ...“ Er schwieg kurz. „Sie haben sich bei mir entschuldigt. Für alles. Ich … Jake, sie … scheinen wieder vernünftig zu sein.“ Liam blickte ihn an, sah weg und starrte danach zu Boden. „Sie haben mit mir geredet. Wie früher, verstehst du? Ich weiß nicht mal, was sie genau gesagt haben, aber es war … so wie letztes Jahr … bevor Noah angeschossen wurde. Es war alles gut. Deinetwegen, Jake. Ich habe meine Väter wieder und … und ... Scheiße, geh' bitte ins Haus, weil ich gleich anfange zu heulen wie ein Baby und mir das peinlich ist.“

Jake tat nichts dergleichen. Stattdessen ließ er Liams Hand los und zog ihn auf seinen Schoß, um wortlos auf der Treppe sitzenzubleiben, während Liam ihn umarmte und das Gesicht an seiner Schulter vergrub. Jake sagte nichts, während Liams Tränen sein Shirt durchnässten. Er schwieg auch, als kurz darauf die Haustür klappte und Adrian oder David, Jake sah nicht nach, wer von beiden es war, ihnen eine Decke um die Schultern legte, bevor er sie wieder alleinließ.

„Jake?“, fragte Liam nach einiger Zeit.

„Ja?“

„Ich will bei dir bleiben.“

Jake schloss die Augen und atmete tief durch, um sich zu sammeln. Irgendwann hatte es kommen müssen, aber Jake hatte nicht erwartet, dass Liam von sich aus etwas sagen würde. Schon gar nicht zu diesem Zeitpunkt. Doch zurückweisen würde er Liam nicht, dazu war es längst zu spät, und das wussten sie beide. Trotzdem gab es da ein paar Dinge, die er seinem Freund sagen musste.

„Liam … meine letzte Beziehung war eine Katastrophe und ich habe, um ehrlich zu sein, keine Ahnung, wie man eine führt und dabei auch glücklich ist. Ich finde, dass du das wissen solltest.“

„Lennox hat es mir erzählt.“ Liam sah zu ihm auf. „Ich erwarte und verlange nichts, Jake. Vielleicht wird etwas aus uns. Vielleicht schlagen wir uns nächsten Monat die Köpfe ein. Selbst wenn, dann hatten wir wenigstens diese vier Wochen. Lass mich einfach nur bei dir bleiben.“

„Okay.“


 

 

- 24. Kapitel -

 

 

Ende Juli brach eine Hitzewelle über Baltimore und die umgrenzenden Bundesstaaten herein, doch während Jake mit den anderen über Temperaturen von weit über 30 Grad stöhnte, blühte Liam jeden Tag ein Stück mehr auf. Daran konnte nicht mal die Therapie etwas ändern, an der er seinen Vätern zuliebe teilnahm. Der Psychologe hatte gebeten, die Kendalls im Ganzen kennenzulernen, und selbst Noah war bei den anfänglichen Treffen dabei gewesen.

Mittlerweile ging er eigene Wege, baute aber langsam ein neues Verhältnis zu Liam auf, was Jake jedes Mal mit einem Lächeln beobachtete, wenn die Zwillinge im Haus aufeinandertrafen, sobald Noah vorbeikam, um Magnus zu sehen. Die beiden ungleichen Männer verbrachten im Moment viel Zeit miteinander, um sich kennenzulernen, denn weder Jake noch Adrian waren darauf erpicht, zwei Leute in eine gemeinsame Wohnung zu stecken, die sich nicht riechen konnten. Laut Magnus bestand die Gefahr jedoch nicht, denn er mochte Noah, und soweit Jake von Liam wusste, beruhte das auf Gegenseitigkeit.

Eine Sorge weniger, dachte Jake und überlegte dabei, ob es wohl etwas bringen würde, wenn er sich mit seinen Briefen und dem Computer in den Kühlschrank setzte. Jake tat es nur nicht, weil Maggie ihn dafür ausgelacht hätte. Stattdessen beschloss er, sich ein Eis zu holen und den Bürokram sein zu lassen, um mit den Hunden in den Wald zum Bachlauf zu gehen. Zwischen den Bäumen war es mit Sicherheit kühler, als in seinem stickigen Büro.

Mit einem neidvollen Seufzen dachte er an Chris, der bei angenehmen 21 Grad in Kanada auf Tour war. Jake wusste nicht, wie Adrian das wieder hinbekommen hatte, aber statt Chris einfach aus dem Vertrag zu holen, damit er zurück nach Hause kommen konnte, hatte der Anwalt mit Chris' Boss ein Geschäft gemacht. Das ermöglichte seinem Bruder die Teilnahme an dieser Clubtour, und im Gegenzug hatte Chris davon abgesehen, Colton wegen Belästigung anzuzeigen. Chris hatte sogar das in seinem Vertrag vereinbarte Mindestgehalt für die nächsten zwei Jahre ausgezahlt bekommen.

Wäre sein kleiner Bruder nicht so zufrieden gewesen, hätte Jake Adrian zu dieser Vereinbarung ein paar Takte erzählt. Aber so war ihm nichts anderes übriggeblieben, als den Mund zu halten und Adrian machen zu lassen. Liams Worte, dass sein Onkel am Ende immer bekam, was er wollte, waren wahrer, als Jake in Chris' Fall lieb war. Hoffentlich lernte Colton etwas daraus und ließ in Zukunft die Finger von seinen Leuten.

Jake wickelte das Erdbeereis aus und sah zur Tür, als draußen Gebell zu hören war. Irgendwer war wohl schon mit den vier Welpen unterwegs. Er überlegte gerade, sich dem oder den Glücklichen anzuschließen, als er draußen eine Wagentür heftig zuschlagen hörte. Kurz darauf kam Maggie durch die Tür und sah ihn finster an.

„Du!“

Jake schluckte schnell den Bissen Eis hinunter, den er sich genüsslich im Mund hatte zergehen lassen wollen, und verzog wegen der Kälte in seinem Hals das Gesicht. „Ich war es nicht … was immer auch passiert ist.“

„Natürlich bist du schuld“, widersprach Maggie ihm empört und wedelte mit einem Zettel in der Luft herum. „Hättest du ihn machen lassen, wäre ich jetzt nicht … Oh mein Gott, ich bin Millionärin.“

„Was bist du?“, fragte Jake verdutzt und warf das Eis in die Spüle der Küche, bevor er zu seiner Schwester lief, und ihr das Blatt Papier aus der Hand nahm, auf das sie vollkommen fassungslos starrte. Es war ein Brief. Jake blieb der Mund offenstehen, nachdem er die ersten Sätze gelesen hatte. „Ist das ein Witz?“, fragte er und schaute Maggie an, die jetzt breit grinste. „Das kannst du nicht annehmen.“

„Wieso nicht?“, hielt Maggie dagegen. „Der Scheck ist auf meinen Namen ausgestellt. Ich kann mit diesem Geld machen, was ich will.“

„Maggie ...“ Jake verstummte, als seine Schwester den Kopf schüttelte.

„Jake, lass' es. Ja, ich war entsetzt, als ich den Brief vorhin aufmachte, und ich weiß, was dir jetzt gerade im Kopf herumgeht. Ich habe dieses Schreiben in der Stadt mindestens zehn Mal gelesen, weil ich es nicht glauben konnte. Danach bin ich zu Trev gefahren, dem ein Blech Brötchen aus der Hand gefallen ist, als ich ihm den Brief vorlas. Jake, dieses Schreiben ist echt, und ich werde den Teufel tun, sein Geld abzulehnen.“

Jake blinzelte, als er begriff, was sie ihm sagen wollte. „Du hast ihn angerufen, oder?“

„Natürlich“, gab Maggie zu, was sie beide zum Lachen brachte. „Er hat mir alles bestätigt. Das Geld kommt von seinem Vater. Er hat es wegen Streitigkeiten bekommen, auf die er nicht näher eingehen wollte. Wir sollen Adrian anrufen, wenn wir ihm nicht glauben.“

Jake schnaubte. „Dieser Mistkerl.“

Maggie zwinkerte ihm zu. „Der Mann hat dich eiskalt ausgetrickst und dagegen kannst du nichts sagen, weil er das verdammt geschickt angestellt hat. Dieser Anwalt ist echt clever.“ Maggie sah auf den Brief. „Und Niko Corvin meint es ehrlich, das war am Telefon zu hören. Er hat mich gebeten, das Geld zu nehmen. Gebeten, Jake. Weil er diese Millionen nicht ausgeben will und offenbar seit Monaten nach einem guten Zweck gesucht hat, für den er es spenden kann.“

Jake sah auf die wenigen Zeilen hinunter und seufzte. „Das ist ... Mir fehlen die Worte.“

„Mir nicht“, konterte Maggie und zog den Scheck aus ihrer Hosentasche, um ihn Jake hinzuhalten. „Mit dieser Summe können wir die Villa kaufen, sämtliche Schulden bezahlen und ...“, Maggie sah ihn glücklich an,  „... Mein Gott, Jake, wir könnten einen ganzen Stapel an Häusern kaufen und hätten immer noch genug Geld, um die Villa für den Rest unseres Lebens am Laufen zu halten und zehnmal pro Jahr auf Hawaii Urlaub zu machen.“

„Scheiße“, murmelte Jake schockiert und erleichtert zugleich, und blickte auf die Summe, die auf dem Scheck von Nikolai Corvin stand. „Fuck, Maggie, was sollen wir denn mit 20 Millionen Dollar anstellen?“

Maggie grinste. „Ich will eine Hilfe fürs Büro.“

Jake lachte und nickte. „Kriegst du. Nach dem Anbau. Wir brauchen mehr Platz. Kennst du zufällig einen guten Bauunternehmer?“

„Nein.“ Maggie steckte den Scheck wieder ein. „Aber ich wette Trevor kennt einen. Der Mann kennt Hinz und Kunz, keine Ahnung, wie er das macht. Jake, wir müssen uns bei Niko Corvin irgendwie bedanken.“

„Ich rufe ihn an. Das ist das Mindeste. Und was einen Dank angeht, fällt uns schon noch was ein.“

„Gut“, nickte seine Schwester und Jake schmunzelte, bis ihm etwas einfiel.

„Wehe, du behältst nicht ein paar Millionen für dich.“

„Jake ...“

„Ich versohl' dir den Hintern, wenn du diese zwanzig Millionen Dollar komplett in unser Haus pumpst“, sagte Jake, worauf sie ihm den Brief abnahm und salutierte.

„Sehr wohl, Bruderherz. Jetzt ruf' Adrian an, um dich bei ihm zu bedanken. Und kannst du danach in die Stadt fahren? Ich habe über den Brief vollkommen vergessen, mir Druckerpatronen mitzubringen.“

„Ja, ja, mache ich. Bedanken? Pah!“ Jake runzelte die Stirn. „Eher fress' ich 'nen Besen, als mich bei ihm dafür zu bedanken, dass er mich reingelegt hat.“

Maggie verschwand lachend in ihr Büro und Jake zog sein Telefon aus der Tasche, um Adrian anzurufen, der bereits nach dem ersten Klingeln abhob.

„Du!“

„Ja, ich?“, fragte Adrian amüsiert und Jake hätte ihn am liebsten durch die Leitung gezogen.

„Wo bist du? Komm' gefälligst hierher, damit ich dich umlegen kann.“

„Würde ich ja gerne, aber ich glaube, bei dem Thema 'Umlegen' hat mein Gatte ein Wörtchen mitzureden.“

„Ich entschädige David für den Verlust, du Verräter.“

Adrian lachte. „Hey, es ist nicht mein Geld und es ist nicht für dich bestimmt.“

„Du hast mich reingelegt!“

„Was blieb mir anderes übrig?“, konterte Adrian und Jake seufzte. „Wird Maggie das Geld nehmen?“

„Adrian ...“

„Deine Arbeit ist zu wichtig, um sie aufzugeben, Jake, aber dein Stolz und dein Dickschädel sind es ebenfalls. Ich musste etwas tun, um euer Haus zu retten, ohne dich zu verletzen, weil ich weiß, wie viel dir das bedeutet. Mir ist nichts Anderes eingefallen und Niko hat das Geld nie gewollt.“

„Glaub' ja nicht, dass ich dir dafür danke.“

„Gern geschehen.“

„Blödmann“, nörgelte Jake und Adrian lachte erneut. Jake musste ungewollt schmunzeln und entdeckte dabei Liam, Ben und Zachary, die mit den vier Hunden den Waldweg entlangkamen. Liam hatte einen Korb voller Wildblumen in einer Hand und Jake runzelte irritiert die Stirn. „Was will er denn damit?“

„Wer will was womit?“, fragte Adrian neugierig.

„Liam“, antwortete Jake automatisch. „Er hat Blumen gepflückt. Im Wald.“

„Frag' ihn doch“, schlug Adrian vor und irgendetwas im Tonfall des Anwalts machte Jake stutzig.

„Raus mit der Sprache.“

„Ich weiß nicht, wovon du redest.“

Von wegen, dachte Jake. „Oh doch, weißt du. Erzähl's mir oder ich verpetze dich bei David.“

Adrian gluckste, war hörbar unbeeindruckt von seiner Drohung. „Das hat er früher ziemlich oft gemacht, wenn ihm danach war. Aber wenn du wirklich nicht weißt, aus welchem Grund er dieses Mal unterwegs war, dann bist du wohl doch nicht so gut, wie ich dachte“, sagte Adrian amüsiert und legte auf.

Jake schaute verblüfft auf sein Handy und steckte es schließlich mit einem leisen Schnauben ein. Woher sollte er denn bitteschön wissen, wieso Liam in den Wald lief, um Blumen zu pflücken? Als Jake aufblickte war der mit den Jungs bereits hinterm Haus verschwunden, und er stieg kopfschüttelnd und irritiert zugleich ins Auto, um Maggie die Patronen für ihren Drucker zu holen.

 

Jake sah die Vase auf seinem Nachttisch erst, als er abends, nach einer Dusche, zurück in sein Zimmer trat. Hatte die vorhin auch schon dort gestanden? Er konnte sich nicht erinnern. Jake stutzte und ließ das Handtuch sinken, mit dem er sich eben die Haare trocken gerubbelt hatte. Waren das nicht die Wildblumen, welche Liam am Nachmittag von seinem Spaziergang mitgebracht hatte? Jake ging irritiert zu seinem Nachttisch und entdeckte dabei einen beigefarbenen Umschlag auf seinem Kissen.

„Was …?“ Jake verstummte ratlos und setzte sich aufs Bett, um den Brief zu nehmen. Kein Name. Weder vorne, noch auf der Rückseite. Merkwürdig. Trotzdem wusste er genau, von wem der Brief kam. „Liam, was hast du vor?“, murmelte er und riss behutsam den Umschlag auf. Innen lag ein gefaltetes Blatt Papier. Jake lachte leise. Es hatte das Logo vom Porter-Haus aufgedruckt. Liam musste es von Maggie haben. Er faltete das Blatt auf.

 

Hey Jake,

tut mir leid wegen des Papiers, aber Maggie hatte kein anderes mehr und meinte, du würdest das sowieso lustig finden.

Was vielleicht gar nicht so schlecht ist, dann steigen meine Chancen, dass du den Brief bis zum Schluss liest, und nicht vorher davonläufst.

Ach ja, die Blumen sind für dich. Ich bin nicht so gut mit Worten, das ist eher Noahs Part, zumindest war er es früher. Mir liegen Gesten mehr und mit Blumen kann man immer sagen, dass man jemanden liebt, oder?

Das tue ich nämlich, dich lieben, meine ich. Ich hoffe, du wirst mich nicht fragen, woher ich das weiß, weil ich es nicht weiß, aber ich bin mir sicher, dass es so ist. Ich rede Blödsinn … na ja, eigentlich schreibe ich ihn, aber ich hätte dir das nie sagen können, dafür bin ich viel zu feige, deswegen der Brief. Den ich acht Mal angefangen und wieder weggeworfen habe, bis Lennox meinte, dass du einen anderen Typen heiratest, wenn ich so weiter mache, und endlich mal fertig werden soll.

Oh, Lennox hat mir geholfen. Sei nicht sauer auf ihn, ja? Er findet, dass du lange genug allein warst. Maggie, Trevor und Chris denken das auch, ich habe sie alle gefragt. Ich bin bei so was ein bisschen komisch, weißt du? Normalerweise fragt man die Eltern, doch bei dir geht das ja nicht.

Aber ich will nicht heiraten, falls du das jetzt denkst. Ich mache irgendwie immer den letzten Schritt vor dem Ersten und ich habe soeben den Faden verloren, was ich dir schreiben wollte.

Lennox lacht mich gerade aus, was nicht sonderlich hilfreich ist. Bevor du dich wunderst, heute ist Montag, und da ich nicht weiß, wie lange ich brauche, um genug Mut zu sammeln wegen der Blumen und so, schreibe ich den Brief lieber schon jetzt.

Wie gesagt, ich liebe dich und ich dachte, das solltest du wissen.

Du musst nicht auf den Brief antworten oder so. Du kannst ihn ruhig ignorieren, wenn dir das alles noch zu schnell geht. Aber gewöhn' dich daran, dass ich dir öfter Blumen hinstellen werde. Und Süßigkeiten … so wie die unter deiner Bettdecke.

 

Jake blinzelte verdutzt und zog im nächsten Moment die Bettdecke zurück. Tatsächlich. Jake kicherte. Es war ein Herz. Geformt aus einzelnen Pralinen, die ebenfalls in Herzform waren. Total kitschig, aber trotzdem, oder genau deshalb, einfach nur perfekt. Jake nahm sich eine Praline und wickelte sie aus, um zu kosten. Kirschlikör. Jake liebte das Zeug. Das musste Lennox Liam verraten haben. Kauend sah er wieder auf den Brief.

 

Und irgendwann, also wenn das mit uns funktioniert … Egal wann, wir haben Zeit. Was ich eigentlich sagen will … vielleicht kannst du mir eines Tages sagen, ob da von deiner Seite aus auch etwas ist.

Ich glaube, ich höre jetzt besser auf, bevor ich totalen Blödsinn schreibe. Wahrscheinlich lachst du mich aus.

Hatte ich erwähnt, dass ich in Gefühlssachen nicht so der Held bin? Um ehrlich zu sein, bin ich zu schüchtern und ziemlich unsicher. Daher wäre es schön, wenn du, wie gesagt, etwas dazu sagst.

Muss nicht heute sein oder morgen … ich weiß ja eh nicht, wann du den Brief bekommst.

Ähm, lachst du schon?

Ich schätze, das werde ich dann wohl hören, denn ich mache garantiert kein Auge zu, sobald ich den Brief auf dein Kopfkissen gelegt habe.

Sagt man jetzt bis bald oder so was? Ich habe keine Ahnung. Lennox kratzt sich neben mir auch ratlos an der Nase und meint, ich soll einfach das schreiben, was ich denke.

Okay, mache ich.

Ich liebe dich, Jake, und mir zittern vor Angst gerade die Finger.

Liam

 

Jake ließ den Brief langsam sinken und konnte sich nicht zwischen ziemlich dümmlich grinsen und in Panik davonlaufen entscheiden. Deswegen nahm er sich noch eine von den Pralinen. Nougat. Lecker. Jake seufzte und faltete den Brief sorgfältig zusammen, um ihn zurück in den Briefumschlag zu legen, bevor er eine dritte Praline auspackte und aufstand. Er würde jetzt zu Liam gehen … und ihn küssen.

Eine sehr gute Idee, entschied Jake, nachdem er eine Weile neben dem Bett gestanden, die restlichen Pralinen angestarrt und darüber nachgedacht hatte. Aber vorher brauchte er noch etwas Nervennahrung, deshalb wickelte er eine vierte Praline aus. Wieder Kirschlikör.

Jake ließ sich zurück auf sein Bett sinken und wischte sich die auf einmal eisigen und zugleich feuchten Finger an der Hose ab. Feigheit nannte man das, was ihn gerade überfiel und niederdrückte. Er konnte doch nicht einfach zu Liam gehen und ihn küssen. Nun, logisch betrachtet konnte er das durchaus, es wusste ohnehin schon jeder hier im Haus, was zwischen ihnen los war.

Allerdings hatte er Liam noch nicht offiziell als seinen Schützling 'entlassen', und vielleicht war es besser, wenn er solange wartete, um die Regel nicht zu verletzen, dass er nichts mit Kids anfing. Was Blödsinn war, gestand er sich im nächsten Moment ein, denn er hatte Liam bereits geküsst. Mehrfach sogar.

Jake verzog das Gesicht, als ihm plötzlich klarwurde, dass nicht Liam das Problem war, sondern er selbst. Er hatte Angst, weil seine Beziehung mit Delaney am Ende ein Reinfall gewesen war. Da konnte Lennox mit Delaney glücklich sein, soviel er wollte, Jake half das leider nicht viel weiter.

„Das ist allein deine Schuld“, grollte er ins Handy und fragte sich im nächsten Moment, wann er es in die Hand genommen hatte.

„Oh man, Jake, weißt du eigentlich, wie spät es ist?“

„Ist mir egal. Klettere von Del runter, oder was immer du gerade machst, und hilf' mir gefälligst.“

„Was ist los?“, fragte Lennox ihn beunruhigt und Jake hörte im Hintergrund Delaney murmeln. „Weiß ich noch nicht, Del, aber irgendetwas stimmt nicht … Jake, ist was passiert?“

„Ich habe den Brief gelesen.“

„Und?“, fragte Lennox ratlos.

„Und? Das fragst du mich ernsthaft? Was mache ich jetzt bitteschön damit? Hast du ihn dazu überredet, mir einen Brief zu schreiben? Er ist ein Schützling von mir, schon vergessen?“

Lennox stöhnte auf. „Ach, darum geht’s? Mann, Jake, du hast einfach nur Schiss. Außerdem weißt du, dass ich diese Regel seit jeher bescheuert finde. Wenn man sich verliebt, verliebt man sich eben, fertig.“

Jake schnaubte. „Ja, klar. Und was dabei rauskommt, hat man ja an mir und Del gesehen.“

„Del war keines deiner Kids, mein Freund, und wenn du nicht gleich aufhörst, mich dumm anzumachen, weil du auf einmal Schiss hast, dann … Del! Gib das Telefon wieder her, du ...“

„Jake, warte mal kurz“, bat Delaney ihn im nächsten Moment und dann war die Leitung tot. Jake sah verdutzt auf sein Handy und zuckte zusammen, als es kurz darauf wieder zu klingeln anfing.

„Ja?“

„Ich bin's“, sagte Delaney und Jake runzelte die Stirn. „Len sitzt beleidigt im Wohnzimmer, ich kläre das gleich mit ihm, aber ich wollte dir vorher etwas sagen … wegen Liam. Jake, ich finde es gut, dass du solche Regeln hast, weil sie zeigen, dass du dir Gedanken machst. Aber dein Haus ist kein Krankenhaus. Du kannst Regeln jederzeit außer Kraft setzen, ohne dass dir dafür jemand ans Bein pinkelt, um es mal so auszudrücken, und seien wir zwei doch mal ehrlich, Liam ist es wert.“

Jake fuhr sich seufzend übers Gesicht. Natürlich war Liam es wert, das stand außer Frage. „Mist“, murmelte er schließlich und Delaney lachte leise.

„Du bist verliebt. Ich brauche dich nur anzuhören, um das zu wissen … und außerdem erzählt Len mir ständig, wie sehr du dich in den letzten Wochen verändert hast. Du bist offener, nicht mehr so ein Griesgram wie früher. Du verschließt dich nicht mehr, das ist Liams Verdienst. Hör' mal, ich weiß, dass ich dir sehr wehgetan habe, und es ist zum Teil meine Schuld, dass du jetzt zögerst, aber er ist nicht ich, Jake. Liam ist anders. Er wird nicht vor dir und deiner Verantwortung mit dem Haus weglaufen, so wie ich es gemacht habe. Gib ihm eine Chance. Euch beiden. Ihr verdient sie.“

„Du meinst, so wie du sie mit Len verdienst?“

„Ja, Jake, genau das meine ich“, antwortete Delaney und Jakes Blick schweifte zu Liams Brief. Er lächelte.

„Danke. Ehrlich … Aber wenn du Len jemals wehtust, mache ich dich fertig.“

„Das finde ich fair, denn ich mache dasselbe, wenn du Liam wehtust.“

Jake musste grinsen. „Stell dich hinten an. Er hat eine etwa dreißigköpfige Familie, die mich im nächsten Fluss versenkt, wenn ich ihn verletze.“

Delaney lachte und Jake legte auf, um zu tun, was er gleich nach dem Lesen des Briefes hätte machen sollen. Er sah an sich hinunter und entschied, sich besser etwas überzuziehen. Liam könnte es falsch verstehen, wenn er nur mit einem feuchten Handtuch um die Hüfte bei ihm ins Zimmer platzte. Jake warf das Handtuch einfach aufs Bett und zog sich frische Unterwäsche, Jeans und ein T-Shirt aus dem Schrank. Auf Socken konnte er verzichten.

„Na wird ja auch Zeit.“

Jake erstarrte, die Hand an der Tür seines Zimmers, und blickte direkt in Bens Augen, der breit grinsend an der Treppe stand. „Hast du mich erschreckt.“

Ben kicherte. „Ich warte hier schon ewig. Das ganze Haus weiß über seinen Brief Bescheid. Es laufen Wetten, wie lange du brauchst, um zu ihm zu gehen. Ich gewinne übrigens gerade fünfzig Mäuse, also los, beeil' dich mal … Äh, willst du ihn jetzt küssen oder so was?“

„Oder so was“, echote Jake nickend und wusste nicht, ob er Ben finster ansehen oder lachen sollte.

„Aber seid nicht so laut. Ich will euch nicht beim Sex zuhören.“

„Ben!“

Ben lachte und eilte die Treppe runter, während Jake ihm überrascht nachsah. Er spürte das Zucken in seinen Mundwinkeln, gab dem aufsteigenden Lachen aber nicht nach. Er würde sich ein andermal an Ben rächen. Jetzt musste er erst mal seinen Freund küssen.

Jake öffnete die Tür zu Liams Zimmer ohne vorher zu klopfen, wie er es aus Anstandsgründen vorgehabt hatte. Entgegen seiner Ankündigung, war Liam allerdings nicht wach und lief aus Nervosität eine Furche in den Boden, sondern lag im Bett und schlief. Jake schmunzelte, weil Liam noch seine Kleidung trug und auf seiner Brust ein aufgeschlagenes Buch lag. Er musste mitten beim Lesen eingeschlafen sein.

Vorsichtig, um Liam nicht aufzuwecken, nahm er das Buch und legte es auf den Nachttisch, bevor Jake anfing, Liam auszuziehen. Er würde es bequemer haben, wenn er nicht die gesamte Nacht in Jeans verbrachte. Liam aus seiner Kleidung zu schälen war nicht sonderlich schwer, und Jake konnte nicht anders, als Liam ausführlich zu betrachten, als der nur noch in Shorts vor ihm lag.

Es war das erste Mal, dass er Liam nur als Mann, und nicht auch als seinen Schützling ansah, und obwohl er für seine Größe von 1,80m noch zu dünn war, hatte Liam sichtbar zugenommen, was ihm verdammt gut stand.

„Ich sollte anständig sein und gehen“, murmelte Jake zu sich selbst und zuckte zusammen, als Liams Mund sich daraufhin zu einem Grinsen verzog. „Wie kann man nur so hinterhältig sein?“, fragte er gespielt tadelnd und zog Liam das Kopfkissen weg, um es ihm auf den Bauch zu schlagen, worauf der loslachte und die Augen öffnete. „Du kleine Rotznase.“

„Ist Rotznase jetzt die Umschreibung für Mistkerl?“, stichelte Liam und wurde rot, als Jake das Kissen zur Seite warf und sich über ihn beugte. „Äh, Jake?“

„Nervös?“

„Kommt drauf an, was du vorhast.“

„Warum hast du dich schlafend gestellt?“, fragte Jake und wunderte sich, dass er es gar nicht bemerkt hatte. Vermutlich war er von dem Anblick einfach zu abgelenkt gewesen.

„Weil ich feige bin.“

Das glaubte Jake Liam sogar, aber da war noch etwas anderes in dessen graublauen Augen. „Und?“

Liams Wangen verdunkelten sich noch mehr. „Ich … Na ja … Also ich ...“

Jake beugte sich tiefer, bis sich ihre Nasenspitzen fast berührten. „Spuck's aus, Liam.“ Dessen Antwort darauf war so genuschelt, das Jake lachen musste, weil er kein Wort verstand. „Und jetzt noch mal ganz langsam, Wort für Wort, bitte.“

„Du bist fies.“

„Ich weiß“, stichelte Jake lächelnd und stupste Liam mit der Nase an. „Ich höre ...“

„Ich mag es, wenn du mich berührst.“ Liam schluckte und wich seinem Blick aus. „Du hast so schöne Hände.“

Mit einem Kompliment hatte Jake nicht gerechnet. Er musste sich ernsthaft zusammenreißen, um weiter Liam anzusehen, statt seiner Hände. „Findest du?“

„Hm“, machte Liam zustimmend und wurde spürbar nervös, was den Ausschlag gab.

Jake überbrückte den letzten Abstand zwischen ihnen und küsste Liam. Ganz zärtlich, ein erstes Erkunden der Lippen, mehr nicht. Bis Liam seufzte und sich unter ihm entspannte; seinem Kuss entgegenkam und ihn anfangs zaghaft, aber dann immer selbstsicherer erwiderte. Jake knickten die Arme ein und er versuchte sich abzufangen, sodass er Liam mit seinem Gewicht nicht erdrückte. Was nicht leicht war, weil der ihn näher zog und umarmte.

„Jake“, keuchte Liam, als Jake von ihm abließ, weil er Luft holen musste. „Du hast zu viel an.“

Das war ihm auch schon aufgefallen, denn jedes Mal, wenn seine Finger Liams Körper berührten, schien es in seinem Inneren zu prickeln. Jake wollte mehr. Haut an Haut mit Liam, das brauchte er. Jetzt. „Hilf mir“, bat er und stöhnte auf, weil Liam seine Worte sofort in die Tat umsetzte.

Plötzlich waren Liams Finger überall. An seiner Hose, am Bund seines Slips – dicht gefolgt von Liams Lippen, die jedes freie Stück Haut küssten, welches sie erreichen konnten, während Jake sein T-Shirt über den Kopf zog und versuchte, aus der Jeans zu kommen.

Liam hielt ihn fest, als sie durch ihre Hektik beinahe aus dem Bett fielen, und lachte darüber. Jake knurrte und presste seine Lippen auf Liams, erstickte das Lachen und brachte ihn damit zum Stöhnen. Mit Zunge, Zähnen und Lippen erkundeten sie einander. Jake griff fest zu, streichelte, massierte, knetete; drängte sich immer näher an Liam und zog ihn so eng an seinen Körper, bis kein Blatt mehr zwischen sie gepasst hätte. Liam reagierte auf seine Wildheit mit Leidenschaft und Hingabe, nahm und gab gleichermaßen. Am Ende stöhnten sie gemeinsam, als Liams Hand ihre Erektionen umschloss.

„Was machen wir hier gerade?“, fragte Jake atemlos und sah zu Liam, der den Kopf schüttelte.

„Keine Ahnung, aber lass uns um Gottes willen damit weitermachen.“

Statt zu antworten, umfasste Jake Liams Finger mit seinen eigenen und begann sie zu bewegen. Liams Augen weiteten sich, als Jake ihnen einen Rhythmus aufzwang, der sie schnell an den Rand der Beherrschung bringen würde. Verdammt schnell sogar, erkannte Jake, während er Liam beobachtete, der immer hektischer nach Atem rang, sich dabei mit der freien Hand an seiner Schulter festhielt, um nicht umzufallen. Sie waren beide auf den Knien und Jake hätte nie erwartet, dass es so erotisch sein konnte, jemandem zuzusehen, wie er die Kontrolle verlor. Er würde Liams Anblick nie wieder vergessen, dachte Jake und packte noch etwas fester zu, während er das Tempo anzog.

„Oh Gott, Jake ...“

Liam kniff die Augen zu, seine Lippen standen offen und seine Finger krallten sich so stark in Jakes Schulter, dass es wehtat. Jake ignorierte sowohl die Schmerzen in seiner Schulter, als auch den Wunsch, Liam zu küssen. Er drängte sogar seine eigene Erregung so weit es ging in den Hintergrund. Er wollte nur noch zusehen, wie Liam kam, sich über ihre Hände ergoss und jegliche Kontrolle und Zurückhaltung endgültig aufgab.

„Sieh mich an!“, presste Jake angestrengt hervor und hätte beinahe gewimmert, als Liam es tat, denn dessen graublaue Augen hatten sich so sehr verdunkelt, dass sie fast schwarz wirkten.

Jake sah den Moment, als es geschah. Er wusste es in der Sekunde, als Liam den Atem anhielt, seine Lider im selben Augenblick flatternd zufielen und sein Körper sich anspannte. Liam stöhnte heiser. Jake spürte die warme Feuchtigkeit an seinen Fingern und auf seinem Bauch, während Liam noch einige Male in ihre Hände stieß und dann kraftlos gegen ihn sank.

 

„Du hattest gar nichts davon“, murmelte Liam später, nachdem Jake Taschentücher besorgt und sie notdürftig gesäubert hatte, sodass sie sich hinlegen und die Decke über sich ziehen konnten.

„Hast du eine Ahnung“, konterte Jake träge und zog Liam etwas näher an sich, der mit dem Rücken an seiner Brust lag und jetzt gähnte. „Schlaf jetzt.“

„Ist das ein Befehl?“

„Wenn es einer sein muss.“

„Macho.“

Jake grinste und küsste Liam in den Nacken, was zu einer deutlich sichtbaren Gänsehaut führte, die ihn sehr zufrieden grinsen ließ. Bis ihm etwas einfiel. „Liam?“

„Hm?“

„Stört dich unser Altersunterschied?“

„Wieso sollte er?“ Liam sah über die Schulter, um die Stirn zu runzeln, als sich ihre Blicke trafen. „Du kommst mir jetzt aber nicht mit irgendwelchen Sprüchen, so von wegen, dass neun Jahre zu viel sind, oder?“

„Für manche wäre es das bestimmt“, wandte Jake ein, denn auch wenn er es nicht glaubte, er musste von Liam hören, dass es für ihn kein Problem war. Und hoffentlich nie eines sein würde.

„Sehe ich aus, als gehöre ich dazu?“, fragte Liam und klang auf einmal verärgert. Jake sah ihn fragend an und Liam schnaubte, bevor er sich von ihm löste, um sich zu ihm umzudrehen und mit einem Finger gegen die Brust zu tippen. „Jetzt hör' mal gut zu, Mister 'Ich weiß alles besser' Porter. Würde mich stören, dass du einige Jahre älter bist, hätte ich dir das hier nicht erlaubt, und wenn du glaubst, dass du dich damit rausreden kannst, zu alt für mich zu sein, dann … dann … ach, leck' mich doch.“

Jake blinzelte verdattert und griff geistesgegenwärtig zu, als Liam die Bettdecke zurückwarf und aus dem Bett klettern wollte. „Hiergeblieben, mein Freund.“

„Lass mich los!“

Liam boxte ihm mit vor Wut funkelnden Augen gegen die Seite, als Jake ihn zurück ins Bett zerrte und unter sich begrub, was ihm einen Tritt einbrachte, der nur ein paar Zentimeter weiter links ein ziemlich schmerzhafter Volltreffer gewesen wäre. Und da wurde es Jake zu bunt. Er arbeitete seit über einem Jahrzehnt mit menschlichen Notfällen zusammen, und in dem Job ging es nicht ohne Kenntnisse in Selbstverteidigung. Er brauchte nicht mal eine Minute, um Liam kampfunfähig zu machen, und ihn so festzuhalten, dass sie sich in die Augen blickten, denn er wollte, dass Liam ihn ansah, während er sprach.

„Jetzt hörst du mir zu, Liam, denn du hast da gerade etwas falsch verstanden.“

„Was gibt es da falsch zu verstehen? Du hast ...“

„Ich wollte wissen, ob es dich stört, Liam!“, fuhr Jake ihm wütend über den Mund. „Ich will das zwischen uns, aber ich bin nun mal neun Jahre älter als du, und ich muss einfach wissen, woran ich bin, bevor ich mich auf etwas einlasse, das mir mein Herz herausreißt, wenn es schiefgeht!“

Liam schloss den Mund und sah ihn nachdenklich an. „Du willst mich wirklich?“, fragte er nach einer Weile so leise, dass Jake unwillkürlich die Stirn runzelte, weil ihm der Verdacht kam, dass es hier nicht nur um diese neun Jahre ging, die sie altersmäßig trennten.

„Ja, Liam. Oder denkst du, ich lasse mich von jedem treten, nachdem ich mit ihm im Bett war?“

Liam schluckte verlegen. „Nein. Tut mir leid. Ich war nur so … vergiss es einfach. Es tut mir leid.“

„Es ging dir nicht um den Altersunterschied. Du hast gedacht, ich wolle dich loswerden“, vermutete Jake und als Liam daraufhin seinem Blick auswich, war alles klar. Jake löste seinen Griff und legte eine Hand unter Liams Kinn, damit der ihn wieder ansah. „Liam ...“, murrte er, weil der sich dagegen sperrte. „Ich könnte raten, welcher Arsch das mit dir gemacht hat, aber dann liegen wir die nächsten Jahre hier. Sag' es mir einfach.“

„Nein.“

„Liam ...“

„Ich will aber nicht!“

„Muss ich mit der 'Ich könnte deine Väter oder Adrian fragen'-Karte wedeln?“

Liam sah ihn empört an. „Das ist Erpressung.“

Jake streichelte seinem Freund sanft über die Wange. „War es ein Ex?“

Liam biss sich auf die Unterlippe und nickte, bevor er kurz die Augen schloss und dabei zitternd einatmete. „Er hat … Er hat mich abserviert, als ich ihm von New York erzählte. Dass ich mit Noah dort hin wollte. Dabei lebt er selbst da drüben, pendelt beruflich zwischen Baltimore, Phily und New York City. Ich mag ältere Männer, schon immer, und wir hätten uns viel häufiger sehen können … Das dachte ich zumindest. Da wusste ich nur noch nicht, dass Ryan sich in jeder Stadt jemand zum Ficken hält.“

„Liam ...“

Liam schüttelte den Kopf. „Ich bin doch selbst schuld. Nicht an seinem Betrug, aber dass ich so dämlich war, in New York noch mal zu ihm zu gehen, nachdem das mit Noah passiert ist. Er hat mir einfach die Tür vor der Nase zugeschlagen. Mit den Worten, dass ich zuviel Fantasie habe und er für so einen Kinderkram keine Zeit hat. Für ihn war das zwischen uns nur ein Spiel. Ein Blatt, das er sich so gemischt hat, wie es ihm passte, und am Ende hat er die störende Karte verbrannt.“

Jake runzelte die Stirn. „Du bist keine Karte, sondern ein Mensch. Und zwar einer mit Gefühlen. Ich bezweifle, dass der Typ das von sich behaupten kann. Was hat es überhaupt mit diesem Vergleich auf sich? Eine Karte, die man verbrennt?“

„Das hat Ryan mal bei einem Pokerspiel gemacht. Da waren wir erst ein paar Wochen zusammen, und ich hielt es für eine Spielerei von ihm, als er die Herz sechs in ein Glas geworfen und angezündet hat. Herz für Liebe, sechs für Sex.“ Liam seufzte. „Ich hatte damals keine Ahnung, was das sollte. Heute denke ich, dass er mir auf diese Art klarmachen wollte, was ich von ihm zu erwarten habe oder besser, was nicht. Ich war nur zu verliebt, um es zu begreifen.“

So ein Arschloch, dachte Jake finster. „Du hast nicht zufällig seine Adresse?“

„Was willst du denn mit … Oh.“ Liam begriff und sah ihn erstaunt an. „Du würdest … ehrlich?“

„Ja, ich würde ihm eine aufs Maul hauen, weil es das Mindeste wäre, das er verdient hat.“ Jake grinste. „Wir könnten Adrian auf ihn hetzen.“

Liam prustete los und genau das hatte Jake erreichen wollen. Lächelnd legte er sich neben Liam, breitete die Bettdecke wieder über sie aus und zog seinen Freund an sich. Sie lagen einige Zeit schweigend da, bis Liam sich streckte und die Nachttischlampe ausschaltete.

„Für mich wollte sich noch nie jemand prügeln“, sagte Liam in die Dunkelheit des Zimmers hinein. „Abgesehen von meiner Familie.“

„Normalerweise sollte es auch ohne Schläge gehen.“

„Ich weiß. Es ist trotzdem schön zu wissen, dass du es tun würdest.“

Jake strich mit den Lippen über Liams Schulter. „Ich vermute mal, ich erwähne Ryans Namen besser nicht in der Nähe deiner Väter.“

„Bloß nicht.“ Liam schauderte spürbar. „Sie wissen es nicht. Ich habe ihnen nie davon erzählt. Tristan wäre gar nicht begeistert gewesen und Nick … ähm, schweigen wir lieber darüber.“

„Ich kriege langsam Angst“, murmelte Jake neckend und fühlte, wie Liam gegen ein Lachen ankämpfte. „Hey, das ist nicht komisch.“

„Du hast den Adrian-Bonus, dich mögen sie.“

„Adrian-Bonus?“, fragte Jake überrascht und als Liam lachte, drehte er ihn zu sich herum. „Wie meinst du das? Was hat Adrian damit zu tun?“

Liam grinste ihn breit an. „Weißt du etwa nicht, dass Adrian bei uns auch gern Mister FBI genannt wird? Was in etwa heißt, dass er jeden von Kopf bis Fuß überprüft, der in unsere Familie stolpert, und wenn er mit dem zufrieden ist, was er findet, kriegt der Überprüfte seinen Adrian-Bonus. Du bekommst praktisch eine Greencard, um Teil unserer Familie zu werden.“

Jake blieb der Mund offenstehen und Liam kicherte albern, während er nickte.

„Ja, so ist meine Familie. Alle nicht ganz dicht, aber ich liebe sie trotzdem.“

Jake wollte nicht lachen. Eigentlich wollte er darüber den Kopf schütteln, weil er das Ganze doch ein bisschen merkwürdig fand, aber stattdessen spürte er, wie seine Mundwinkel anfingen zu zucken.


 

 

- 25. Kapitel -

 

 

Nicks Faust landete in seinem Gesicht, bevor Jake die Gelegenheit hatte, dem Schlag auszuweichen. Stolpernd fiel er nach hinten und landete in Davids Armen, der ihn festhielt.

Soviel dazu, dass schon nichts Schlimmes passieren würde. Liams Worte, während er ihn vor drei Tagen zum Barbecue im Garten seiner Väter eingeladen hatte. Jake war da weniger optimistisch gewesen, nachdem Tristan und Nick sie eine Woche zuvor in der Stadt zufällig beim Eis essen getroffen hatten. An sich wäre das keinerlei Problem gewesen, wenn Jake das Eis an dem Tag nicht von Liams Lippen geleckt hätte. Auf diese Art und Weise hatten die Kendalls eigentlich nicht erfahren sollen, dass ihr Sohn und er seit mittlerweile zwei Monaten ein Paar waren.

Ursprünglich war es Liams Idee gewesen, Jake beim großen Familientreffen an Halloween vorzustellen. Also dem Teil der Familie, der noch nicht Bescheid wusste. So wie Liams Väter. Der Plan war damit eindeutig hinfällig, dachte Jake in einem Anflug von Humor, und fragte sich gleichzeitig, ob er noch alle Zähne hatte.

„Dad! Spinnst du!“, fluchte Liam neben ihm und Jake stöhnte leise, als Liam nach seinem Gesicht griff. „Nimm die Hand weg, Jake.“

„Nick! Um Himmels willen, was sollte das denn?“ Mit einem Fluch schob Tristan Nick aus der Tür und kam zu ihm und Liam. „Blutet er?“

„Sieht nicht so aus“, antwortete Liam und Jake hätte beinahe gegrinst, so besorgt waren Vater und Sohn um ihn. Aber eben nur beinahe, weil sein Blick immer noch auf Nick hing, der ihn finster ansah. Jake wusste, warum er gerade Nicks Faust ins Gesicht bekommen hatte, aber das würde er nicht kommentarlos auf sich sitzen lassen.

„Alles okay, lasst mich bitte los“, bat er und trat kurz darauf direkt vor Nick. „Der erste Schlag war umsonst, beim nächsten schlage ich zurück.“

„Jake ...“

„Lass ihn das machen, Liam“, sagte Adrian hinter ihm und Jake war froh, dass der Anwalt Liam zurückhielt, damit er sich selbst mit Nick auseinandersetzen konnte.

„Ich schlafe mit deinem Sohn.“

„Das ist mir klar, so wie du ihm letzte Woche deine Zunge in den Hals geschoben hast.“ Nick ballte vor Wut die Hände zu Fäusten. „Und auch wenn mein Mann der Meinung ist, das ginge nur euch etwas an, nenne ich dich trotzdem einen Mistkerl.“

Jake nickte. „Ich bin vielleicht ein Mistkerl, das streite ich nicht ab. Aber Liam bedeutet mir eine Menge und ich werde wieder mit ihm schlafen. Deine Faust in meinem Gesicht wird daran nichts ändern, Nick.“

„Wie wäre es mit einem Tritt in den Hintern?“

„Okay, dreh' dich um“, konterte Jake und grinste, weil Nicks zuckende Mundwinkel Liams Vater im nächsten Augenblick verrieten. Dann wurde er wieder ernst. „Ich habe zwei Brüder und eine Schwester, und ich verstehe, was in dir vorgeht. Aber Liam gehört zu mir, solange er das will. Wenn du versuchst, uns auseinanderzubringen, reiße ich dir den Arsch auf, Anwalt hin oder her.“

„Wenn du meinem Sohn wehtust, schmeiße ich dich eigenhändig in das tiefste Loch, das ich finden kann.“

„Sieht aus, als hätten wir einen Deal, Kendall.“

„Scheint so, Porter.“

„Wenn ihr zwei nicht sofort aufhört, verpasse ich euch einen saftigen Tritt und werfe euch danach zusammen in ein Loch, kapiert?“, schimpfte Liam hinter ihm und Jake verkniff sich ein Lachen. Nick hatte leider keine so gute Selbstbeherrschung und Liam fluchte unflätig, als sein Vater loslachte. „Dad!“

„Spar' dir die Luft, Liam“, erklärte Adrian daraufhin augenscheinlich amüsiert. „Lasst uns lieber ein Eis essen gehen, damit dein Freund und dein Vater noch ein paar Dinge klären können.“

„Was denn für Dinge?“, hakte Liam irritiert nach, und das interessierte Jake ebenfalls, weshalb er fragend über die Schulter sah.

Adrian schüttelte den Kopf, lächelte aber, bevor David und er Liam und Tristan in ihre Mitte nahmen und die beiden mit sich zogen. Den Gehweg entlang in Richtung eines fahrenden Eisverkäufers, die um diese Jahreszeit an jeder Straßenecke zu finden waren. Jake wartete ab, bis die vier außer Sicht waren, bevor er Nick anschaute.

„Ziehst du mir jetzt noch eine rein? Ohne Zeugen?“

Nick wiegte überlegend den Kopf. „Vielleicht später. Willst du Kaffee?“

„Wie wär's mit einem Eis?“

Nick grinste kurz. „Ich schätze, das habe ich verdient. Und ein Eis kannst du haben. Komm rein.“

Eine Einladung, oder eher ein Befehl, zu einem Vater-Sohn-Gespräch. Jake schauderte unwillkürlich, weil ihm prompt das erste Gespräch dieser Art in den Sinn kam. Ein sehr peinliches übrigens. Für seinen Vater ebenfalls, aber der war der entschlossenen Meinung gewesen, Jake mit seinen damals 14 Jahren langsam an das Thema Sex und Verhütung heranführen zu müssen.

Inklusive Lehrstunde zur Benutzung von Kondomen, praktisch an einer Banane ausprobiert. Jake hatte seinen Vater danach tagelang nicht mehr ansehen können, ohne rot anzulaufen, was er auch jetzt tat, worauf Nick ihn mit einem Grinsen bedachte, so als wüsste er, was in seinem Kopf vor sich ging.

„Liam und Noah waren 13“, sagte Nick da auch schon und Jake stöhnte beschämt. Liams Vater lachte, bevor er kehrtmachte und in die Küche ging.

Jake folgte ihm, nahm das Schokoladeneis, das Nick ihm reichte. Sie gingen in den Garten, wo schon der Grill vorbereitet worden war und neben dem Terrassentisch ein weiterer Tisch stand. Jake zählte zehn Stühle und runzelte die Stirn. Soweit er von Liam wusste, waren sie beim Barbecue zu sechst.

„Wer ist noch eingeladen?“

„Noah, Magnus und Maggie mit ihrem Verlobten.“

Jake blinzelte. Hatte er sich eben verhört? „Was hast du gesagt?“

Nick setzte sich auf eine der Gartenliegen und grinste ihn an. „Das sollte eigentlich eine Überraschung für alle sein. Aber ich dachte, ich verrate sie dir schon mal, damit du später nicht in Ohnmacht fällst. Deine Schwester hat mir natürlich erlaubt, es dir zu sagen, nachdem sie sich von dem Schock erholt hatte, dass du Onkel wirst.“

Verlobter? Onkel? „Ich muss mich setzen“, murmelte Jake, komplett überrumpelt von diesen Neuigkeiten, und nahm die Liege neben Nick in Beschlag, um den danach hilflos anzustarren. „Onkel? Ich?“

Nick lächelte. „Ja, du. Herzlichen Glückwunsch, Jake. Und mach' den Mund zu, sonst kommen Fliegen rein.“

„Oh mein Gott.“ Jake schaute auf das tropfende Eis in seiner Hand und grinste schief, als Nick es ihm abnahm, um es in Richtung des Mülleimers zu werfen, der an der Terrassentür stand. Es landete direkt daneben, auf den Steinplatten.

„Mist, ich werde alt.“

„Soll ich …?“

Weiter kam Jake nicht, denn Nick winkte ab. „Lass es liegen. Das läuft uns nicht weg.“ Liams Vater sah auf die Uhr an seinem Handgelenk. „Du hast noch eine Stunde, um dich wieder einzukriegen, bevor Maggie und Trevor hier auftauchen. Und bevor du fragst, warum ich davon weiß, aber du nicht … Die beiden haben mich vorgestern um Rat gefragt. Sie wollen einen Ehevertrag, um euer Porter-Haus und Trevors Bäckerei abzusichern. Maggies Arzt hat sie angerufen, während sie in meinem Büro saßen. Außer den werdenden Eltern und uns weiß noch niemand davon.“

„Das hätte sie mir doch sagen können.“ Jake verstand nicht, weshalb Maggie Nick ausgewählt hatte, um ihm zu erzählen, dass ... Himmel, er wurde Onkel. Das war völlig verrückt. Und gleichzeitig toll. Sekunde mal … Jake warf Nick einen misstrauischen Blick zu, der daraufhin nickte.

„Ja, stimmt, das ist nicht alles.“

„Was noch?“

„Deine Schwester war der Meinung, du würdest ihr an die Gurgel springen und da Aufregung in ihrem Zustand nicht gut für sie ist, hat sie ...“

„Das hat sie nicht getan“, unterbrach Jake Nick sauer, weil er plötzlich wusste, was los war.

Seine Geschwister hatten sich in den letzten Wochen zu häufig gesehen, um ihn nicht misstrauisch zu machen. Aber Jake war mit Liam und den Umbauten am Haus beschäftigt gewesen. Er hatte es einfach nicht geschafft, die drei auf ihre Treffen in Maggies Büro anzusprechen, die seltsamerweise immer dann beendet gewesen waren, sobald er den Raum betreten hatte.

„Ich bring' sie um.“

Nick deutete schmunzelnd mit einem Finger auf ihn. „Genau diese Reaktion hat sie erwartet, deswegen werde ich dir jetzt sagen, dass deine Geschwister einhellig ihre Anteile vom Porter-Haus auf dich übertragen haben. Im Gegenzug wollen sie die 20 Millionen von Niko gerecht aufteilen, um abgesichert zu sein. Die Verträge dazu sind in zwei bis drei Wochen fertig, dann gehört dir das Haus allein. Inklusive fünf Millionen Dollar, plus weiterer drei von deinen Geschwistern, die du ausschließlich für das Haus verwenden darfst. Alles, was du noch tun musst, ist den Vertrag zu unterschreiben.“

„Nein!“

„Jake ...“

„Kommt nicht infrage. Dieses Haus gehört uns allen“, unterbrach Jake Nick unwirsch, doch der schüttelte den Kopf.

„Das Porter-Haus gehört dir, Jake. Das tut es bereits seit dem Tod eurer Eltern. Dein ganzes Herzblut steckt darin, das weißt du. Chris ist Musiker, Len selbstständig und Maggie will kürzertreten, sobald das Baby da ist. Sie wollen, dass du das Haus bekommst. Wenn du ablehnst, zieht Maggie Nikos Geld komplett zurück und du stehst ohne alles da.“

„Was?“, explodierte Jake und stand auf, um wütend vor Nick auf und ab zu marschieren. „Das ist Erpressung. Was für ein Anwalt bist du eigentlich, dass du dich dafür einspannen lässt?“

„Glaub' bloß nicht, dass ich davon begeistert war, aber deine Familie kennt dich besser, als du denkst. Ohne den obligatorischen Tritt in den Hintern geht es bei dir nicht,  hat Maggie zu mir gesagt, während Trevor seufzte. Deine Familie will, dass du bekommst, worum du in den letzten zehn Jahren gekämpft hast. Und jetzt hör' auf, mich irre zu machen, und setz' dich hin!“ Nick deutete entschieden auf die Gartenliege und schwieg, bis Jake sich verärgert wieder hinsetzte. „Du bist pleite, Jake.“

„Woher …?“

„Adrian“, unterbrach Nick ihn sofort. „Du hast alles an Geld, was du irgendwie auftreiben konntest, in das Haus gesteckt. Deine Schwester und deine Brüder saßen mit offenen Mündern da, während ich ihnen erzählte, wie schlimm die Lage wirklich ist. Eure Eltern hatten für jeden von euch ein eigenes Sparkonto angelegt. Für die Ausbildung und für Notfälle.“

„Das weiß ich“, nörgelte Jake, immerhin hatte er sich nach dem Tod seiner Eltern um die Konten gekümmert. „Was hat das mit dem Porter-Haus zu tun?“

„Oh, nicht viel“, gab Nick zu. „Sieht man mal von der Tatsache ab, dass dein Konto total überzogen ist, weil du alles für das Haus abgezweigt hast, was eigentlich dafür gedacht war, über schlechte Zeiten hinwegzuhelfen. Das Geld deiner Geschwister hast du nicht angerührt. Lieber einen zweiten Kredit aufgenommen, von dem Maggie, Lennox und Chris nichts wussten, und wofür sie dir noch ordentlich die Leviten lesen werden, sofern du dich dazu entschließt, den Vertrag auszuschlagen.“

Jake atmete tief durch und verbot es sich, den Mund auch nur zu öffnen, weil er Nick sonst mit Beleidigungen überhäuft hätte. Dieser mistige Anwalt hatte sich eiskalt mit seinen Geschwistern zusammengeschlossen, um ihm die Pistole auf die Brust zu setzen. Wenn Jake ablehnte, verlor er alles und das wusste diese verräterische Bande.

„Das verzeihe ich euch niemals“, presste er schließlich hervor und wäre Nick am liebsten angegangen, weil der daraufhin schmunzelte.

„Doch, das wirst du. Sobald du deinen Stolz ein Stück nach hinten geschoben und eingesehen hast, dass es das Beste für das Haus ist. Du wirst noch vielen Kids helfen, so wie du meinen Sohn gerettet hast. Und das ist es wert, Jake. Sei ruhig sauer, weil sie dich ausgetrickst haben. Es ist für einen guten Zweck und der heiligt bekanntlich die Mittel.“

Nick stand auf, drückte dabei kurz sein Knie und ging dann lächelnd zum Haus, um wenig später die Reste vom Eis wegzuwischen, und den Grill anzuwerfen. Jake blieb auf der Liege sitzen, zwischen Ärger und Frustration hin und hergerissen. Er war wütend, enttäuscht und ein Teil von ihm war eindeutig beleidigt. Darüber, dass man ihn so einfach betrogen hatte. Jake wusste, dass er übertrieb, aber es fühlte sich nun mal so an. Seine Familie hatte ihn hintergangen. Zwar, um etwas Gutes zu erreichen, aber dass sie es durchgezogen hatten, ohne überhaupt mal in Betracht zu ziehen, vorher mit ihm zu reden, ärgerte ihn.

Andererseits, wenn er daran dachte, um welche Ecken Adrian gedacht und gehandelt hatte, um sein Zuhause zu retten … Der Anwalt hätte das nicht tun müssen. Was verband sie denn? Also zu jenem Zeitpunkt. Jetzt, durch Liam, sah die Sache etwas anders aus. Trotzdem hatte es Adrian Quinlan nicht gekümmert. Liams Onkel hatte das Beste für Jakes Schützlinge gewollt.

Seine Geschwister hingegen wollten das Beste für ihn. Jake fuhr sich seufzend durch die Haare und schaute mit einem verlegenen Grinsen zu Nick auf, als plötzlich eine Colaflasche vor seinem Gesicht auftauchte.

„Ich bin ein Idiot, oder?“

Nick lachte leise. „Ich habe mir sagen lassen, dass der politisch, korrekte Ausdruck dafür 'Dickschädel' lautet … Zumindest in dieser Familie.“

Jake nickte und nahm die Cola, während Nick sich zu ihm setzte und ihn dann mit dem Ellbogen leicht anstieß. „Und? Wie geht es jetzt weiter? Mir dir und Liam, meine ich. Als überkorrekter Vater will ich das natürlich wissen. Eine ablehnende Antwort wird übrigens nicht akzeptiert, nur so fürs Protokoll.“

„Ich weiß es nicht“, gestand Jake ehrlich. „Er wird bei mir im Haus bleiben. Alles andere findet sich. Und bevor du fragst, ich habe weder vor, Liam einen Ehering an den Finger zu stecken, noch andere Pläne. Dafür ist es viel zu früh. Meine letzte Beziehung ist nicht gut gelaufen, das weiß Liam. Genauso wie ich weiß, dass er mit seinem Ex nicht glücklich war.“

Nick merkte auf. „Welchem Ex?“

„Vergiss es, Anwalt. Das frag' ihn schön selbst.“ Jake grinste, als Liams Vater ihn als 'Verräter' betitelte, dann stießen sie lachend mit der Cola- beziehungsweise Nicks Saftflasche an. „Wir stehen noch am Anfang und ja, das macht mich verdammt nervös. Aber ich will es versuchen … mit Liam. Ganz gleich, ob es funktioniert oder wir uns in ein paar Wochen an die Gurgel gehen.“

Nick zog ein leidendes Gesicht. „Wieso kannst du kein unhöfliches Arschloch sein, damit ich Liam weismachen kann, dass du nicht gut genug für ihn bist?“

„Dir ist bewusst, dass dein Sohn lange erwachsen ist?“

„Ich verdränge das gerne.“

„Ja, ist mir aufgefallen“, konterte Jake belustigt.

Nick grinste schief und seufzte anschließend. „Ich bin nicht gerade der Typ dafür, der freiwillig einsieht, dass er Mist gebaut hat, aber das habe ich und es tut mir leid.“

Jake stutzte. Was wurde das denn jetzt? „Solltest du das nicht lieber mit deiner Familie besprechen?“

„Das habe ich bereits“, antwortete Nick und schaute ihn ernst an. „Jetzt bespreche ich es mit dem Mann, der, wenn es nach meinem Sohn geht, ab sofort zu unserer Familie gehört. Ich habe Fehler gemacht. Mehr als ich zählen kann, und ich entschuldige mich hiermit für mein Verhalten dir gegenüber. Das habe ich bei Tris und Liam getan, und hoffentlich gelingt es mir eines Tages auch bei Noah.“

„Und Adrian?“

Nick zuckte zusammen. „Sobald ich mich traue, werde ich mit ihm und David reden. Wirklich reden, nicht diese halbherzige Entschuldigung am Telefon.“

„Er bedeutet dir unendlich viel, oder?“ Jake lächelte, als Nick ihn fragend ansah. „Tristan hat mir letztens ein wenig von eurer … Ménage à trois? Wie nennt man so was eigentlich? Ist ja auch egal ... Ich weiß nicht, ob ich verstehe, was da genau zwischen euch vier ist, aber ich habe dazu auch gar nichts zu sagen. Die Entschuldigung akzeptiere ich.“ Jake stützte sich auf einer Hand nach hinten ab. „Wirst du mir Steine in den Weg legen, was Liam betrifft?“

„Nein“, antwortete Nick. „Es ist seine Entscheidung … Ich bin vielleicht nicht der Vater des Jahrhunderts, aber ich liebe meine Kinder, und wenn Liam mit dir glücklich ist, stehe ich ihm nicht dabei im Weg.“

„Schließen wir jetzt Waffenstillstand?“

„Nur solange, bis du dich danebenbenimmst.“

„Ah“, machte Jake langgezogen und grinste breit. „Ich schätze, dann kommt wieder das mit dem Loch und dem Einbuddeln.“

„Du hast es … Was riecht hier so angebrannt?“ Nick sah über seine Schulter. „Oh verdammt, die Steaks!“


 

 

- Epilog -

 

 

„Und wenn sie nackt sind?“

„Man, Ben, hast du noch nie einen nackten Typen im Bett liegen gesehen, oder was?“

„Zach!“

Mehrfaches Gelächter im Flur ließ Jake grinsen, als er den Kopf zur Tür drehte. Mal sehen, ob sie sich trauten in sein Zimmer zu platzen. Seit Liam bei ihm eingezogen war und auch in seinem Bett schlief, hatten sie morgens ständig Lauscher an der Tür, was Liam vor Verlegenheit jedes Mal ins Bad flüchten ließ, während Jake das Ganze eher amüsant fand.

Nur noch wenige Tage, dann waren die Umbauten im Obergeschoss fertig, und Liam und er konnten endlich in ihre eigene Wohnung unter dem Dach ziehen, inklusive abschließbarer Tür und jeder Menge Privatsphäre, die in den unteren Etagen vom Porter-Haus einfach fehlte. Was vor allem für das baldige Weihnachtsfest ein Vorteil war, denn Jake hatte nicht vor, weiter ständig vier verrückte Hunde aus seinem Bett zu scheuchen, und beim Sex mit Liam belauscht zu werden. So lustig er das Ganze meist fand, er sehnte sich nach etwas Zeit zu zweit.

Allerdings erst nach den Feiertagen, denn die würden sie bei Liams Vätern verbringen. Als Strafe für diesen verrückten Hund, wie Nick sich bei seiner Einladung ausgedrückt hatte. Jake grinste, während er sich daran erinnerte, dass bei ihrem diesbezüglichen Telefonat im Hintergrund etwas scheppernd zu Bruch gegangen war. Gefolgt von einem resignierten Seufzen Nicks und einem saftigen Fluch von Tristan.

Dabei konnte Trixie, eine silbergraue Eurasierdame, die Liam seinen Vätern an Halloween geschenkt hatte, so wohlerzogen sein. Wenn sie denn wollte. Laut Nick und Tristan war das allerdings nur an zwei Tagen pro Woche der Fall, sehr zur Belustigung der übrigen Familie.

„Sie könnten gerade Sex haben.“

„Dann würden wir sie hören“, meinte Magnus trocken und Jake hielt sich schnell eine Hand vor den Mund, um ja nicht zu lachen.

„Woher willst du das wissen? Wieso bist du eigentlich hier? Ich dachte, du hilfst Noah heute beim Umzug? Und wolltest du nicht Möbel kaufen?“

„Mache ich auch, aber erst am Nachmittag, wenn Trev Zeit hat, falls wir gleich was finden, das getragen werden muss. Ich kann mit Noah schlecht einen Schrank durch die Gegend schleppen. Außerdem seid ihr zwei nicht die einzigen, die sich bereits seit Wochen einen Spaß daraus machen, nachts durchs Haus zu schleichen, um bei den Turteltauben zu lauschen.“

„Wir lauschen nicht“, empörten sich Zachary und Ben synchron und Magnus fing an zu lachen, während Liam neben ihm leise aufstöhnte. 

„Doch, tut ihr. Nur nicht gerade gut, sonst wäre euch das Bettgeflüster vorletzte Nacht kaum entgangen.“

„Oh mein Gott“, flüsterte Liam entsetzt und Jake biss sich in die Hand, weil er sonst losgeprustet hätte.

„Ehrlich? … Ist ja geil!“

„Zach!“

Besagter lachte los und Jake hörte etwas, das schwer danach klang, als würde Zachary für seine Aussage jetzt von Ben verprügelt, aber da keine Schmerzensschreie zu hören waren, blieb Jake wo er war, während das Lachen draußen im Flur sich entfernte. Scheinbar verzog sich die freche Band nach unten, sehr gut.

„Bitte erschieß' mich“, bat Liam, mit dem Gesicht im Kopfkissen vergraben. „Ich werde nie ... niemals wieder Sex in diesem Haus haben.“

Jake grinste und beugte sich über Liam. „Oh doch, du wirst. Ich werde auf keinen Fall auf deine heißen Schreie und das tiefe Stöhnen verzichten, während du unter mir liegst und ich dich ins Nirwana vögle.“

Liam drehte den Kopf ein Stück zur Seite und sah ihn aus einem Auge lauernd an. „Wer sagt denn, dass nicht ich dich als Nächstes unter mir habe?“

„Ich habe die älteren Rechte“, stichelte Jake und wich lachend aus, als Liam mit einem empörten Aufschrei zu ihm herumfuhr und ihm das Kopfkissen um die Ohren schlug.


 

 

Autorenblog

 

http://mathilda-grace.blogspot.de/
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Nebel der Erinnerung

- Band 10 der Ostküsten-Reihe -

 

Ein Jahr auf der Flucht. Vor der Vergangenheit, dem Leben – sich selbst. Geholfen hat es nicht, und so kehrt Noah Kendall nach Hause zurück. Ohne einen Plan, was er mit seiner Zukunft anfangen soll. Aus einem spontanen Entschluss heraus entscheidet sich Noah für einen Neuanfang in New York City, wo er am Tag seiner Ankunft auf zwei Männer trifft, die sein Leben völlig verändern werden.

 

Geplante Veröffentlichung: 2014


 

 

Leseprobe

 

 

Manchmal war die Welt nicht groß genug.

Diese Feststellung hatte Noah Kendall im letzten Jahr wieder und wieder gemacht. Er hatte gesucht. Eine neue Heimat, ein neues Leben, aber vor allem sich selbst. Von Europa, über Asien, bis hoch nach Alaska. Er war überall und nirgends gewesen. Immer unruhig und getrieben. Auf einer Suche, die unendlich schien.

Er war nicht fündig geworden. Europa war zu schrill, Asien zu voll, Alaska zu still. Noah hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte, aber nach einem ganzen Jahr auf Achse, waren ihm die Privatunterkünfte, Hostels und Hotelzimmer, allgemein das Reisen, so leid, dass er die kleine Ortschaft St. Michael in Alaska in einer spontanen Nacht- und Nebelaktion hinter sich gelassen hatte und am nächsten Morgen von Fairbanks aus nach Baltimore geflogen war.

Am Flughafen hatte Noah eine Weile überlegt, ob er seine Väter oder seinen Zwilling anrufen sollte. Am Ende war er in ein Taxi gestiegen und hatte sich wieder einmal in einem der verhassten Hotelzimmer eingemietet, um sein Tagebuch auf den neuesten Stand zu bringen und danach die Wände anzustarren.

Die Idee, auf seiner Reise weiter Tagebuch zu führen, so wie er es im Krankenhaus und auch in der Reha getan hatte, um nicht durchzudrehen, war von Daniel Hanson gekommen. Seinem Onkel, der in Cumberland wohnte, und als junger Mann selbst auf der Flucht gewesen war. Noah hatte den Vorschlag anfangs abgelehnt, bis ihm in einem kleinen Pariser Schreibwarenladen ein Notizbuch mit echtem Ledereinband aufgefallen war.

Mittlerweile trug Noah mehrere Notizbücher mit sich herum. Voller Gedanken und Erinnerungen aus der Zeit im Krankenhaus und den Tagen danach.

Vor drei Monaten hatte er Daniel mit einem knappen Brief Danke für diesen Tipp gesagt. Noah wusste nicht, was ihn dazu getrieben hatte, es war ihm einfach richtig erschienen. Daniels Antwort war per Handy gekommen.

Mit den schlichten Worten, 'Gern geschehen, Noah.', hatte Daniel ihm erneut vor Augen geführt, dass er nicht allein war. Dass es auf der Welt Menschen gab, denen er etwas bedeutete, auch wenn er diese Gefühle nicht mehr in derselben Weise zurückgeben konnte.

Noah seufzte. Er war ein Jahr fort gewesen, um einen Neuanfang zu machen, den er leider immer noch suchte, weil er sich auf keinem Kontinent der Erde wohlgefühlt hatte. Noah wollte ein Zuhause. Mit einer Wohnung und einem Job. Irgendetwas, das ihm gehörte. Er war es leid, vom Geld seiner Väter zu leben, seit seines alle war, und sie darauf bestanden hatten, ab sofort seine Rechnungen zu bezahlen.

Was zu Beginn praktisch gewesen war, weil er sich so komplett auf sich selbst hatte konzentrieren können, und nicht gezwungen gewesen war, auf dem Bau oder sonst wo zu arbeiten, um Geld zu verdienen, wurde für Noah mehr und mehr zu einem Bumerang, denn er kam sich wie ein Schmarotzer vor.

Nur was sollte er machen? Wie sollte er ausreichend Geld verdienen, damit es für ein sicheres Leben reichte? Außer seinem abgeschlossen Kunststudium, an das Noah sich nicht mehr erinnerte, hatte er in seinem Lebenslauf nichts vorzuweisen, und die Vorstellung Tag für Tag am Fließband zu stehen oder in ein Büro eingesperrt zu sein, ließ Noah frösteln. Er brauchte Luft zum Atmen und er brauchte einen Job, bei dem er sich bewegen konnte.

Kreativ sein, das wollte er. Bloß wie?

Sein Handy piepte und Noah sah es lustlos an. Es war wahrscheinlich Nick. Außer der Familie hatte niemand seine Nummer und abgesehen von Nick, ließ der Rest ihn so ziemlich in Ruhe. Sein Vater gehörte allerdings zu einem ganz anderen Kaliber. Ihr früheres Verhältnis war der Grund dafür. Noah erinnerte sich nicht, aber sie hatten ihm erzählt, dass Nick und er seit seiner Kindheit unzertrennlich gewesen waren, während sein Zwilling zu ihrem zweiten Vater Tristan tendiert hatte.

Es piepte erneut und Noah seufzte. Nick würde nicht aufgeben, also konnte er sich genauso gut zurückmelden. Er nahm das Handy, rief die Nachricht auf und verdrehte die Augen, bevor er entschied, sofort Tristan anzurufen. Als wäre Nick nicht schlimm genug, nervte ihn jetzt auch noch dessen bester Freund, dieser Anwalt für alle Fälle. Langsam ging das echt zu weit.

„Kannst du ihm bitte sagen, dass er das lassen soll?“, nörgelte Noah, nachdem abgenommen worden war. „Ich bin doch kein Knacki mit einer Fußfessel.“

„Ich habe zwar keine Ahnung, wovon du redest, mein Sohn, aber könnte vielleicht Adrian der Grund für deinen Anruf sein?“, antwortete Tristan und klang amüsiert.

Noah schnaubte. „Er hat mir schon wieder hinterher spioniert und mir eben eine Nachricht geschrieben, dass ich ...“ Noah brach ab, als ihm einfiel, dass seine Väter ja noch gar nicht wussten, dass er in der Stadt war. Mist.

„Das du was?“, hakte Tristan ehrlich interessiert nach und Noah seufzte erneut.

„Ich bin vor ein paar Stunden gelandet.“ Noah verzog beschämt das Gesicht, als Tristan auf diese Neuigkeit hin schwieg. Auf einmal kam er sich dämlich vor, weil er ein Hotelzimmer gemietet hatte, anstatt zu seinen Vätern zu fahren. „Ich bin in einem Hotel abgestiegen.“

„Warum?“, fragte Tristan ruhig.

Noah dankte seinem Vater im Stillen dafür, denn er wusste, dass Nick nicht so locker geblieben wäre. „Keine Ahnung. Ich wollte nicht ohne Ankündigung bei Magnus hereinplatzen, vielleicht hat er ja Besuch oder so was.“

„Komm nach Hause, Noah.“

„Ich habe kein ...“ Noah brach entsetzt ab. Wie konnte er nur? „Tut mir leid ... Das war nicht so gemeint.“

„Komm einfach nach Hause“, wiederholte Tristan und ging nicht auf seine Worte ein. Wie schaffte dieser Mann es nur, immer so geduldig zu sein? Noah wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken.

„Wie machst du das eigentlich?“

„Du meinst, ruhig bleiben? Keine Vorwürfe machen? Dich nicht anschreien?“

Noah zuckte zusammen. „Ja.“

„Eines Tages werde ich dir mal genauer erzählen, wie lange es dauerte, bis dein Vater Nick und ich uns damals gefunden haben. Dann wirst verstehen, woher ich diese Geduld habe, um die mich sogar unser aller Superanwalt beneidet. Also? Kommst du nach Hause? Wenigstens für ein paar Tage.“

Noah ließ seinen Blick durch das kleine Hotelzimmer schweifen und verzog angewidert das Gesicht. Er konnte die alten, ausgeblichenen Tapeten und durchgetretenen Teppichböden wirklich nicht mehr sehen. Ein paar Tage in seinem Kinderzimmer waren vielleicht genau das, was er jetzt brauchte.

„Ich nehme mir ein Taxi.“

„Hast du Hunger?“

„Ich könnte schon was vertragen“, gab Noah zu, denn an Essen hatte er in der letzten Zeit nur sehr selten einen Gedanken verschwendet. Deshalb hing ihm seine Jeans im Augenblick verdammt tief auf den Hüften. „Essen war in den vergangenen Monaten eher nebensächlich“, sagte Noah leise, in der Hoffnung, dass Tristan ihn verstehen würde und nicht in Ohnmacht fiel, wenn er nachher aus dem Auto stieg.

„Wie viel hast du abgenommen?“

„Tristan ...“

„Muss ich dich damit erpressen, Nick anzurufen? Er ist noch in der Kanzlei. Irgendein wichtiger Fall.“

Das fehlte ihm gerade noch. Noah zog eine Grimasse. „Zwei Kleidergrößen“, flüsterte er, was Tristan scharf die Luft einziehen ließ. „Bitte sag' nichts“, bat Noah, weil er wusste, dass er dafür ohnehin einen Anschiss bekommen würde. Wenn nicht von Tristan, dann mit Sicherheit von Nick.

„Wie wär's mit Milchreis?“

Milchreis? Noah leckte sich unwillkürlich die Lippen. Wann hatte er das letzte Mal selbst gekochten Milchreis gegessen? Er hatte nicht mal gewusst, dass er verrückt nach dem Zeug war, bis Tristan ihm damals welchen ins Krankenhaus geschmuggelt hatte.

„Mit Apfelmus?“

„Warte. Ich muss nachsehen, ob wir welchen haben“, antwortete Tristan und Noah hörte ihn am anderen Ende irgendwo herumkramen. „Nein, keiner da. Kannst du auf dem Weg hierher welchen besorgen?“

Für Milchreis würde Noah alles tun. „Mache ich.“

Tristan lachte leise. „In Ordnung, dann gibt es heute Abend Milchreis. Wann bist du hier?“

„Gib mir eine Stunde.“

„Ich freue mich. Bis nachher, Noah.“

„Bye.“
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Mittsommernacht

- Band 2 aus 'Gezeiten der Liebe' -

 

Magnus Hartwell hat seine Drogensucht hinter sich gelassen und ein zweites Leben begonnen. Er ist zufrieden mit seinem Job als Streetworker im Porter-Haus, wo er sich mit viel Geduld um die Brüder Ben und Zachary kümmert, die dort nach dem Mord an ihren Eltern ein neues Zuhause gefunden haben. Es könnte für Magnus nicht besser laufen, wäre da nicht seine unerfüllte Liebe zu Nate Wilder, einem Arzt aus Leidenschaft, der ihn überhaupt nicht zu bemerken scheint.

 

 

Magnus' und Nates Geschichte ist bereits als E-Book erhältlich.


 

 

Leseprobe

 

 

Jake sah überrascht auf den Antrag, den Magnus ihm soeben in dreifacher Ausführung auf seinen Schreibtisch gelegt hatte. Ein Antrag für Magnus, einer für Jake und der dritte für das Jugendamt, damit alles seine Ordnung hatte. So hatte Nick Kendall es ihm geraten und Magnus schätzte den Rat von Liams Vater, Jakes Freund, der seit Jahrzehnten recht erfolgreich als Rechtsanwalt arbeitete, mittlerweile sehr.

„Bist du dir sicher?“, fragte Jake und sah zu ihm auf.

Magnus ließ sich auf einen der beiden Besucherstühle sinken, die vor Jakes Schreibtisch standen. „Ich war mir noch nie so sicher, Jake.“

„Und die Jungs?“

„Ich habe sie gefragt, bevor ich herkam. Vermutlich sitzen sie im Moment weinend auf der Veranda, aber wir fanden es besser, jeder ganz männlich für sich alleine zu heulen.“

Jake schmunzelte. „Du heulst doch gar nicht.“

„Noch nicht“, gab Magnus ehrlich zu und grinste, als Jake das mit einem Lachen quittierte. „Ich will sie, Jake. Beide. Und das Jugendamt ist einverstanden. Sie kriegen die zwei nie gemeinsam vermittelt, dafür sind sie zu alt. Was mein Glück ist, denn als Alleinerziehender hätte ich sonst kaum eine Chance, sie zu mir zu holen.“

„Hast du mir nicht vor zwei Jahren erzählt, bevor das mit mir und Liam losging, dass du dir nicht vorstellen kannst, Kinder zu haben?“

„In zwei Jahren kann sich jede Menge ändern, Jake, das weißt du doch am besten. Ich arbeite gerne für dich und auch für Liam, Trevor oder Maggie, und ich will die Jungs in Pflege nehmen. Ich liebe sie.“

„Sie dich auch.“

Magnus konnte sein Lächeln nicht zurückhalten. „Ich weiß.“

„Hast du für die zwei eigentlich ausreichend Platz in deiner Wohnung?“

Magnus schlug lässig beide Beine übereinander. „Ja. Noah wird in New York City bleiben, und für mich allein ist die Wohnung sowieso zu groß. Die Jungs können sein Schlafzimmer haben. Ich wollte ihnen dazu noch mein Arbeitszimmer überlassen, aber sie haben abgelehnt.“

„Das wundert mich nicht“, sagte Jake und lehnte sich zurück. „So oft wie sie hier in einem Bett übernachten, hätte ich sie eigentlich von Anfang an gemeinsam in ein Zimmer stecken können.“

Magnus lachte leise. „Dann hättest du sie allerdings regelmäßig auseinanderzerren müssen, als sie im letzten Jahr ihre Trotzphase hatten. Teenager.“

„Mittlerweile sind sie junge Erwachsene, vergiss das nicht.“ Jake grinste. „Und du bist dir wirklich sicher, einen Achtzehn- und einen Sechzehnjährigen in Pflege nehmen zu wollen? Sie werden dich in weniger als einer Woche in den Wahnsinn treiben.“

„Ja, ich weiß“, konterte Magnus amüsiert. „Du kannst also froh sein, dass ich sie dir abnehme.“

Jake lachte und nahm sich einen der Anträge. „Von mir aus gerne. Ich habe keine Einwände.“ Er stutzte und sah etwas genauer hin. „Die Handschrift kenne ich doch. Nick?“

Magnus nickte. „Er und Adrian haben mir die ganzen Details und Paragraphen erklärt und diesen komischen Wisch mit mir ausgefüllt. Ich gebe den Antrag morgen beim Jugendamt ab. Bens und Zachs Sachbearbeiterin hat mündlich bereits zugestimmt. Ich kann die Jungs zu mir holen, sobald sich irgendjemand vom Jugendamt meine Wohnung angesehen hat und alle Unterlagen vollständig abgegeben sind.“

„Hm“, machte Jake verstehend. „Sie wollen natürlich wissen, ob du genug Geld und Platz hast, um die zwei zu versorgen. Ich sage Maggie später Bescheid, dass sie dir eine aktuelle Verdienstbescheinigung fertigmacht.“

„Danke.“

Jake warf ihm einen fragenden Blick zu. „Brauchst du einen Vorschuss? Für Möbel … oder was auch immer?“

Diese Frage hatte kommen müssen. Seit Niko Corvin dem Porter-Haus auf indirektem Weg zwanzig Millionen Dollar vermacht hatte, waren die Sorgenfalten, die das Thema Geld betrafen, aus Jakes Gesicht verschwunden. Mit Hilfe von Adrian Quinlan, diesem Superanwalt, hatte Jake sämtliche Kredite abbezahlt und danach die Villa seiner Eltern so umgebaut, dass er mit Liam unter dem Dach wohnen konnte. Maggie hatte sich eine Bürohilfe eingestellt, die ihr an drei oder vier Tagen in der Woche unter die Arme griff, und gegenüber der Villa gab es seit einem Jahr ein eigenes Gästehaus für die Familien von Jakes Schützlingen.

Dank dem Geld von Niko Corvin, war die Zukunft des Porter-Hauses gesichert und Jake nutzte diese Freiheit bei jeder Gelegenheit aus, wenn er damit helfen konnte. Trotzdem schüttelte Magnus den Kopf. Er würde schon selbst klarkommen, das tat er schließlich immer – na ja, fast immer.

Jake verdrehte die Augen. „Mag, es ist nur Geld, und dank Niko haben wir davon jede Menge. Also? Reichen dir zehntausend?“

Magnus schnappte nach Luft. Zehntausend Dollar? „Bist du verrückt?“, fragte er entsetzt und Jake lachte.

„Na gut, fünf. Wir verrechnen es mit deinem Lohn.“

Statt einer Antwort tippte sich Magnus vielsagend an die Stirn und zuckte zusammen, als hinter ihm plötzlich die Tür aufgerissen wurde.

„Hey, Jake, hast du … Oh, sorry. Hi Mag.“

Magnus schaffte es gerade noch aus seinem Stuhl, da hing Liam ihm schon am Hals. Er lachte und zog Jakes quirligen Freund in eine Umarmung. „Hey Liam, du bist aber stürmisch heute. Was sagt denn dein Freund dazu?“

„Der hält sich völlig raus“, antwortete Jake grinsend und trat hinter seinem Schreibtisch hervor. „Hi Lennox. Wen bringst du denn da alles mit?“

Magnus löste sich von Liam und sah zur Seite, damit er die übrigen Neuankömmlinge begrüßen konnte, unter denen sich leider auch Nate Wilder befand. Magnus hielt sein Lächeln nur mit Mühe aufrecht, während er Jakes jüngeren Bruder, dessen Freund Delaney und Nate, der regelmäßig bei dem Pärchen herumhing, begrüßte. Nates Handgriff war fest und dauerte länger, als es Magnus lieb war, deshalb zog er seine Hand schließlich zurück und schob sie mit der anderen in seine Hosentaschen.

„Habt ihr etwas vor?“, wollte Jake wissen und lehnte sich neben ihn an den Schreibtisch.

„Barbecue“, antwortete Liam und alle stöhnten, weil den Worten ein sehr langer Kuss zwischen ihm und Jake folgte.

„Nehmt euch ein Zimmer“, sagte Lennox nach einer Weile und lehnte sich lachend an Delaney, als Jake und Liam sich voneinander lösten und ihn finster ansahen. „Wie gesagt, wir wollen nachher den Grill anwerfen, und zwar hier auf der Terrasse, wenn das für dich klargeht.“

„Sicher.“ Jake nickte. „Unsere Kids freuen sich immer über lange Abende, das wisst ihr doch. Denkt ihr daran, dass Timo Vegetarier ist?“

Liam nickte. „Steht längst auf unserer Einkaufsliste. Wegen der bin ich auch hier. Brauchst du irgendwas aus der Stadt? Maggie habe ich schon gefragt.“

Jake überlegte kurz, um dann den Kopf zu schütteln, worauf Liam und die anderen wieder loszogen. Magnus wich Nates eindringlichem Blick aus und zuckte hilflos mit den Schultern, als der Arzt ihn fragte, ob er ebenfalls zum Barbecue kommen würde. Darüber hatte er bis eben gar nicht nachgedacht, und wenn Nate Wilder kam, war es mit Sicherheit besser, den Abend allein zu verbringen. Sonst lief er nur Gefahr, sich dämlich anzustellen, so wie jetzt gerade, denn Nate kommentierte sein Schweigen mit einem leisen Lachen, bevor er sich Liam und Delaney anschloss und ihn mit Jake alleinließ.

Magnus lehnte sich stöhnend gegen den Schreibtisch und vergrub das Gesicht, zu Tode verlegen, zwischen den Händen. Es war wirklich jedes Mal dasselbe. Sobald er auf Nate traf, blieb er entweder stumm oder stotterte sich von einem Blödsinn zum nächsten.

„Ich bin so dämlich.“

Jake gluckste amüsiert. „Nein, Mag, du bist verliebt, und zwar seit zwei Jahren. Wann traust du dich endlich, vernünftig mit ihm zu reden?“

„Gar nicht?“ Magnus sah auf. „Du hast doch gesehen, was gerade passiert ist. Vermutlich hält er mich für einen Vollidioten. Nein, nicht vermutlich, garantiert. Ich würde mich, an seiner Stelle, jedenfalls für einen kompletten Blödmann halten.“

„Das tut er aber nicht“, widersprach Jake.

„Und woher willst du das bitteschön wissen?“, fragte Magnus resigniert, weil er es nicht glauben konnte. Dazu war er zu frustriert. Er hatte einem umwerfenden Mann wie Nate nun mal nichts zu bieten, obwohl er das Jake gegenüber niemals offen zugegeben hätte.

„Nate hat gegrinst, als er mein Büro verließ.“

Magnus legte tief seufzend den Kopf in den Nacken. „Noch schlimmer, er hat mich ausgelacht.“

„Mag ...“

„Vergiss es einfach.“ Magnus winkte ab. „Das ist doch eh nur eine alberne Träumerei von mir, aus der nie etwas werden kann.“

„Mag ...“

Mit einem Kopfschütteln richtete Magnus sich wieder auf und nahm die übrigen Anträge an sich. „Ist besser so. Ich habe bald Ben und Zachary bei mir. Die beiden sind wichtiger, als meine Schwärmerei für Nate.“

„Zwischen schwärmen und verliebt sein, besteht ein verdammt großer Unterschied, Magnus.“

Magnus lief zur Tür. „Selbst wenn ... Nate ist Arzt, ich bin bloß ein Junkie, der Glück hatte. Er findet an jeder Straßenecke etwas Besseres als mich.“

„Jetzt hör' aber auf!“ Jake knallte die Tür wieder zu, die Magnus geöffnet hatte, und funkelte ihn wütend an. „Was ist bloß mit dir los? Du bist doch sonst nicht so. Jedes Mal, wenn Nate in deiner Nähe ist, schrumpfst du zu einem Zwerg und machst dich selbst runter. Was soll der Scheiß?“

„Schrei mich nicht an“, fluchte Magnus und griff nach dem Türgriff. „Ich muss los.“

„Quatsch!“ Jake drückte die Tür ein weiteres Mal zu, um sich dann zwischen ihn und das Holz zu drängen und ihn verärgert und gleichzeitig fragend anzusehen. „Ist es wegen Del? Weil Nate und er …?“

„Nein“, wehrte Magnus ab und trat einen Schritt nach hinten, weil Jakes Nähe ihm plötzlich unangenehm war. Solche 'Anfälle', oder wie immer man das nennen sollte, hatte Magnus manchmal, ganz besonders in Situationen, in denen ihm die Kontrolle entglitt.

Während seiner Drogensucht hatte er über fast nichts eine Kontrolle gehabt, aber zu jener Zeit war Magnus zu high gewesen, um sich darum zu kümmern. Heute war er nüchtern, in jeglicher Hinsicht, und das konnte durchaus zu einem Problem werden, so wie im Augenblick. Er hob eine Hand, als Jake etwas sagen wollte, und wich dabei einen weiteren Schritt zurück, worauf sein Herzschlag anfing, sich zu beruhigen.

„Ich dachte, es wäre besser geworden.“ Jake warf ihm einen prüfenden Blick zu. „Mag? Wie schlimm ist es?“

Magnus sah aus dem Fenster und der Blick direkt auf die Bäume beruhigte ihn sofort. „Es ist nicht schlimm … Ich will nur nicht mit dir streiten.“

Jake seufzte leise. „Ich wünschte wirklich, du … Mag, Nate mag dich. Jeder sieht das, nur du nicht.“
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